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Vorbemerkung. 

Als „Hauptbetriebe" imSinne der laüdwirtschaftlichen 
Betriebszählungen von 1882 und 1895 und damit dieser 
Arbeit g^Jten solche, deren Inhaber sich in der Haus- 
haltungsliste der Berufsstatistik als selbständiger 
Landwirt im Hauptberuf angegeben haben. Diese Aus- 
zählung der Hauptbetriebe bildet eine Besonderheit der 
preußischen Statistik; die Zahl der Hauptbetriebe ist aller- 
dings auch aus der Eeichsstatistik zu entnehmen, die 
preußische Aufbereitung stellt jedoch außerdem folgende 
Verhältnisse der Hauptbetriebe gesondert dar^): 

1. a) die Zahl der Hauptbetriebe und deren Anteil an 

sämtlichen Landwirtschaftsbetrieben, 

b) die Zahl derer, welche ausschließlich eigenes Land 
bewirtschaften, 

c) die Zahl derer, welche ausschließlich Pachtland 
bewirtschaften, 

d) die Zahl derer, welche teilweise Pachtland bewirt- 
schaften, 

e) die Zahl derer, welche neben der landwirtschaft- 
lichen Fläche auch Forstland bewirtschaften, 

2. a) die Wirt Schaftsfläche der Hauptbetriebe in ha 

und deren Anteil an der Wirtschaftsfläche sämtlicher 
Landwirtschaftsbetriebe, 

b) die der Hauptbetriebe mit ausschließlich eigenem 
Lande, 

c) die landwirtschaftlich benutzte Fläche der 
Hauptbetriebe und deren Anteil, 

d) die Holzland fläche der Hauptbetriebe, 

e) die Od- und Uniandfläche der Hauptbetriebe, 

f) die sonstige Fläche der Hauptbetriebe; 

3. a) die Hauptbetriebe mit Nutzviehhaltung und 

deren Anteil an sämtlichen Landwirtschaftsbetrieben, 
und zwar die Hauptbetriebe, 



*) Amtliches Quellenwerk der „Preußischen Statistik** 142, 2. 

Petersilie, Die landvv. Hauptbetriebe in Prexiasen. . J[ 
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b) mit Großviehhaltiing, 

c) mit Schafhaltung, 

d) mit Schweinehaltung, 

e) mit Ziegen haitun g, 

^ f) mit Viehhaltung fiir die Ackerarbeit, unterschieden 
nach Pferdehaltung uud Kühehaltung für diesen 
Zweck ; 
4. a) den Viehstand der Hauptbetriebe und zwar 

b) die Stückzahl der Pferde, 

c) die Stückzahl des Rindviehs, 

d) die Stückzahl der Schafe, 

e) die Stückzahl der Schweine, 

f) die Stückzahl der Ziegen. 

Alle diese Verhältnisse sind geschildert für den Staat, 
die Provinzen, die Regierungsbezirke und die Kreise, und 
zwar nach folgenden zusammengefaßten Größenklassen r 

1 . Hauptbetriebe von 0,5 ha bis unter 2 ha (Parzellenbetriebe), 

2. „ „ 2 „ „ „ 5 „ (kleinbäuerl. Betr.), 

3. „ „ 5 „ „ „ 20 „ (mittel bäuerl. Betr.), 

4. „ 5) 20 „ „ „100 „ (grossbäuerl. Betr.), 

5. y^ )? löO „ und mehr (Grossbetriebe), darunter 

6. „_ „200 , „ „ . 

Auf eine gesonderte Darstellung der Hauptbetriebe unter 
0,5 ha verzichtet das amtliche Quellen werk mit der Begrün- 
dung, daß es sich nicht recht lohne, diese kleinsten Land- 
wirtschaften nach ihren besonderen Verhältnissen ausführlich 
zu unterscheiden. Dennoch erschien es in der vorliegenden 
Arbeit, als einer Spezialuntersuchung, angezeigt, auch diesen 
kleinsten Hauptbetrieben wenigstens ihrer Zahl und ihrer 
Anbaufläche nach eine besondere Betrachtung zu widmen, 
da ihnen in gewissen Gebieten des preußischen Staates eine 
gar nicht unerhebliche Bedeutung zukommt. Es wurden 
nämlich im ganzen immerhin noch 68 929 solcher kleinsten 
Hauptbetriebe unter 0,5 ha gezählt, und zwar waren darunter 
solche mit einer Anbaufläche von unter 0,001 ha 4, von 
0,001 bis unter 0,02 ha 907, von 0,02 bis unter 0,05 ha 3222, 
von 0,05 bis unter 0,20 ha 20 410, von 0,20 bis unter 0,50 ha 
44 386. Diese Zahl ist groß genug, eine gewisse Berück- 
sichtigung der kleinsten Betriebe zu rechtfertigen, namentlich 
da sie, wie unten ausgeführt, geeignet ist, zur Vervollstän- 
digung eines in sozialpolitischer wie betriebstechnischer Hin- 
sicht interessanten Bildes zu dienen, das in mehrfacher 
Bezieliung eigenartige Abweichungen von dem für die übrigen 
Größenklassen gewonnenen zeigt. Es wurde daher den 
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„Parzellenbetrieben" unter den Hauptbetrieben noch ein 
besonderer Abschnitt gewidmet. 

Aus Gründen der Übersichtlichkeit • ist es vorgezogen 
worden^ die unterste Grenze der Parzellenbetriebe von 0,5 ha 
auf 1 ha hinaufzusetzen, so daß hier die erste Größenklasse 
nun lautet: Parzellen betriebe von 1 ha bis unter 2 ha. Nur 
beim Eingehen auf die Kreise wurde die unterste Grenze 
der Hauptbetriebe nach dem Quellen werke wieder auf 0,5 ha 
herabgesetzt. In geeigneten Fällen sind auch andere der 
oben genannten Größenklassen, insbesondere die mittleren, 
in ihre Bestandteile zerlegt worden; für die Kreise sind 
hierfür die Angaben in dem amtlichen Quellen werke jedoch 
nicht enthalten; eine so weitgehende Gliederung ist für 
kleine Verwaltungsbezirke auch meistens kaum lohnend. 

Die Unterlagen für die vorliegende Arbeit sind für 1895 
gesammelt in dem amtlichen Quellenwerke der „Preußischen 
Statistik", Heft 142,2. Hin und wieder, insbesondere für 
die Parzellenbetriebo, wurde auch die Veröffentlichung des 
Kaiserlichen Statistischen Amts benutzt, ^Die Landwirtschaft 
im Deutschen Reich nach der landwirtschaftlichen Betriebs- 
zählung vom 14. Juni 1895", Statistik des Deutschen Reichs, 
Neue Folge, Band 112. Für 1882 liegt eine ausführliche 
Veröffentlichung der betreffenden Nachrichten nicht vor, 
sondern nur eine gedrängte Übersicht in dem I. Bande des 
„Statistischen Handbuches für den preußischen Staat", 
S. 192 ff., daneben sodann eine Arbeit von Georg Evert, 
„Die landwirtschaftlichen Hauptbetriebe in Preußen im 
Jahre 1882 nach Anzahl, Größenklassen, Anbau- und Wirt- 
schaftsfläche sowie nach ihrer Viehhaltung" in der „Zeit- 
schrift des Königlich preußischen statistischen Bureaus", 
Jahrgang 1895, S. 173 ff. Diese Abhandlung beruht auf 
aktenmäßigem Material und bringt die oben genannten 
Verhältnisse der Hauptbetriebe für 1882 zur Darstellung, 
beschränkt sich jedoch auf den Staat, die Provinzen und 
die Regierungsbezirke; für die Kreise mußte daher von 
einer Vergleichung der Erhebungen von 1895 und 1882 
abgesehen werden. Evert hat jedoch ebenfalls, wie es in 
der vorliegenden Abhandlung geschieht, seine Untersuchung 
bis auf die kleinsten Hauptbetriebe ausgedehnt. Im übrigen 
ist auf die Arbeit von Evert noch besonders deshalb zu 
verweisen, weil sie in der Einleitung die grundlegenden 
Gesichtspunkte angibt, die für die gesonderte Darstellung 
der Hauptbetriebe und der Nebenbetriebe sowie für die Ein- 
teilung in die bestimmten Größenklassen maßgebend sind; 
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es erübrigt sich daher, diese Ausführungen, die für die 
Zählung von 1895 die gleiche Gültigkeit besitzen, hier zu 
wiederholen. Häufiger benutzt wurde ferner Meitzeu, 
„Der Boden und die landwirtschaftlichen Verhältnisse des 
preußischen Staates," 6 Bände, Berlin, sowie y,Die Boden- 
kultur des Deutschen Reiches, herausgegeben vom Kaiser- 
lichen Statistischen Amt, Berlin 1881." Im Übrigen ist die 
benutzte Literatur in Anmerkungen ajU gegeben. 

Im ersten Teile dieser Arbeit sollen nun die landwirt- 
schaftlichen Hauptbetriebe nach ihrer Zahl und Anbaufläche 
dargestellt werden. Es wurde jedoch im Gegensatz zu dem 
Verfahren von Evert, der seine Verhältniszahlen auf die 
Wirtschaftsfläche bezogen hat, die Anbaufläche ^ als 
Grundlage gewählt. Unter der Anbaufläche wird ver- 
standen das Acker- und Gartenland mit Ausschluß der Zier- 
gärten, ferner Wiese und Fett weide; die Wirtschafts- 
fläche dagegen umfaßt außerdem noch das Holzland, die 
einfachen Weiden und Hutungen, die Haus- und Hofräume, 
die Gewässer und Wege, das Od- und Unland sowie die 
Ziergärten. Die Anbaufläche wurde in dieser Arbeit schon 
deshalb vorgezogen, weil damit der Sache eine neue Seite 
abgewonnen wird und weil nach ihrem Umfange die Größen- 
klassen gebildet sind (dies selbstverständlich auch bei Evert), 
dann aber namentlich, weil sie vorzugsweise kennzeichnend 
ist für den eigentlich landwirtschaftlichen Charakter eines 
Betriebes. Unsere Zahlen sollen ja in erster Linie Unter- 
lagen flir die Beantwortung der Frage bieten, inwieweit 
Preußen ein ackerbautreibender Staat ist. Dieser Zweck 
kann nur dann mit möglichster Vollständigkeit erreicht 
werden, wenn man vorwiegend die rein landwirtschaft- 
lich benutzte Bodenf lache in den Kreis der Betrachtung 
zieht und nur nebenher zur Vergleichung die gesamte 
Wirtschaftsfläche. Der Unterschied zwischen beiden ist 
keineswegs unerheblich, wie die folgende Zusammenstellung 
beweisen mag: Es betrug im Jahre 1895 bei den Haupt- 
betrieben 

die die die Anbaufläche 

, Wirtscliafts fläche Anbaufläche in Hundertteilen dör 





in ha 


in ha 


Wirtschaftsfläche 


0,5 ha bis unter 2 ha 


363 252 


280 311 


77,4 


2 „ n « 5 „ 


1 504 944 


1209 855 


80,4 


5 n n » 20 „ 


5 977 142 


4 743 779 


79,4 


20 , „ „ 100 „ 


8 329 771 


6 600 490 


79,2 


JOO „ und darüber 


8 381 582 


6 264 896 


74,7 


darunter 








200 , und mehr . . 


6 914 539 


6 145 808 


74,4 


zusammen . . 


24 556 691 


19 090 361 


77,8. 
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Die Anbaufläche nähert sich also am stärksten der 
Wirtschaftsfläche bei den bäuerlichen Betrieben, während sie 
bei den Großbetrieben nur rund Dr.eiviertel der gesamten 
Wirtschaftsfläche ausmacht. Der Unterschied ist in allen 
Fällen so groß, daß eine Gleichsetzung von Anbau- und 
Wirtschaftsfläche ausgeschlossen ist. 

Der bezeichnete Zweck erforderte aber anderseits eine 
Beschränkung auf die landwirtschaftlichen Hauptbetriebe 
unter völliger Ausscheidung der Neben betriebe. Zwar nehmen 
auch sie an den günstigen oder ungünstigen Wendungen 
im Schicksal der Landwirtschaft teil, aber ihr Gedeihen oder 
ihr Niedergang ist^ wenigstens in der Regel, nicht gleich- 
bedeutend mit dem wirtschaftlichen Ergehen ihres Inhabers. 
Derjenige; dem die Landwirtschaft nur zum Nebenerwerb 
dient, wird in den weitaus meisten Fällen in der Lage sein, 
sie unter Umstanden aufzugeben. Wohl möglich, daß damit 
eine entsprechende Kürzung seines Einkommens verbunden 
ist; diese wird dann aber kaum so bedeutend sein, daß sie 
ihn dem wirtschaftlichen Untergänge preisgibt. Wenn die 
Inhaber der landwirtschaftlichen Nebeubetriebe vielfach 
auch in gewissem Grade an der agrarpoli tischen Betätigung 
des Staates und privater Institute und Personen interessiert 
sein werden, so sind sie es doch bei weitem nicht so über- 
wiegend oder gar ausschließlich wie die Inhaber der Haupt- 
betriebe. Diese allein wurzeln wirklich fest in der Land- 
wirtschaft, ihr Wohl und Wehe hängt mit deren Gedeihen 
oder Niedergang auf das engste zusammen. Keiner von 
ihnen, von wenigen besonders gearteten AusnahmeföUen 
abgesehen, kann einen dauernden Rückgang der Erträge 
überstehen. Für sie ist die Aussicht auch viel geringer, die 
unrentabel gewordene Landwirtschaft zu verlassen und in 
eineni anderen Berufe Unterkommen zu finden. Daher bleibt 
ein solcher Betriebsinhaber, so lange er noch die geringste 
Hoffnung auf Besserung seiner Lage sieht, auf vseinem Posten; 
Verschuldung, „Durchhungern" und endlich doch Aus- 
wanderung usw. sind die Folge. Auch ein ja oft vorhandener 
Nebenerwerb pflegt diesen Lauf höchstens zu verlangsamen, 
nicht aufzuhalten. Umgekehrt zieht aber derjenige, der in 
seinem Hauptberufe Landwirtschaft treibt, aus deren Gedeihen 
einen weit höheren, mindestens wirtschaftlich weit wichtigeren 
Vorteil als der, dem sie nur Nebenerwerb bildet. Es ist 
sehr wichtig, nicht nur in statistischer, sondern auch in sozial- 
und agrarpolitischer Hinsicht, zwei Bevölkerungsschichten 
scharf auseinander zu halten; die eine, umfassendere, all- 
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gemein landwirtschaftlich interessierte; zu der im Grunde 
jeder Fabrikarbeiter, jeder Handwerker, der ein Stückchen 
Kartoffelland in seinen Mußestunden bearbeitet, gehört, und 
die engere, eigentlich landwirtschaftliche, die an der Land- 
wirtschaft nicht nur Interesse nimmt, sondern der sie Lebens- 
frage ist. In der Durchführung dieser Unterscheidung liegt 
der unschätzbare Wert der preußischen Erhebung, die 
Serin g^) nicht ansteht, „für das sozialpolitisch interessan- 
teste Stück der Betriebszählung überhaupt" zuhalten. Diese 
Gründe neben den von Evert a. a. 0. genannten, waren 
die Veranlassung, in der vorliegenden Arbeit die Neben- 
betriebe ganz auszuscheiden, nur in vereinzelten Fällen 
wurden sie zum Vergleiche herangezogen. Es sind daher, 
wo im folgenden nur die Bezeichnung „Betrieb" gebraucht 
ist, darunter stets Hauptbetriebe zu verstehen. 

Darauf soll sich die vorliegende Arbeit beschränken. 
Sobald wie möglich soll ihr eine zweite folgen, die sich in 
der Hauptsache mit den Eigentumsverhältnissen in den 
Hauptbetrieben befassen wird. Es ist nicht überflüssig, nach 
den Erfahrungen, die man mit der Verwertung statistischer 
Zahlen namentlich in der Tagespresse und selbst im Parla- 
mente gemacht hat, ausdrücklich darauf hinzuweisen, daß 
eine Erhebung der Inhaber von Landwirtschaftsbetrieben 
keineswegs gleichbedeutend ist mit einer Besitzstatistik. 
Abgesehen von dem namentlich bei den Hauptbetrieben wohl 
nicht allzu häufigen Fall, daß mehrere Betriebe in einer 
Hand vereinigt sind, ist der Inhaber des Betriebes sehr 
oft nur der Pächter; in anderen Fällen gehört der Betrieb 
nur zum Teil ihm eigentümlich, einen anderen Teil hat er 
zugepachtet. ' Ausschließlich eigenes Land bewirtschafteten 
1895 von 1 274634 Inhabern von Hauptbetrieben nur 718438. 
Die Zahl derer, die ausschließlich Pachtland bewirtschafteten, 
war allerdings wesentlich geringer, nämlich nur 84 214. 
Zwischen ■ diesen beiden Gruppen stehen aber 436 172 In- 
haber von Hauptbetrieben, die eigenes und Pachtland be- 
wirtschafteten. Nur die erste Gruppe würde eine annähernd 
richtige Besitzstatistik ermöglichen. Es ist freilich vielfach 
üblich, den Begriff „Grundeigentum" auch auf das Pacht- 
land auszudehnen. In dieser Weise verfährt auch Großmann 
bei Meitzen^). U. E. wird durch diese Ausdehnung des 

^) Sering, Die innere Kolonisation im östlichen Deutsch- 
land. Leipzig 1893, S. 26. 

2) Meitzen, Der Boden und die landwirtschaftlichen Ver- 
hältnisse des preußischen Staates. Berlin 1901, Bd. VI, S. 522 ff. 
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Begriffes die Gefahr der Vermischung von Grundeigentum 
und Betriebsbesitz in nachteiligem Umfange erhöht. Wenn 
man, wie es Großmann im weiteren Verlaufe seiner Unter- 
suchung tut, das Pachtland vom Eigenland gesondert be- 
handelt; kann man jene Ausdehnung des Begriffes immerhin 
für zulässig erklären; wo das aber nicht geschieht^ besteht 
die erwähnte Gefahr, wodurch außerhalb wissenschaftlicher 
Untersuchungen arge Verwirrung angerichtet werden kann. 
Aus diesen Gründen ist im folgenden die Unterscheidung 
der Begriffe Grundeigentümer und Betriebsinhaber streng 
durchgeführt, d, h. hier überhaupt nur der letztere Ausdruck 
angewendet worden. Die zweite Abhandlung wird dann 
Gelegenheit geben, diese Unterscheiduag nicht nur begrifflich 
beizubehalten, sondern auch den Versuch ihrer sozialpoli- 
tischen Würdigung zu unternehmen. Bemerkt sei noch, daß 
lediglich die Landkreise berücksichtigt, die Stadtkreise aus 
naheliegenden Gründen vollständig ausgeschlossen worden sind. 



L Zahl und Anbaufläche 

der landwirtschaftlichen Hauptbetriebe 

sowie ihre Verteilung nach Gröfsenklassen. 

a) Der preufsische Staat in seiner Gesamtheit. 

Nach Ausweis der Erhebungen von 1895 gab es im 
preußische^ Staate insgesamt 1 200 560 Hauptbetriebe von 
1 ha aufwärts mit einer Anbaufläche von 19 046 616 ha. 
Zahl sowohl wie Anbaufläche haben sich seit 1882 ver- 
größert; denn damals zählte man nur 1118 067 Haupt- 
betriebe mit 18 774 718 ha Anbaufläche. Diese Betriebe 
verteilen sich auf die verschiedenen Größenklassen der Zahl 
nach in nachstehender Reihenfolge: 

1882 1895 



Größenklasse 


Zahl 


Anbaufläche 
in ha 


Zahl 


Anbaufläche 
in ha 


5 bis unter 20 ha 


422 606 


4 312055 


476 676 


4 743 779 


2 « „ 5 „ 


338 300 


1130 557 


364697 


1 209 885 


20 „ „ 100 „ 


180 246 


6 584 965 


181 691 


6 600 490 


In. 2 „ 


156 864 


227 650 


158 297 


227 566 


100 ha und mehr 


20051 


6 519 491 


19199 


6 264 896. 



Es überwiegen also die mittel bäuerlichen Betriebe der 
Zahl nach ganz erheblich, aber auch die kleinbäuerlichen 
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Betriebe sind sehr zahlreich vertreteu. In weitem Abstände 
folgen die großbäuerlichen und die Parirellen betriebe; mit 
den bei weitem geringsten Zahlen erscheinen dio Großbetriebe. 
Diese Reihenfolge ist für beide Erhebungsjahre die gleiche, 
indessen sind im einzelnen seit 1882 bemerkenswert^ Ver- 
schiebungen eingetreten. Sämtliche Größenklassen mit Aus- 
nahme der Großbetriebe haben eine Zunahme ihrer Zahl 
zu verzeichnen. Diese Zunahme ist bei weitem am bedeu- 
tendsten bei den klein- und mittel bäuerlichen Betrieben; \ 
bei diesen hat auch die Anbaufläche eine Vergrößerung 
erfahren, jedoch, namentlich beidenmittelbäuerlichenBetrieben, 
nicht in dem Verhältnis, das dem Anwachsen der Zahl ent- 
sprechen würde. Sehr viel geringer ist das Anwachsen der 
Zahl bei den großbäuerlichen und den Parzellen betrieben. 
Die Anbaufläche hat bei den großbäuerlichen Betrieben zwar 
noch zugenommen, jedoch bei weitem nicht im Verhältnis 
zur Zunahme der Betriebszahl ; bei den Parzellen betrieben 
ist sie trotz des Anwachsens der Zahl sogar um ein geringes 
zurückgegangen. Die Großbetriebe haben sich sowohl der 
Zahl wie der Anbaufläche nach vermindert. Aus diesen 
Tatsachen läßt sich folgendes schließen : die in der Staatssumme 
sowohl bei der Zahl wie der Anbaufläche erscheinende Zunahme 
wird einer tatsächlichen Zunahme der Hauptbetriebe ungefähr 
entsprechen, wenn auch der aus der Tabelle sich ergebende 
Unterschied beider Erhebungsjahre infolge des verbesserten 
und vervollständigten Aufnahmeverfahrens in Wirklichkeit 
wohl etwas geringer sein wird. Es ist aber nicht richtig, 
diese in den Zahlen hervortretende Verschiebung lediglich 
auf formale Gründe zurückzuführen, am wenigsten bei den 
Hauptbetrieben. Wir werden uns mit Rauchborg ^), der 
diesen Standpunkt im wesentlichen vertritt, bei Gelegenheit 
der Besprechung der Parzellenbetriebe noch auseinander zu 
setzen haben; doch sei hier gleich den beiden Hauptgründen, 
die er für seine Auffassung angibt, entgegengetreten. Er 
nennt als erste Fehlei'quelle ^) die Unsicherheit über den 
Begriff* des Betriebes. Für die Hauptbetriebe zum mindesten 
ist das wenig wahrscheinlich ; denn die Fragen der Land- 
wirtschaftskarte sind klar und deutlich gestellt, imd gerade 
für den von Rauchberg besonders angeflihrten Fall des 
Zweifels, ob dieses oder jenes Vorwerk als selbständiger 
Betrieb gelten soll oder nicht, ist in der Anleitung zur 

*) Rauchberg, Die Berufs- und Gewerbezählung im 
Deutschen Reich vom 14. Juni 1895. Berlin 1901. 
«) a. a. 0. S. 262. 
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Ausfiilluug der Land wirtschaftsk arte besondere Vorsorge 
getroffen. Hier heißt es : „Bei Gütern mit Vorwerken nnd 
dergl., welciie mit diesen zusammen einen ungetrennten 
Betrieb bilden^ ist eine gemeinsame Angabe zu machen; 
es ist dann Vorsorge zu treffen, daß keine Doppelzählung 
vorkommt, und auf der Haushaltungsliste des Vorwerksver- 
walters usw. ist zu bemerken, daß die Angaben über den 
Landwirtschaftsbetrieb zusammen mit denen über das Haupt- 
gut erfolgen." Ist dagegen das Vorwerk oder irgend ein 
anderes Stück des Gutes verpachtet, so hatte der Pächter, 
nicht der Eigentümer die Angaben zu machen, d. h. das 
^miUiSS^erk usw. galt als selbständiger Betrieb. Hier ist ein 
Zweifel höchstens möglich in dem Falle, daß etwa Inventar, 
Vieh, Dünger usw. teilweise vom Vorwerk, teilweise aber 
vom Hauptgute geliefert werden. Noch weniger zweifelhaft 
ist aber die Beantwortung der Frage, ob der Betriebsin- 
haber im Hauptberufe selbständiger Landwirt ist oder nicht. 
Es ist kaum anzunehmen, daß Fälle häufig vorkommen 
werden, in denen jemand nicht weiß, wo der Schwerpunkt 
seines Wirtschaftslebens liegt; und selbst wenn es geschehen 
sollte, so würde die Frage von dem einen zu Gunsten der 
Landwirtschaft, von dem andern zugunsten des anderen 
Berufs, in dem er tätig ist, entschieden werden, der etwaige 
Fehler sich also selbsttätig ausgleichen. Eher ist die Rich- 
tigkeit des zweiten Einwandes Rauchbergs zuzugeben, 
nämlich, daß in der Art und Weise der Einteilung nach 
Größenstufen eine Fehlerquelle liege. Rauchberg ^) äußert 
sich dazu folgendermaßen: „Nun genügt aber, insbesondere 
bei den Betrieben, die mehr an den Grenzlinien ihrer 
Größenklassen gelegen sind, eine geringe Gebietsäuderung 
oder selbst ohne Gebietsänderung auch nur ehie Ausdehnung 
oder Einschränkung der Intensivkulturen, deren Flächen- 
ausstattung der Klassifikation ja "zugrunde liegt, um den 
Betrieb, und zwar mit seiner Gesaratfläche, von der einen 
Größenklasse zur andern übertreten zu lassen. Bei der 
geringen Besetzung der höheren Größenstufen können also 
an sich belanglose materielle Änderungen zu formal recht 
erheblichen Verschiebungen führen." Daß derartige Ver- 
schiebungen mehrfach vorgekommen sind, darf man wohl 
als sicher voraussetzen; aber ihre Bedeutung ist in formaler 
Hinsicht schwerlich so groß, wie Rauch berg annimmt, in 
wirtschaftlicher aber sehr viel größer, weil in der Sache 



1) a. a. 0. S. 263. 
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begründet. Da nämlich die Grenzen gerade der höheren 
Größenklassen sehr weit gezogen sind, so werden im Ver- 
gleich zu der innerhalb einer Stufe gezählten Gesamtzahl 
von Gütern doch nnr wenige so nahe der Grenze liegen, 
daß sie, diese leicht überschreiten könnten; der formale 
Fehler wird also gerade bei den höheren Größenstufen nicht 
erheblich sein; er ist aber auch eben durch diese Änderung 
in der Anbaufläche selbst im ungünstigsten Falle nicht nur 
formal. Viel häufiger wird ein solcher Übergang in den 
niedrigeren, stark besetzten Größenklassen eintreten. Hier 
aber ist eben der Kleinheit des Betriebes halber eine Gebiets- 
oder Intensitätsänderung keinesfalls so „belanglos". Wenu.. 
ein Großbetrieb 1 ha mehr in Anbau nimmt, so ist das 
freilich unwesentlich; tut das gleiche aber ein Betrieb etwa 
von 4 ha oder von 10 ha, so bedeutet das in der. Regel 
eine sehr merkbare Wirtschaftsänderung. Der Inhaber ist 
möglicherweise genötigt, ein Pferd oder einen Knecht mehr 
zu halten, er fängt nun vielleicht an, einen Teil seiner Er- 
zeugnisse zu verkaufen, die er bisher im eigenen Haushalt 
verbrauchte usw. : anderseits läßt sich auch eine ungünstige 
Beeinflussung seiner WirtschaftsführuDg denken; auf jeden 
Fall ist ein Übergang in die benachbarte Größenklasse, 
der sich in den Zahlen ausdrückt, für derartige kleinere 
Betriebe von so hoher wirtschaftlicher Bedeutung, daß das 
formale Element dahinter erheblich zurücksteht. 

Man darf nach alledem mit Recht aus der Vergleichung 
der Erhebungen von 1882 und 1895 den Schluß ziehen, 
daß sich die Zahl der hauptberuflich in der Landwirtschaft 
Tätigen vermehrt und die im Hauptberuf landwirtschaftlich 
bewirtschaftete Fläche sich vergrößert hat. Wichtiger als 
diese Tatsache ist namentlich in sozialer Hinsicht die starke 
Zunahme der klein- und raittelbänerlichen Hauptbetriebe. In 
den Inhabern dieser Betriebe liegt der Kern unserer Land- 
bevölkerung; sein Erstarken kann nur mit größter Freude 
begrüßt werden, selbst wenn sich eine soziale Verschiebung 
in der Richtung geltend macht, daß die Zahl der Eigen- 
tümer zurückgeht und die der Pächter wächst. Nun hat 
allerdings, wie erwähnt, das Anwachsen der Anbaufläche 
mit dem Steigen der Zahl der Betriebe nicht ganz Schritt 
gehalten, indessen ist dieses Zurückbleiben nicht erheblich 
genug, um die durchschnittliche Größe eines Betriebes in 
diesen beiden Klassen nennenswert herabzudrücken. Es 
betrug nämlich die durchschnittliche Größe eines Betriebes 
in der Gruppe 
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1882 1895 

von 1 bis unter 2 ha . . 1,5 ha 1,4 ha 

I» 2 „ „ 5 „ , . 3,3 n 3,3 „ 

„ 5 „ , 20 „ . . 10,2 , 10,0 „ 

^ 20 ,, „ 100 „ . . 36,5 ^ 36,3 „ 

„ 100 ha und darüber . . 325,1 „ 326,3 „ 

Danach hat die DurchschnittsgröSe der einzelnen Be* 
triebsgruppen allerdings in keiner Größenklasse eine be- 
deutende Veränderung erfahren, trotzdem erscheint in diesen 
Zahlen bereits eine charakteristische Eigentümlichkeit unserer 
neueren Agrarentwicklung und -Politik angedeutet, nämlich 
die Neigung zur Parzellierung. Es ist vorerst nur die 
Tendenz nach dieser Richtung, die sich zeigt, ihre tat- 
sächlichen Erfolge sind noch gering. Aber es bedarf keines 
Hinweises, von wie einschneidender Bedeutung eine Ver- 
wirklichung dieser Parzellierungsbestrebungen in großem 
Umfange sein würde. Eine Ausnahme scheinen nach obigem 
Zahlen bilde die Großbetriebe zu machen, ob in Wirklichkeit, 
ist sehr fraglich. Hier sprechen, wie schon erwähnt, die 
von Rauch berg betonten formalen Ursachen am stärksten 
mit. Abgesehen davon hat eine bestimmte Klasse von Groß- 
betrieben tatsächlich eine Vermehrung erfahren, nämlich die 
großen Fideikommisse. Es wurden deren in dem Zeitraum 
von 1881—1895 (für die Zeit nach 1882 waren die Zahlen 
gesondert nicht zu erlangen) 219 mit 313 129 ha Fläche 
neugegründet ^). Wenn auch diese Fideikommißgüter keines- 
wegs durchweg neue Großbetriebe darstellen — sie können 
schon vorhanden gewesen sein und nur ihre rechtliche 
Natur geändert haben — , so sind sie doch sicher wenigstens 
teilweise Neubildungen von Großbetrieben oder Vergrößerungen 
von solchen. Mindestens aber besagen die Zahlen, daß die 
Bildung und Befestigung von großen Gütern durchaus 
nicht zum Stillstande gekommen ist. Wenn trotzdem die 
Gesamtzahl und die Anbaufläche der Hauptbetriebe von 
100 ha und darüber abgenommen hat, so läßt sich daraus 
schließen, daß dieser Neubildung großer Landgüter eine 
sehr beträchtliche Parzellierungstätigkeit gegenübersteht. 
Augenscheinlich ist auch eine nicht geringe Zahl von großen 
Gütern im Laufe der verflosseben 13 Jahre zerschlagen 
worden und somit aus der Klasse der Großbetriebe aus- 
geschieden. Es sei nur auf die Tätigkeit der General- 
kommissionen (Rentengutbildungen) und der Ansiedelungs- 
kommission, auch auf die der polnischen Landbank u. a. m. 



^) Großmann bei Meitzen a.a.O. Bd. VI, S. 554 
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hingewiesen, die ja sämtlich im wesentlichen große Guts- 
bestände parzellieren. Beispielsweise sind mit Hilfe der 
Generalkommissionen vom 7. Juli 1891 bis Ende 1895 
durch Private 7723 Rentengüter mit einer Fläch© von 
82 380 ha errichtet worden, darunter 3485 Neuansiedelungen^). 
Die Ansiedelungskommission hat im Jahre 1895 allein 
89 204 ha aufgekauft und davon 32 059 ha zu 1784 An- 
siedlerstellen vergeben^). In beiden Fällen handelt es sich 
größtenteils um Parzellierung ehemaliger Rittergüter. 

Wenn nun die Neigung zur Parzellierung bezw. zur 
Verkleinerung der Durchschnittsgröße der Betriebe sich auch 
in den anderen Größenklassen geltend macht, so wird man 
für die großbäuerlichen Betriebe von 20 ha bis unter 
100 ha darin kaum einen Nachteil erblicken können, unter 
gewissen umständen sogar einen Vorteil: wenn nämlich die 
Intelligenz oder Kapitalkraft des Inhabers eines solchen 
Betriebes nicht mehr ausreicht, um den gesteigerten An- 
forderungen an Betriebsintensität nachzukommen, würde der 
Betriebsinhaber bei einem gewissen Grade von Extensität 
verharren, und damit würde nicht nur er selbst eine zu 
geringe Rente aus seinem Betriebe heraus wirtschaften, sondern 
es würde zugleich das Nationaleinkommen um den Betrag 
dieser zu wenig erwirtschafteten Rente geschädigt werden. 
Es kann daher in einem solchen Falle nur erwünscht sein, 
wenn auf den einzelnen Inhaber allmählich ein etwas 
weniger umfangreicher Betrieb entfallt. Wenn es sich bei 
einer späteren Zählung selbst ergeben sollte, daß eine Anzahl 
der Grenze von 20 ha befindlichen Betriebe in die nächst- 
niedrigere Größenklasse, die der mittel bäuerlichen Betriebe, 
eingerückt ist, so kann darin zum mindesten für die Volks- 
wirtschaft kein Nachteil erblickt werden^ in der Regel nicht 
einmal für den einzelnen Betriebsinhaber. Weniger günstig 
ist diese fortschreitende Parzellierung bei den kleineren 
Betrieben, namentlich bei den Parzellenbetrieben, anzusehen. 
Wenn Betriebe, die an sich schon einen so geringen Umfang, 
von 1 ha bis unter 2 ha, besitzen, noch weiter zersplittert 
werden, so ist das vom volkswirtschaftlichen wie sozial- 
politischen Gesichtspunkt ans nicht unbedenklich. So kleine 



^) Denkschrift über die zur Förderung der Landwirt- 
schaft in den letzten Jahren ergriffenen Maßnahmen, heraus- 
gegeben vom Königl. prenß. Landwirtschaftsministerium 1896, 
S. 25 ff. 

2) Vergl. deren Denkschrift für 1895, Drucksachen des 
preußischen Abgeordnetenhauses 1896, Nr. 44. 
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Land Splitter können nur durch Anbau wertvoller Handels- 
gewächse in hochintensiver Kultur noch eine nennenswerte 
Rente liefern, die dann möglicherweise in der Hauptsache 
imstande ist, den Inhaber zu ernähren. Aber selbst in 
diesem günstigsten Falle genügt oft eine Fehl ernte, wie sie 
gerade bei hochwertigen Handelspflanzen nicht selten ist, 
um den Betriebsinhaber in die schwerste wirtschaftliche Gefahr, 
mitunter in den völligen Untergang zu stürzen. Es ist daher 
nur zu beklagen, wenn diese Aufteilung immer weitere 
Fortschritte machen sollte. Weiter unten soll auf die Ver- 
hältnisse, dieser kleinsten Betriebe näher eingegangen werden. 
Betrachtet man sie unter einem bestimmten Gesichtswinkel, 
wie dort der Versuch gemacht werden soll, so verliert die 
Parzellierungsneigung allerdings viel von ihren wirtschaft- 
lichen und sozialen Schattenseiten. Sie würde dann am 
bedenklichsten in der Klasse der kleinbäuerlichen Betriebe 
sein, die in dem bestehenden Umfange zum Lebensunterhalt 
ihres Inhabers zwar meist wohl nicht mehr ausreichen, 
deren Ertrag aber doch noch den Hauptteil seines Ein- 
kommens ausmacht. Da so kleine Betriebe meist schon 
hochintensiv bewirtschaftet werden, wird eine Steigerung 
der Intensität in der Kegel unausführbar sein, eine Ver- 
kleinerung des Umfanges also eine entsprechende Schmälerung 
des Einkommens seines Inhabers bedeuten. Glücklicher- 
weise scheint in dieser Größenklasse aber keine nennens- 
werte Neigung zur Abstoßung von Land oder zur Neu- 
bildung kleinerer Betriebe zu bestehen ; die durchschnittliche 
Größe ist seit 1882 vollständig unverändert geblieben. Ob 
aber anderseits die starke Zunahme dieser Betriebe zu be- 
grüßen ist, erscheint zweifelhaft. In Gegenden, wo sich 
reichlich Gelegenheit zum Nebenerwerb findet, ist die Frage 
entschieden zu bejahen; anders in Gebieten, wo das nicht 
der Fall ist. Hier kann gar zu leicht auf solchen Stellen 
ein grundbesitzendes Proletariat heranwachsen, das eine 
soziale und sittliche Gefahr bedeutet. 

Es ist nicht ohije Interesse, die obigen, zusammenge- 
faßten Größenklassen von 5 ha an in ihre einzelnen Be- 
standteile zu zerlegen. Im folgenden seien die betreffenden 
Zahlen gegeben. Im preußischen Staate befanden sich 
Hauptbetriebe 



Digiti 



zedby Google 



— 14 — 



1882 



1895 



von 






Zahl -A^nbaufläche 
in ha 


Zahl ^'^^►aufläche 
in ha 


öhabisnnter 


10 ha 


240278 


1716235 


277 196 


1946891 


10, , 


» 


20 , 


182328 


2595820 


199480 


2796888 


20, „ 


n 


50 „ 


149672 


4571802 


150439 


4553435 


50, „ 


w 


100 „ 


30574 


2013163 


31252 


2047055 


100, „ 


» 


200 , 


8227 


1 140513 


8132 


1119088 


200, , 


» 


500 „ 


8236 


2660777 


7588 


2436289 


500 , 
1000 ha und 


n 


1000 „ 


3115 


2060222 


2970 


1990446 


l mehr 


473 


657979 


509 


719073. 



Die Verhältnisse sind im allgepieinen naturgemäfi die 
gleichen, wie sie oben geschildert wurden, mit dem Unter- 
schiede jedoch, daß der Rückgang der Anzahl der Betriebe 
von 100 ha mit steigender Größe sich allmählich verlang- 
samt, so daß die größten Betriebe, die Latifundien von 
1000 ha und darüber, bereits wieder eine nicht unbeträcht- 
liche Zunahme aufweisen, ganz augenscheinlich eine Folge 
der oben erwähnten Neubildung von Fideikommissen. Es 
sei jedoch bemerkt, daß diese 473 bezw. 509 Latifundien 
trotz ihres Ümfanges im einzelnen doch nur einen ver- 
gleichsweise geringen Bruchteil der im Hauptberuf landwirt- 
schaftlieh benutzten Fläche des preußischen Staates aus- 
machten; 1882 betrug der Anteil der Anbaufläche dieser 
größten Betriebe an der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe 
des Staates nur 3,5. v. H., 1895 war er auf 3,8 v. H. ge- 
stiegen. 

Bisher wurde nur die Anzahl der Betriebe ins Auge 
gefaßt. Anders gestaltet sich das Bild, wenn man die 
Anbaufläche als Vergleichsmaßstab zugrunde legt. Im 
preußischen Staate entfielen von je 100 ha der Gesamt- 
anbaufläche der Hauptbetriebe auf 

großbäuerliche Betr. (20 ha bis unter 100 ha) 
Großbetriebe (100 ha und darüber) .... 
mittelbäuerliche Betr. (5 ha bis unter 20 ha) . 
kleinbäuerliche Betr. (2 ha „ „ 5 ha) . 
Parzellenbetriebe (1 ha „ « , 2 ha) . 

Diese Zahlen sind agrarpolitisch von höherer Be- 
deutung als die oben angegebenen absoluten Zahlen, da sie 
einen Einblick in die Betriebsverteilung und die Verschiebung, 
die darin seit 1882 eingetreten ist, ermöglichen. Es ergibt 
sich, daß mehr als zwei Drittel des landwirtschaftlich be- 
nutzten Bodens Preußens im großbäuerlichen und Großbe- 
triebe bewirtschaftet werden. Sehr bemerkenswert ist aber 
die Veränderung : 1882 bewirtschafteten diese beiden Klassen 



1882 


1895 


35,07 


34,65 


34,73 


32,89 


22,97 


24,91 


6,02 


6,35 


1,21 


1,20. 
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zusammen noch fast 70,00 v. H., 1895 aber nur mehr 
67,54 V. H. Die mittel bäuerlichen Betriebe dagegen haben 
ihren Anteil am laud Wirtschaft! ich benutzten Boden von 
22,97 V. H. auf 24,91 v. H. anwachsen sehen; auch der 
Anteil der kleinbäuerlichen Betriebe ist gestiegen, während 
der ganz unbedeutende der Parzellenbetriebe fast unver- 
ändert geblieben ist. Die Entwicklung hat also eine ganz 
bestimmte unverkennbare Richtung ei d geschlagen, und zwar 
die Richtung nach fortschreitender Parzellierung, des Bodens. 
Es ist unmöglich festzustellen, ob diese Entwicklung seit 
1895 weitere Fortschritte gemacht hat; es ist aber in hohem 
Grade wahrscheinlich. 

Aus allen bisher gegebenen Zahlen folgt in erster 
Linie die eine Tatsache: Der Beruf des Landwirtes 
hat im Laufe der 13 Jahre an Anziehung nicht 
verloren, sondern ganz erheblich gewonnen. Anders 
ist die starke Zunahme der Hauptbetriebe nicht zu erklären. 
Mag auch nicht jeder, der einen Betrieb übernimmt, dies 
aus innerer Neigung tun, sondern mitunter sich in einer 
gewissen, namentlich durch Erb fall usw. geschaffenen Zwangs- 
lage befinden, — eine so bedeutende Zunahme der Betriebe 
ist aus solchen und ähnlichen Fällen niemals abzuleiten. 
Diese Zunahme ist auffall ig, kann aber, wi« schon ausein- 
andergesetzt, nur zum geringsten Teile auf formalen Ur- 
sachen beruhen, namentlich da es sieb, was immer wieder 
zu betonen ist, um Hauptbetriebe handelt, die sich zweifel- 
los viel genauer erheben ließen als die Nebenbetriebe. Das 
reichsstatistische Quellenwerk gibt einen Anhalt dafür, welche 
formalen Ursachen wirksam gewesen sein könnten; es niipmt 
an, diese auffällige Zunahme hänge zum Teil damit zvC- 
sammen, daß die Erhebung von 1895 im Gegensatz zu der 
von 1882 sich auch auf die reinen, mit Landwirtschaftsbe- 
trieb nicht verbundenen Forstbetriebe erstreckte und bei 
dieser Gelegenheit eine Reihe von Landwirtschaftsbetrieben, 
die der früheren Zählung entgangen sind, errnittelte, näm- 
lich solche, deren Fläche zwar zum größten Teil aus Wald 
besteht, zum kleineren aber doch irgendwie landwirtschaft- 
lich benutzt wird. Auch sei an solche Betriebe zu denken, 
die früher reine Forstbetriebe waren, inzwischen aber eine 
kleine landwirtschaftliche Betriebsfläche angelegt haben, 
was zur Folge gehabt hat, daß diese Betriebe mit ihrer 
gesamten Fläche bei den landwirtschaftlichen Betrieben er- 
scheinen. — Das trifft aber nur zu, wenn man die gesamte 
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Wirtschaftsflache, nicht die Anbaufläche berücksichtigt, 
wie es in der vorliegenden Arbeit geschieht. Im letzteren 
Falle wird der neugegründete Landwirtschaftsbetrieb auch 
in seinem tatsächlichen Umfange erscheinen. Er ist mit 
Recht als neuer Betrieb gezählt worden. Eine auf diese 
Weise entstandene Zunahme kann man nicht als formale 
bezeichnen. Weiter wird angeführt, daß auch die Gärtnerei- 
betriebe durch erweiterte Fragestellung vollständiger erhoben 
worden sind, daß ferner 1882 die Betriebe, die ausschließ- 
lich gegen einen Ertragsanteil überlassenes oder ausschließ- 
lich Deputat-, Dienst- oder Gemeindeland bewirtschafteten, 
gar nicht erfragt worden sind. Die Zahl der reinen Gärtnerei- 
betriebe fällt überhaupt nicht sehr ins Gewicht. Von den 
übrigen Betriebsarten können nur unter den Allmenden 
bewirtschaftenden sich Hauptbetriebe in nennenswerter Zahl 
befinden. Hier ist allerdings eine Fehlerquelle gegeben; 
die eingelaufenen Antworten waren infolge der Unsicherheit, 
die über den Begriff der Allmende vielfach herrscht, selten 
einwandfrei. Allzugroß wird der Fehler aber kaum sein, 
da gerade in Preußen durch die umfassenden Gemeinheits- 
teilungen mit dem Gemeindeland stark aufgeräumt worden 
ist. — Man ist nacb alledem vollkommen zu dem Schlüsse 
berechtigt, daß die in den Zahlen ausgesprochene Zunahme 
der Hauptbetriebe im wesentlichen der Wirklichkeit nahe 
kommt. Die fortgesetzten Klagen über das Darniederliegen 
der Landwirtschaft haben also eine breite Schicht der Be- 
völkerung nicht abgehalten, sich diesem Berufe zuzuwenden, 
eine sehr auffällige Erscheinung, deren Schlüssel am ehesten 
vielleicht in dem gewaltigen Aufblühen der deutschen Vieh- 
zucht zu suchen sein wird. 

b) Die einzelnen Landesteile. 

Wie gestalten sich nun die Verhältnisse in den ein- 
zelnen Provinzen und in den kleineren Verwaltungsbezirken? 

1. Tn der Provinz Ostpreußen hat die Zahl der 
Hauptbetriebe von 85 682 im Jahre 1882 auf 93858 im 
Jahre 1895 zugenommen, die Anbaufläche dieser Betriebe 
von 2284220 ha auf 2378162 ha. Am stärksten sind in 
Ostpreußen die großbäuerlichen Betriebe von 20 ha bis 
unter 100 ha vertreten; ihrer gab es in den beiden Er- 
hebungsjahren 26299. bezw. 24973 mit 979344 ha bezw. 
977 649 ha Anbaufläche, d. h. 42,87 v. H. bezw. 41,11 
V. H. der gesamten Anbaufläche. Damit überschreitet Ost- 
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preußen den Staatsdnrchscliiiitt. Das gleiche ist der Fall 
bei den Großbetrieben von 100 ha und darüber, die 1882 
40,43 V. H., 1895 40,74 v. H. der Gesamtanbaufläche ein- 
nahmen. Während aber Zahl und Fläche der großbäuer- 
lichen Betriebe im Kückgange begriffen ist, hat bei den 
Großbetrieben beides zugenommen. Ostpreußen ist von 
den Provinzen, in denen der Umfang ' der Großbetriebe den 
Staatsdurch schnitt Übersteigt, — es sind das noch West- 
preußen, Brandenburg, Pommern, Posen und Schlesien — , 
die einzige Provinz, in der sich diese Erscheinung zeigt. 
Alle übrigen Größenklassen stehen ihrer Fläche nach be- 
deutend unter dem Staatsdurchschnitte, namentlich nehmen 
die Parzellenbetriebe nur ganz geringen Raum ein. Die 
mittel- und kleinbäuerlichen Betriebe haben an Ausdehnung 
gewonnen: die ersteren sind von 13,28 v. H. auf 14,44 
V. H., die anderen von 2,80 v. H. auf 3,17 v. H. angewachsen. 

Die beiden Regierungsbezirke der Provinz zeigen 
charakteristische Abweichungen von einander. In Gumbinnen 
überwiegt der großbäuerliche Betrieb, er nahm 1882 46,43 
V. H., 1895 dagegen nur noch 44,06 v. H. der Gesamt- 
anbaufläche ein. In Königsberg sind die entsprechenden 
Ziffern .40,33 und 38,96. Gerade umgekehrt liegen die 
Verhältnisse bei den Großbetrieben: hier sind die Zahlen 
für Königsberg 45,75 bezw. 45,80, für Gumbinnen dagegen 
32,99 bezw. 33,77. Das Übergewicht der Großbetriebe in 
Königsberg wird noch auffallender, wenn man die gauÄ 
großen, Betriebe ins Auge faßt; unter den Großbetrieben 
von 100 ha und mehr waren 1895 solche von 200 ha 
und melir in Königsberg 1138 (37,19 v. H. der Anbau- 
fläche), in Gumbinnen nur 557 (23,47 v. H. der Anbau- 
fläche). Umgekehrt tritt der mittel- und kleinbäuerliche 
Betrieb in Gumbinnen stärker hervor als in Königsberg, 
bleibt jedoch ebenfalls noch erheblich unter dem Staats- 
durchschnitte. 

In den einzelnen Kreisen zeigt sich der Großbetrieb 
im Regierungsbezirke Königsberg oft ganz vorherrschend; 
so betrug die Fläche der Betriebe von 100 ha und mehr 
im Kreise Friedland 71,40 v. H. der Gesamtanbaufläche 
der Hauptbetriebe, Rastenburg 69,81 v. H., Gerdauen 66,90 
V. H., Landskreis Königsberg i. Pr. 65,75 v. H., Fisch- 
hausen 64,73 V. H. In Gumbinnen erreicht die höchste 
Zahl dagegen im Kreise Darkehmen 56^62 v. H., in 
Angerburg 46,87 v. H., in Sensburg 44,03 v: H. und 
steigt hinab bis 12,31 v. H. im Kreise Heydekrug. 

Petersilie, Die landw. Hauptbetriebe in Preufsen. 2 
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Wenn man die Kultnrarten betrachtet, so zeigen sich 
in Ostpreußen sehr starke Gegensätze, und zwar ganz be- 
sonders im Regierungsbezirke Gumbinnjen. Durchschnittlich 
ist in Gumbiunen zwar das Acker- und Gartenland schwächer 
vertreten als in Königsberg, die Kreise Gumbinnen und 
Stallupönen stellen sich aber als die am stärksten in Acker- 
kultur genommenen Kreise der ganzen Provinz dar. Denn 
hier überschreitet das Acker- und Gartenland ,65 v. H. der 
Gesamtfläche, im benachbarten Kreise Darkehmen noch 
60 V. H. der Gesamtfläche. Dagegen ist im Kreise Heyde- 
krug wenig über 20 y. H. beackert, in Niederung und 
Johannisburg 30 — 35 v. H. Im Kreise Darkehmen sind, 
wie erwähnt, die Hauptbetriebe von 100 ha und darüber 
am stärksten, nämlich mit 56,62 v. H. der Anbaufläche 
vertreten, im Kreise Stallupönen tiberwiegen die großbäuer- 
lichen Betriebe mit 50,03 v. H., ebenso im Kreise Gum- 
binnen mit 49,90 v. H. Die agronomisch wichtigsten Land- 
striche sind also im Regierungsbezirke Gumbiunen in den 
Händen von Großbauern und Großgrundbesitzern. Diese 
Tatsache ist von Wichtigkeit, wenn man bedenkt, daß im 
allgemeinen bei den Inhabern größerer Betriebe ein höheres 
Maß von Intelligenz in der Bewirtschaftung und auqh wohl 
größere Kapitalkraft vorausgesetzt werden darf. Der Kreis 
Heydekrug zeigt mit 37,07 v, H. ein Überwiegen der 
• mittelbäuerlichen Betriebe von 5 ha bis unter 20 ha, bietet 
also ein weit ungünstigeres Bild, zumal hier über 28 v. H. 
der Gesamtfläche aus Weiden und Hutungen bestehen und 
nur wenig über 22 v. H. der Gesamtfläche beackert werden, 
um eine richtige Vorstellung von der Bedeutung dieser 
Betriebsverteilung im Bezirke Gumbinnen zu gewinnen, muß 
man sich vergegenwärtigen, daß in sämtlichen Kreisen mit 
einziger Ausnahme von Niederung eine höchst extensive 
Wirtschaftsweise herrscht. Nicht selten erreicht der Anteil 
der Ackerweide und Brache 30 v. H. der Anbaufläche, 
mehrfach wird diese Zahl noch überschritten. Es ist mit 
wenig Ausnahmen hier noch die alte Dreifelderwirtschaft 
üblich, die man höchstens durch Einfügung eines Klee- 
schlages zu verbessern gesucht hat, ja selbst die Feldgras- 
wirtschaft kommt noch vor. Am ungünstigsten steht in 
dieser Hinsicht der Kreis Johannisburg da^ der über 32 
V. H. seiner Ackerfläche brachliegen läßt; die Bewirtschaftung 
geschieht überwiegend in großbäuerlichen Betrieben. Dazu 
kommen die meist dürftigen Bodenverhältnisse: der Kreis 
Johannisburg ist dem Grundsteuerrein ertrage nach mit 
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4^31 Mk. auf das Hektar ^) der schleeh teste der ganzen 
Monarchie (nur Neidenburg und Ortelsburg zeigen den 
gleichen niedrigen Satz), ganz Ostpreußen steht mit 9,40 Mk. 
an letzter Stelle und tief unter dem Durchschnitte des 
Staates, der dort von keinem einzigen Kreise erreicht wird. 
Der Anbau beschränkt sich im wesentlichen auf Roggen 
und Hafer^ wozu in einzelnen Kreisen noch Kartoffeln, in 
den besten auch Futterpflanzen kommen. Unter solchen 
Verhältnissen wird man freilich eine Betriebsverteilung, wie 
sie gegenwärtig besteht, noch als die vergleichsweise günstigste 
ansehen müssen. Bei dem geringen Boden wert und, was 
vielleicht noch mehr sagen will, dem rauhen Klima, das 
die Früchte selten günstig zur Reife gelangen läßt, wird 
eine hochintensive Kultur in Betrieben von geringem Um- 
fange in absehbarer Zeit kaum durchzuführen sein. Etwas 
einschränken ließe sich die Extensität aber doch wohl auch 
in den großen Betrieben, wenigstens durch Einführung einer 
intensiveren Binnenrotation. Freilich hängt das wieder mit 
der ländlichen Arbeiterfrage zusammen, die hier nicht er- 
örtert werden kann. Einen gewissen Ausgleich bietet 
übrigens die Wiesenwirtschaft, die in allen Kreisen des 
Bezirks einen beträchtlichen Umfang besitzt, am meisten im 
Kreise Niederung, der ohnehin als der vor allen durch 
Bodenqualität und Intensität des Ackerbaus bevorzugte an- 
gesehen werden darf. Hier nehmen bezeichnenderweise die 
groß- und mittelbäuerlichen Betriebe den breitesten Flächen- 
raum ein, während die Großbetriebe stark zurücktreten. 
Der Kreis Niederung ist auch, was hervorgehoben zu werden 
verdient, ein besonders beweiskräftiges Beispiel dafür, wie 
durch im großen Maßstabe durchgeführte Meliorationen 
selbst schlechter Boden in weiter Ausdehnung erheblich an 
Wert gewinnt. Durch die großartige Eindeichung des 
Mem,eldeltas, die hauptsächlich dem Kreise Niederung zu- 
gute gekommen ist, sind, wie berechnet worden ist^), nicht 
weniger als 18 500 ha Kulturland in anbaufähigen Zustand 
überführt worden. Der ohnehin an der Spitze der Provinz 
marschierende Kreis dürfte die übrigen damit gegenwärtig 
noch viel weiter überflügelt haben, als es zur Zeit der Er- 
mittlung der obigen Grundsteuerreinertragszahlen der Fall war. 



*) G. Evert, Die Abstufung des Ackerwertes in Preußen. 
Jahrgang 1902 derZeitschr. des Kgl. Preuß. Statist. Bureaus S. 131. 

*) Danck Werts, Projekt für die Eindeichung des Memel- 
deltas. Königsberg 1892* 

2* 
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Der Regierungsbezirk Königsberg zeigt vielfach ähn- 
liche Verhältnisse, jedoch ist das Bild im allgemeinen nicht 
so ungünstig wie in Gumbinnen. Das Acker- and Gaiten- 
land bedeckt hier eine größere Fläche und ist gleichmäßiger 
Über die einzelneu Kreise verteilt. 

In deu Kreisen Königsberg (Land), Heiligenbeil, Fried- 
land, Rastenburg und Preußisch Holland sind zwischen 
60 — 65 V. H. der Gesamtfläche zu Acker- oder Gartenland 
verwendet; diese Kreise überragen den Staatsdurchschnitt 
damit um 10 — 15 v. H. Den Gegensatz dazu bildet Labiau, 
w<y nur 30 — 35 v. H. angebaut sind. Was die Betriebs- 
verteilung anbetrifft, so überwiegt in sämtlichen genannten 
Kreisen der Großbetrieb namentlich in Friedland, Rasten- 
burg und Königsberg, am geringsten (40,68 v. H. der Ge- 
samtanbaufläche) in Labiau. Der Bodenwert ist in Königs- 
berg im allgemeinen etwas höher, am höchsten in den rein 
deutschen Kreisen Rastenburg und Königsberg (Land) mit 
16,06 Mk. Grund steuerrein ertrag vom ha; Preußisch Holland 
mit 14,10 Mk., Fischhausen mit 13,71 Mk., auch Labiau, 
Heiligenbeil, Friedland und Gerdauen sind noch zu nennen. 
Im Gegensatz dazu stehen die masurischen Kreise Neideu- 
burg und Orteisburg mit je 4,31 Mk., ferner Oletzko, 
Lötzen, AUenstein, Lyck, Sensburg und Osterode, die nur 
wenig darüber hinausgehen. Dabei ist die Extensität des 
Betriebes zwar im Durchschnitte geringer als in Gumbinnen, 
durchweg aber noch sehr bedeutend und gerade in den 
schlechtesten Kreisen ganz besonders hoch: so nimmt die 
Ackerweide und Brache in Neidenbui-g 39 v. H. der Acker- 
fläche ein, in Osterode 31 v. H., in AUenstein und Ortels- 
burg nicht viel weniger, wogegen sie in den besten Kreisen 
unter 20 v. H. bleibt. In diesen besseren Kreisen werden 
durchweg viel Futterpflanzen, aber auch Weizen und Gerste 
in erheblichem Umfange gebaut, während die Wiesenwirt- 
schaft zurücktritt. 

Der agronomisch günstigere Teil der Provinz erstreckt 
sich längs der Meeresküste; vorwiegend wird dieser Land- 
strich im Großbetriebe bewirtschaftet, der jedoch nach 
Norden zu mehr zurücktritt und teilweise dem großbäuer- 
lichen Platz macht. Der schlechtere Boden der Provinz 
bevorzugt ebenfalls meist den Großbetrieb, doch hat auch 
der großbäuerliche einen erheblichen Anteil an der Bewirt- 
schaftung. Auffällig ist, daß in dem verhältnismäßig frucht- 
baren Landkreise Königsberg trotz der Nähe des Marktes 
die kleineren Betriebe verschwindend gering erscheinen; 
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schon der mittelbSaerliche Betrieb hat uur einen Anteil «n 
der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe von 4*47 v. H. 
geg^i 65,75 V. H. des Grofibetriebes. £in Zeichen, wie 
weit im« Osten die agrarische Entwicklung noch hinter der 
zurück ist^ die wir als die wirtschaMich normale ansehen 
müssen. 

Im allgemeinen lassen sich die Ergebnisse dahin su- 
sammenfjBissen, dafi in Ostpreuflen die grofibäuerlichen Be- 
triebe die erste Stelle einnehmen^ die Grofibetriebe jedoch 
nicht weit zurückstehen, die kleinbäuerlichen aber und 
namentlich die Parzellenbetriebe sehr schwach vertreten sind. 

2. In der Provinz Westpreuften hat die Zahl der 
Hauptbetriebe von 51943 auf 60940 zugenommen, die 
Anbaufläche von 1515 074 ha auf 1541212 ha. In West- 
preuften hat der Groft betrieb au der Fläche den stärksten 
Anteil, 1882 gab es Betriebe von 100 ha und darüber 
2391 die mit 750228 ha 49,52 v. H. der gesamten An- 
baufläche der Hauptbetriebe einnahmen; 1895 fiel diese 
Zahl auf 2240 mit 701999 ba und einem Flächenauteil 
von 45,55 v. H. Westpreuften steht also hinsichtlich des 
Groftbetriebes trotz dieses bemerkenswerten Rückganges noch 
immer bedeutend über dem Staatsdurchschnitte. Es sei 
gleich hier bemerkt, daft ein ähnlich starker Rückgang der 
Groftbetriebe sich sonst nur noch in Posen findet, eine 
offenbare Folge der Tätigkeit der ioneren Kolonisation, 
und zwar sowohl der deutschen durch die Ausiedeluugs- 
kommission als der polnischen dnrch die Laudbank (Bank 
ziemski), weniger wohl der Generalkommission, da die 
Kentengutsgesetzgebung bei der Erbebimg von 1895 erst 
seit wenigen Jahren in Kraft getreten war. Damit hängt 
es, zum Teil wenigstens, auch zusammen, daft der Anteil 
der mittelbäuerlichen Betriebe von 5 ha bis unter 20 ha 
ziemlich stark gewachsen ist^ nämlich von 13,58 v. H. der 
gesamten Anbaufläche auf 17,07 v. H. ; die Anzahl dieser 
Betriebe ist von 19 299 auf 25 361 gestiegen. Die groß- 
bäuerlichen Hauptbetriebe sind der Zahl nach von 13017 
auf 13376, dem Anteil der Gesamtanbaufläche nach aber 
nur von 33,90 v. H. auf 33,91 v. H. gestiegen. Etwas 
-zugenommen hat auch der Flächenanteil der Parzelleube- 
triebe, von 0,56 v. H. auf 0,62 v. H., und der kleinbäuer- 
lichen Betriebe, von 2,44 v. H. auf 2,85 v. H. Es stehen 
also sämtliche Hauptbetriebsklassen mit Ausnahme der von 
100 ha und mehr unter dem Staatsdurchschnitte; die Be- 
triebe von 20 ha bis unter 100 ha kommen ihm allerdings 
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schon sehr nahe und dürften ihn gegenwärtig schon er- 
reicht, wenn nicht überschritten haben. 

Ist mithin in der ganzen Provinz Westpreußen der 
Großbetrieb vorherrschend, so gilt das ganz besonders von 
dem Regierungsbezirke Marienwerder; hier gab es 1882 
1638 Betriebe von 100 ha und darüber, zu denen 52,66 
V. H. der Gesamtanbaufläche gehörten, in Danzig dagegen 
nur 753 mit 42,54 v. H. 1895 waren die betreffenden 
Zahlen für Marien werder 1550 mit 48,99 v. H., für Danzig 
690 mit 37,73 v. H. Die Latifundien nehmen in West- 
preußen einen erheblichen Raum ein, Betriebe von 200 ha 
und darüber gab es 1895 in Marien werder 891, in Danzig 
307, sie machten von dem Anteil der Betriebe über 100 ha 
40,61 V. H. bezw. 26,47 v. H aus. Die großbäuerlichen 
Betriebe überwiegen wiederum in Danzig; sie bedeckten in 
den beiden Erhebungsjahren 36,93 v. H. bezw. 36,81 v. 
H. der gesamten Anbaufläche, die entsprechenden Zahlen 
für den Bezirk Marienwerder betragen nur 32,54 v. H. 
bezw. 32,64 v. H. Ebenso tritt der mittelbäuerliche Be- 
trieb im Regierungsbezirke Danzig stärker hervor als in 
Marienwerder: für Dauzig sind die Zahlen 17,40 v. H. 
bezw. 21,92 v. H. der gesamten Anbaufläche, für Marien- 
werder 11,86 V. H. bezw. 14,93 v. H. 

Während der Regierungsbezirk Danzig im allgemeinen 
zwar ein Überwiegen des großbäuerlichen Betriebes zeigt,, 
gibt es hier doch einige Kreise, in denen der Großbetrieb 
ganz entschieden in den Vordergrund tritt, und zwar stärker 
als im Regierungsbezirke Marienwerder, in dem er sonst 
eine gleichmäßigere Verbreitung aufweist. Das gilt ganz 
besonders von dem Kreise Dirschau, in dem 1895 die Be- 
triebe von 100 ha und darüber nicht weniger als 71,52 
V. H. der gesamten Anbaufläche einnahmen. Dieser 
Kreis steht dem Auftreteu des Großbetriebes nach 
überhaupt an erster Stelle in der ganzen Provinz. Ihm 
folgt der Kreis Rosenberg im Regierungsbezirke Marien- 
werder mit 66,74 v. H. Dann greift der Großbetrieb 
wieder nach Danzig über im Kreise Danziger Höhe mit 
62,69 V. H.; es folgen nunmehr ausschließlich in Marien- 
werder: Culm mit 61,15 v. H., Thorn mit 59,40 v. H., 
Briesen mit 58,99 v. H., Graudenz mit 55,98 v. H., 
Marien werder mit 50,37 v. H., Strasburg mit 49,63 v. H., 
Stuhm mit 49,15 v. H. Die stärkste Vertretung hat der 
Großbetrieb also augenscheinlich in der Weichselniederung 
und in einigen östlich angrenzenden Gebieten. Das sind 
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zugleich die am stärksten angebauten Teile der Provinz. 
Mit Ausnahme des überwiegend von Wiesen bedeckten 
Kreises El hing gibt es in dem ganzen östlichen Gebiete 
der Provinz keinen einzigen Kreis^ in dem weniger als 
60 V. H. der Gesamtfläche zu Acker- oder Gartenland ver- 
wendet wäre, in Stuhm, Graadenz, Gulm und Löbau sind 
es über 65 v. H. Es zeigt sich hier also in verstärktem 
Maße die schon in Ostpreußen^ wenn auch mit einzelnen 
Ausnahmen, gefundene Erscheinung, daß -die am meisten 
in Agrikultur genommenen Gegenden mit denen des vor- 
wiegenden Großbetriebes zusammenfallen. Die Weichsel- 
niederung, in der der Großbetrieb vorherrscht, ist zugleich 
aber auch das fruchtbarste Gebiet der Provinz; die Grund- 
steuer-Reinerträge sind hier erheblich höher als in fast allen 
Kreisen Ostpreußens ; sie betrugen auf das ha in Marien werder 
und Graudenz 15,67 Mk., Dirschau 16,84 Mk., Stuhm 
17,23 Mk., Culm 17,62 Mk., Elbing 19,98 Mk., Danziger 
Niederung 26,24 Mk., Marienburg 33,68 Mk.; sie würden 
sogar noch beträchtlich höher sein, wenn nicht der Boden- 
wert wegen der steten Ausgaben für Dämme und Entwässe- 
rungsanlagen und die alle paar Jahre wiederkehrenden 
Deichbrüche geringer veranschlagt wäre. Namentlich die 
letzteren mit ihren berüchtigten, meilen weiten Versandungen, 
die oft auf Jahre hinaus jeden Ertrag unmöglich machen, 
haben den Wert stark herabgedrückt. Die Betriebsvertei- 
lung ist dabei noch insofern ungünstig, als gerade nahe 
der Weichsel, also in den am meisten gefährdeten Gegen- 
den, vorzugsweise die bäuerlichen Ansiedelungen liegen, die 
eine einzige Hochflut vernichten kann. Der Großbetrieb, 
der sich einer solchen Gefahr gegenüber schon seiner Aus- 
dehnung wegen wohl etwas widerstandsfähiger zeigen dürfte, 
findet sich mehr landeinwärts. Die Betriebsintensität ist höher 
als in Ostpreußen; Dreifelderwirtschaft ist zwar noch das 
bevorzugte System, doch findet sich reine Brache, die dort 
die Regel bildet, fast nirgends, überall vielmehr besömmerte. 
Eine eigenartige Wieseuwechselwirtschaft kommt im Delta 
vor. In den östlichen Kreisen der Provinz läßt die Inten- 
sität mit der Bodeugüte wieder bedeutend nach; diese Kreise 
nähern sich in jeder Beziehung, auch der Benutzungsart des 
Ackerlandes nach, den angrenzenden Kreisen Ostpreußens. 
In einzelnen der Weichselkreise findet sich ein ganz ausge- 
zeichneter Weizen boden, so namentlich in Culra, Graudenz 
und Stuhm; hier tritt der Roggen bau entsprechend zurück. 
Diese Benutzungsart des Ackerlandes ist stellenweise so be- 
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deuteud, daß man einzelne der dortigen Grofigtiter fast als 
„ Weizen farmen" ansprechen möchte. In den kleineren 
Gütern und Bauernstellen blüht die Viehzucht. Ungleich 
ungünstiger wird das Bild, sobald man nach Westen zu den 
Landrücken hinaufschreitet. Man kann hier geradezu Schritt 
für Schritt verfolgen^ -^ie sich der Boden verschlechtert, bis 
man schließlich nahe der pommerschen Grenze in der Kassu- 
bei einen der traurigsten Landstriche der ganzen Monarchie 
betritt, dessen - meilenweite Flugsandstrecken, unterbrochen 
von sauren Brüchorn, nachhaltig der Kultur spotten. Daß 
hier jemals privat wirtschaftlich Besserung geschaffen werde, 
zumal wo jegliches Hilfsmittel zur Aufbesserung des Bodens 
in der Nähe fehlt, erscheint völlig ausgeschlossen ; hier kann, 
wenn überhaupt, nur staatliche Tätigkeit helfen; freilich 
würde auch dann 4er Erfolg die Mühe und das aufgewen- 
dete Kapital kaum lohnen. Die Grundsteuerreinerträge 
sind dementsprechend: in Konitz 6,66 Mk., Bereut 6,27 Mk., 
Neustadt 5,09 Mk., Karthaus und Schlochau 4,70 Mk. Daß 
sie diese Höhe überhaupt noch erreichen, verdanken sie 
nur dem Umstände, daß jener öde Landstrich keinem der 
genannten Kreise ausschließlich angehört, daß sich vielmehr 
in jedem noch stellenweise recht guter Boden findet. Die 
Betriebsintensität sinkt dementsprechend wieder sehr tief, 
reine Brache wird fast überall für nötig gehalten. „In der 
Kassubei bestellen die Bauern in der Regel nicht den 
zehnten Teil ihrer oft 1500 Morgen großen Güter. Überall 
fehlt hier Zugvieh. Manche Dörfer besitzen kein Pferd . . . 
Kartoffeln und Roggen sind die einzigen Früchte" ^). Der 
Betriebsverwaltung nach unterscheidet sich dieser westliche 
Teil der Provinz von dem östlichen nur durch ein etwas 
geringeres Vorwiegen des Großbetriebes; der großbäuerliche 
und vereinzelt (in Karthaus) sogar der kleinbäuerliche Be- 
trieb treten neben ihm stark in den Vordergrund ; im Kreise 
Konitz nimmt sogar döV großbäuerliche Betrieb mit 41,61 
y. H. der gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe die 
erste Stelle ein, der Großbetrieb kommt ihm aber mit 
35,66 V. H. sehr nahe. Welche Betriebsgrößenklasse vor- 
zugsweise jene erwähnten ödesten Landstriche der Kassu- 
bei inne hat, läßt sich leider nicht feststellen, da, wie ge- 
sagt, jener Landstrich in keinem Kreise ausschließlich vor- 
kommt. Soviel sonst bekannt, sind es mittlere Bauern — 
in welcher Weise sie wirtschaften, geht aus dem angeführten 



*) Meitzen, a. a. O., Bd. H, S. 158. 
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Satze Meitzens zur Genüge hervor. Die GroßgUter scheinen 
sich also auch hier auf den besten Boden zu beschränken. 
Westpreußen gliedert sich also in zwei durch die 
Weichsellinie scharf voneinander geschiedene Teile : östlich 
dieser Linie liegt unbestritten die Herrschaft des Großbe- 
triebes, westlich wird sie ihm von dem großbäuerlichen 
streitig gemacht. Es zeigt sich ferner, daß der Großbe- 
trieb sich überwiegend in den Gebieten besseren Bodens 
zusammendrängt, der kleinere sich mit dem schlechteren be- 
gnügen -muß, wohl noch eine Erinnerung an die alte Agrar- 
verfassung, die auch nach ihrer Auflösung den ehemaligen 
Grundherrn im Besitze des besten Landes ließ, die einstigen 
Grandholden aber auf minderwertige Außenschläge verwies. 
In anderen Provinzen hat sich diese alte Land Verteilung, 
die übrigens nirgends so ausgeprägt in dieser Richtung be- 
stand wie im Osten, schnell verwischt, hier ist sie im we- 
sentlichen geblieben. Der Bauer ist zu arm, den Ritter-* 
gutsbesitzer langsam auszukaufen und so sich allmählich 
einen Anteil an besserem Boden zu erringen. Wo nicht 
große Güter im ganzen aufgekauft und zerschlagen werden, 
wo nicht staatliche oder private Siedelungstätigkeit ganze 
Kolonien neu auslegt, da wird die Bodenverteilung vermut- 
lich noch nach 100 Jahren so ungünstig für den Bauern 
sein, wie es sie vor 1 00 Jahren war. Trotzdem läßt sich ein 
langsames Fortschreiten zum Besseren nicht verkennen, 
wenigstens in der Richtung einer allmählichen Steigerung 
der Intensität. Man vergleiche eine kleine, sehr übersicht- 
liche, unverdientermaßen wenig beachtete Tabelle der „Preu- 
ßischen Statistik" (Heft 168 I, S. XL VI), in der die An- 
bauflächen der wichtigsten Fruchtarten und das Brachland 
in den Jahren 1878 und 1900 einander gegenübergestellt 
werden, und zwar getrennt nach Landgemeinden und Guts- 
bezirken. Bei der Betriebsverteilung, die oben besprochen 
wurde, wird man in Westpreußen die Großbetriebe zum 
größten Teile mit den Gutsbezirken gleichsetzen dürfen, auf 
die Landgemeinden würden demnach im wesentlichen die 
Betriebe unter 100 ha entfallen. Es betrug nun vom 
Tausend der Anbaufläche die Brache in Westpreußen 

1878 1900 
in den Landgemeinden ... 133 49 

in den Gutsbezirken . . . 123 «e8. 

Daraus folgt zunächst ein erfreulicher allgemeiner Rück- 
gang der Brache (der übrigens im ganzen Staatsgebiete 
bis durchschnittlich etwa zur Hälfte des ümfanges von 
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1878 sich erstreckt hat), d. h. ein Übergang zu höherer 
Intensität. Es folgt aber weiter daraus, und das ist wirt- 
schaftspolitisch viel bedeutsamer, daß die Brache bei den 
Landgemeinden, d. h, unter obiger Voraussetzung bei den 
bäuerlichen Betrieben, sich viel stärker vermindert hat als 
bei den Gutsbezirken, d. h. in der Hauptsache den Grofi- 
gütern. Im Jahre 1878 wirtschafteten die großen Güter noch 
intensiver als die Bauernbetriebe .der Landgemeinden, ein 
Verhältnis, das unter den wirtschaftlichen und natürlichen 
Bedingungen jener Landstriche als unangemessen gelten muß, 
da es nur besagt, daß der Bauer die ohnehin sehr geringe 
Intensität der Großbetriebe noch uicht einmal erreicht, was 
ein höchst ungünstiges Licht auf die Rentabilität seines Be- 
triebes wirft. Im Jahre 1900 findet sich das Verhältnis 
gerade umgekehrt, nunmehr erscheint die höhere Intensität 
bei den Landgemeinden. Diese Wandlung ist hochbedeut- 
sam und erfreulich. In der Provinz Ostpreußen betrug 
die Brache in Tausenden der Anbaufläche: 

1878 1900 
bei den Landgemeinden . . . 200 116 
bei den Gutsbezirken ... 159 93. 

Hier ist also diese Wendung zum Besseren für die 
Landgemeinden den Gutsbezirkeu gegenüber nicht nachweis- 
bar. Nun liegen aber die Verhältnisse in Ostpreußen über- 
haupt nicht so ungünstig; dann darf man hier auch in der 
Gleichsetzung von Landgemeinden und bäuerlichen Betrieben 
nicht soweit gehen, da hier, wo der Großbetrieb nicht so 
beherrschend auftritt, seine verwaltuugsrechtliche Schei- 
dung von den Landgemeinden nicht so regelmäßig durch- 
geführt sein dürfte, wie man es für Westpreußen an- 
nehmen darf. 

3. Der Stadtkreis Berlin soll nur der Vollstäudig- 
keit halber erwähnt werden. Es fehlt selbst hier nicht 
völlig an landwirtschaftlichen Hauptbetrieben, wenn sie auch 
seit 188 2 sehr stark, von insgesamt 81 mit 890 ha auf 
24 mit 436 ha zurückgegangen sind. Unter diesen Be- 
trieben befanden sich 1895: 4 Parzellenbetriebe (von 1 ha 
bis unter 2 ha), 5 kleinbäuerliche Betriebe (von 2 ha bis 
unter 5 ha), 9 mittelbäuerliche Betriebe (von 5 ha bis 
unter 20 ha), 5 großbäuerliche Betriebe (von 20 ha bis 
unter 100'*ha) und 1 Großbetrieb (von 155 ha). 

4. In der Provinz Brandenburg hat sich die Ge- 
samtzahl der Hauptbetriebe in der Zeit zwischen den beiden 
Erhebungsjahren von 87 026 auf 95 514 vermehrt, die Ge- 
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Samtanbaufläche jedocb von 2027 879 ha auf 2011549 ha 
vermindert, es entfallt mithin jetzt auf einen Betrieb durch- 
schnittlich eine weniger große landwirtschaftlich benutzte 
Fläche als 1882. Der Unterschied kann jedoch im einzelnen 
nicht sehr bedeutend sein, da alle Größenklassen bis unter 
20 ha sowohl an Zahl wie an Fläche zugenommen haben ; 
erst bei den großbäuerlichen Betrieben von 20 ha bis unter 
100 ha steht einer geringen Zunahme der Zahl ein gering- 
fügiger Rückgang der Anbaufläche gegenüber, bei den Groß- 
betrieben ist beides nicht unbeträchtlich zurückgegangen. 
Dem Anteil an der Gesamtanbaufläche nach überwiegen 
auch in der Provinz Brandenburg die Großbetriebe; sie 
nahmen in den beiden Erhebungsjahren 1882 und 1895 
39,68 V. H. bezw. 37,80 v. H. ein. Die großbäuerlichen 
Betriebe standen ihnen indessen fast völlig gleich, ihr An- 
teil betrug nämlich 37,56 v. H. bezw. 37,20 v. H. Beide 
Größenklassen überschreiten mithin trotz ihres Rückganges 
den Staatsdurchschnitt. Erheblich schwächer sind die mittel- 
bäuerlichen Betriebe vertreten; sie machten in den beiden 
Jahren 18,74 v. H. bezw. 20,44 v. H. der Gesamtanbau- 
fläche aus, ihr Anteil steht also beträchtlich unter dem 
Staatsdurchschnitte, ist aber ungefähr ihm entsprechend im 
Wachsen begriffen. Die kleinbäuerlichen und die Parzellen- 
betriebe haben einen zwar wachsenden, aber immer noch 
weit unter dem Staatsdurchnitte stehenden Anteil an der 
Gesamtanbaufläche inne. Was die Latifundien anbetrifft, 
so ist ihr Flächenanteil trotz langsamen Rückganges noch 
immer sehr bedeutend; unter den Betrieben von 100 ha 
und darüber entfielen von je 100 ha der gesamten Anbau- 
fläche auf Betriebe von 200 ha und darüber in den beiden 
Erhebungsjahren 34,63 v. H. bezw, 33,17 v. H. (Staats- 
durchschnitt 28,65 v. H. bezw. 27,02 v. H.). 

Die beiden Regierungsbezirke der Provinz unterscheiden 
sich in der Verteilung der Großbetriebe nicht wesentlich 
und nur insofern voneinander, als in Frankfurt die Fläche 
dieser Betriebe stärker zurückgegangen ist als in Potsdam, 
während umgekehrt die Zahl dieser Betriebe in Potsdam 
nahezu doppelt so stark als in Frankfurt abgenommen hat. 
Ein scharfer Unterschied besteht aber in der Verteilung der 
großbäuerlichen Betriebe. Diese sind im Regierungsbezirke 
Potsdam bedeutend stärker vertreten als in Frankfurt; im 
ersteren nahmen sie in den beiden Erhebungsjahren ,45,36 
V. H. bezw. 44,24 v. H. der gesamten Anbaufläche der 
Hauptbetriebe ein, in Frankfurt dagegen nur 28,63 v. H. 
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bezw. 29,05 v. H. Gerade umgekehrt verhält es sich mit 
den mittelbäuerlichen Betrieben : sie bedeckten in Frankfurt 
25,83 V. H. bezw. 2^,85 v. H. der gesamten Anbaufläche, 
in Potsdam dagegen nur 12,99 v. H. bezw. 14,91 v. H. 
Auch die kleinbäuerlichen Betriebe treten in Frankfurt viel 
stärker auf als in Potsdam. 

Für die Provinz Brandenburg ist es nun von beson- 
derem Interesse, die üntersuchuDg bis auf die einzelnen 
Kreise auszudehnen, da sich hier, namentlich im Regierungs- 
bezirke Frankfurt, verschiedene starke Abweichungen von 
dem für den Regierungsbezirk gültigen Durch schnittsbilde 
zeigen. Im Regierungsbezirke Potsdam liegen die Verhält- 
nisse am einfachsten. Von den 14 Landkreisen des Be- 
zirkes überwiegt in 10 der großbäuerliche Betrieb, und 
zwar am stärksten in den Kreisen Jüterbog-Luckenwalde 
mit 54,35 v. H. der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe, 
Zauch-Belzig mit 53,07 v. H., Westprignitz mit 51,39 v. H. 
und Westhavelland mit 50,77 v. H. In den übrigen 4 
Kreisen nimmt der Großbetrieb die erste Stelle ein, und 
zwar in Prenzlau mit 66,57 v. H., in Angermünde mit 
53,64 V. H., in Templin mit 53,03 v. H. und in Oberbaruim 
mit 50,50 V. H., er ist außerdem noch stark in Ost- und 
Westhavelland vertreten. Der mittlere imd kleine Betrieb 
tritt in keinem Kreise hervorragend auf. Ganz anders im 
Regierungsbezirke Frankfurt. Von den 17 Landkreisen 
dieses Bezirkes nimmt in 8 der mittelbäuerliche Betrieb 
von 5 bis unter 20 ha den größten Teil der Anbaufläche 
der Hauptbetriebe ein. Es sind das die Kreise: Kottbus 
mit 47,30 v. H., Krosseo mit 45,47 v. H., Guben mit 
41,90 V. H., Kalau mit 41,38 v. H., Landsberg mit 35,64 
V. H., Spremberg mit 35,55 v. H. Sorau mit 35,41 v. H. 
und Luckau mit 33,72 v. H. Ein Blick auf die Karte 
lehrt, daß diese Kreise mit Ausnahme von Landsberg ge- 
schlossen beieinander liegen und in ihrer Gesamtheit geo- 
graphisch ungefähr das Gebiet der Niederlausitz einnehmen. 
Den Gegensatz dazu bilden die nordöstlichen Kreise des 
Bezirkes, in denen sämtlich der Großbetrieb überwiegt; 
es sind die Kreise Soldin mit 61^65 v. H. der gesamten 
Anbaufläche der Hauptbetriebe, Arnswalde mit 55,49 v. H., 
Königsberg i. N. mit 46,34 v. H., Lebus mit 45,32 v. H., 
Friedeberg i. N. mit 40,13 v. H. und, von diesem ge- 
schlo§senen Gebiete abgetrennt, ZüUichau Schwiebus mit 
45,61 V, H. Das Bindeglied zwischen diesen beiden ent- 
gegengesetzten Landgruppen stellen drei Kreise her, in 



Digiti 



zedby Google 



— 29 — 

denen der großbäuerliche Betrieb überwiegt, nämlich West- 
sternberg mit 43,99 v. H., Lübben mit 43,54 v. H. 
und Oststernberg mit 36,39 v. H. Auch diese Kreise 
bilden eine nur durch den nördlichen Teil des Kreises 
Guben etwas gespaltene, sonst einheitliche Landmasse. Mit 
Ausnahme der beiden Exklaven Landsberg und Züllichau- 
Schwiebus folgt die verschiedene Betriebsverteilung also 
ganz bestimmten geographischen Verhältnissen. 

Wie verhält sich nun der Anbau zu der Betriebsver- 
teilung? Die am stärksten angebauten Gegenden der Pro- 
vinz liegen, im Nordosten, die am schwächsten in Kultur 
genommenen im Südosten. Allen voran steht der Kreis 
Prenzlau, in dem ungefähr 75 v. H. der Fläche zu Acker- 
oder Gartenland verwendet sind, ihm folgt Lebns mit 64 
V. H. ; Oberbarnim, Königsberg i. N., Soldin, Ostprignitz 
und Züllichau-Schwiebus mit 55 — 60 v. H. schließen sich 
an. In allen diesen Kreisen überwiegt der Großbetrieb 
mit Ausnahme von Ostprignitz, wo der großbäuerliche Be- 
trieb die erste Stelle einnimmt. Die am schwächsten ange- 
bauten Kreise, d. h. mit nur 30 — 35 v. H. der Fläche 
Acker- oder Gartenland, sind Spremberg, Sorau, Krossen, 
Beeskow- Storkow und Lübben, Kreise, in denen der mittel- 
oder großbäuerliche Betrieb vorherrschend ist. Diese Kreise 
sind zugleich die schlechtesten der Provinz; Lübben hat 
nur einen Grundsteuerreinertrag von 5,09 Mk. für das ha, 
Beeskow-Storkow von 8,62 Mk., Krossen von 9,01 Mk., 
Spremberg von 9,79 Mk. und Sorau von 11,75 Mk. — 
alle weit unter dem Staatsdurchschnitte von 18,18 Mk. 
Demgegenüber stehen sieben Landkreise, die diesen Durch- 
schnitt überschreiten, nämlich Oberbarnim mit 18,41 Mk., 
Sold in und Angermünde mit je 18,80 Mk., Landsberg mit 
19,19 Mk., Lebus mit 21,54 Mk., Königsberg i. N. mit 
21,93 Mk. und Prenzlau mit 23,50 Mk. — , sämtlich, 
mit Ausnahme von Landsberg, Kreise mit vorherrschendem 
Großbetrieb. Landsberg, wo, wie erwähnt, der mittel- 
bäuerliche Betrieb überwiegt, läßt sich insofern mit den 
übrigen Kreisen nicht vergleichen, als hier die alte Art 
der Land Verteilung durch das großartige Kolonisations- 
werk Friedrichs des Großen eine Änderung erfahren hat 
eben zugunsten der kleineren Betriebe. Wer heute die 
Chaussee von Berlin nach Landsberg zu Wagen oder zu Rad 
entlaug fährt, wird erstaunt sein, in welch fremdartiges 
Siedelungsgebiet er bald hinter Küstrin eintritt. Vorher 
wenige Dörfer und große Gutshöfe mit m eilen weiten Feldern 
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in langen Schlägen, dann eine fast ununterbrochene Reihe 
von Dorfhäusern, so dicht aneinandergerückt, daß die 
Grenzen der einzelnen Gemeinden meist äufierlich gar nicht 
erkennbar werden ; zur Rechten liegt das Warthebruch, 
größtenteils in Wiesenwirtschaft kultiviert, zur Linken steigt 
das Ackerland in zahlreichen kurzen und schmalen Schlägen 
die Höhen hinauf, auf deren Gipfel sich das Waldland 
ausbreitet. Das Ganze gibt ein so ungemein eigenartiges 
Wirtschaftsbild, daß man vergeblich im ganzen Osten der 
Monarchie .nach einem ähnlichen suchen wird. Dem Lands- 
berger Kreise muß daher eine Sonderstellung eingeräumt 
werden. Sieht man also von dieser Ausnahme ab, so zeigt 
sich in der Provinz Brandenburg viel schärfer als in Ost- 
und Westpreußen die Eigentümlichkeit ausgesprochen, daß 
der Großbetrieb vorzugsweise die besseren Böden bewirt- 
schaftet. Die Intensität ist im Durchschnitt in diesen Kreisen 
nicht eben höher als in den südlichen der Provinz, die 
sich durch Vorherrschaft des bäuerlichen Betriebes auszeichnen. 
Die Benutzungsarten des Ackerlandes sind indessen inner- 
halb der Provinz außerordentlich verschieden, so daß in be- 
zug auf die Intensität die einzelnen Kreise sich schwer mit- 
einander vergleichen lassen. Eine gewisse Sonderstellung 
kommt auch den Kreisen Königsberg i. N. sowie nament- 
lich Angermünde und Prenzlau zu, die ein etwas näheres 
Eingehen verlohnt. In diesen Kreisen wird bekanntlich 
der Tabakbau in beträchtlichem Umfange betrieben. Das 
Vorherrschen des Großbetriebes müßte daher a priori be- 
triebstechnisch nur für vorteilhaft angesehen werden, zumal 
das für kleine Betriebe beim Anbau hochwertiger Handels- 
pflanzen oft unverhältnismäßig hohe Unfallrisiko mit stei- 
gender Betriebsgröße sinkt. Es sei nur daran erinnert, 
eine wie gi'oße Gefahr gerade den an Tabakpflanzen alljähr- 
lich durch die Hagelwetter droht, deren eines genügt, um die 
von ihm betroffene Ernte kaum noch als Sandgut verwend- 
bar zu machen. Da diese Wetter aber stets strichweise 
auftreten, so kann unter Umständen ein kleiner Besitzer 
wirtschaftlich völlig zugrunde gerichtet werden, zumal unsere 
Hagelversicherung gerade in den Kreisen der kleineren 
Tabakbauern erst sehr geringen Eingang gefunden hat. 
Der Inhaber eines Großbetriebes kann aber durch ein der- 
artiges Unwetter wohl einen Teil seiner Ernte verlieren 
und dadurch empfindlich geschädigt werden, er wird jedoch 
unter sonst normalen Umständen nicht zur Einstellung seines 
Betriebes genötigt sein. Nun liegen die Verhältnisse aber 
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im Tabakbaugebiet der Provinz BraDdenburg, wie dem Ver- 
fasser aus eigener Anschauung näher bekannt ist, völlig 
anders, so abweichend^ dafi die Betriebsstatistik geradezu 
imstande ist, zu" irrigen Schlüssen zu verleiten. Zwar über- 
wiegen in den genannten Kreisen die Großbetriebe, aber 
gerade der Tabakbau wird durchgängig nicht im Großbe- 
triebe betrieben. Abgesehen von den tiur vereinzelt vor- 
kommenden selbständigen kleinen Tabakbauern, wird die 
Tabakkultur auf den mittleren und größeren Bauern wirt- 
schaften sowie auf den Großgütern in einer eigentümlichen 
Art von Teilbausystem getrieben. Das Tabakland wird näm- 
lich von seinem Inhaber (Besitzer oder Pächter) an eine 
Anzahl sogenannter Planteure verteilt, wobei jeder etwa 
^/g — ^/^ ha erhält. Diese Leute bewirtschaften das Land gegen 
einen Ertragsanteil, der in der Hälfte des Rohertrages abzüg- 
lich 3 Mk. Hängeraumgeld pro Zentner besteht, so daß also 
beispielsweise bei einem Ertrage von 8 Zentnern Tabak vom 
Morgen (der durchschnittliche Ertrag) und einem Preise von 
25 Mk. für den Zentner der Betriebsinhaber vorweg 24 Mk., 
also 112 Mk., der Planteur 88 Mk. erhalten würde. Auch 
die Hagelversicherung, die aber selten ist trotz des hohen 
Risikos, wird vom Betriebsinhaber und Planteur zu 
gleichen Teilen getragen. Geliefert wird dem Planteur vom 
Betriebsinhaber nur der gedüngte, aufnahmefertige Boden, 
für Pflanzen hat der Planteur selbst zu sorgen. Meist 
wird das Tabakland restlos unter die Planteure aufgeteilt, 
hier und da behält sich der Gutsiuhaber noch einige Morgen 
zur Wirtschaft auf eigene Rechnung vor. Bemerkt sei noch, 
daß die Planteure meist auch nicht einmal selbst wirt- 
schaften, sondern die Bestellung des Tabaklandes ihren 
Frauen und Kindern überlassen .und selbst anderem Ver- 
dienste als Gutstagelöhner oder Handwerker in der Stadt 
nachgehen, ein Umstand, über den dem Verfasser viele 
Klagen zu Ohren gekommen sind. Anschließend ^) sei 



^) 1. Wie groß ist das Gesamt areal des Gutes? — 
Antwort : 49 Morgen, davon 20 Morgen Wiese. 

2. Wieviel davon Tabakfläche? — Antwort: 17 Morgen. 

3. Wieviel Planteure werden durchschnittlich im Jahre 
beschäftigt? — Antwort: 5 Planteure. 

4. Was treibt der Inhaber des Gutes? Wirtschaftet er 
neben seinen Planteuren noch selbst, bezw. bebaut er einen mit 
anderen Feldfrüchten als Tabak bestandenen Teil des Gutes ? Oder 
lebt er nur von den Renten in der Stadt? (Absentismus). — Ant- 
wort: bebaut für eigene Rechnung ca. 2 Morgen Tabak; hat ferner 
Wiesen, etwas Kartoffel- und Getreidebau. 
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hier ein ausgefüllter Fragebogen abgedruckt, wie sie der 
Verfasser verschickte, um seine eigenen Erfahrungen zu 
ergänzen. Es handelt sich in diesem Bogen um ein Bauern- 
gut in der Nähe von Schwedt a. 0. ; die Angaben sind 
hier besonders vollständig, decken sich im übrigen fast 
wörtlich mit denen von großen Rittergütern, was nicht 
weiter wundernehmen kann, da die geschilderte ^^J^*" 
schaftsweise seit langer Zeit die ausschließlich angewendet 

5. Wieviel Fläche bewirtschaftet jeder Planteur durchs 
schnittlich? — Antwort: 3 Morgen. . , „^i^i,^r 

6. Helfen ihm Angehörige bezw. Dienstpersonal irgend weicner 
Art? — Antwort: nur Angehörige. ^. _„. , , ^-. ^__ 

7. Wielange Zeit im Jahre dauert die Wirtschaft des 
Planteurs in der Regel? — Antwort 4—5 Monate. 

8. Was treibt er in der Winterruhe? Wird er etwa^f^^^®^ 
Veredelung des geernteten Tabaks weiter beschäftigt / -- Anxwo"- 
ein Planteur arbeitet als Zimmergeselle in Berlin und ^^ J^^Z 
Angehörigen betreiben den Tabakbau, einer arbeitet das ganze Janr 
durch als Zigarrenmacher, den Tabakbau betreibt ebenfaUs die 
Familie, einer ist bei dem betreffenden Landbesitzer als Aroeiier 
beschäftigt, zwei suchten im Winjter Arbeit, wie sie sie tanaen, 
meist sind sie bei Fermentation des Rohtabaks beschäftigt gewesen. 

9. Worin besteht sein Ertragsanteil (Naturahen oaer 
Geld)? — Antwort: in Geld. ^ ^ . . ^^^ . . 

10. Wird der Anteil vom Roh- oder Reinerträge De 
rechnet? — Antwort: vom Rohertrage je halb und halb, docn er- 
hält der Landbesitzer je 3 Mk. Hängeraum vorweg. ^^..„„„„o. 

11. Welche Wirtschaf ts mittel (Pflanzen, Düngung 
u. derrf.) werden dem Planteur von dem Gutsbesitzer ge- 
liefert? Bezw. muß er sämtliche Anschaffungen (auch Acker- 
geräte etc.) selbst übernehmen und deren Kosten tragen / — Am- 
wort: nur Düngung und Bestellung des Ackers soweit, dass derselbe 
für das Aussetzen der Pflanzen fertig ist. Beschaffung der letzteren 

ist Sache des Planteurs. - , * 9 w^^ /üa 

12. Wer trägt die Versicherungslasten? Wer die 
Steuerlasten? Gutsbesitzer oder Planteur? - Antwort: die 
Versicherung gegen Hagel trägt, wenn solche überhaupt geschieü^ 
was selten vorkommt, jeder zur Hälfte. Feuerversicherung wahrend 
des Trockenprozesses der Landbesitzer. Die auf der Ware ruHende 
Steuer übernimmt stets der Käufer. . „ ,. , xr-i,^ 

13 Wo hat der Planteur seinen Wohnsitz? (in der ISaHe, 
etwa in der Stadt oder benachbarten Dörfern, oder zieht er von 
auswärts zu?) — Antwort: in der Stadt. . . t. x* 4. 

14 Wie lange wird in dieser Weise bereits gewirtecüattet 
und mit welchem Erfolge? — Antwort: in der Familie des Land- 
besitzers seit ca. 80 Jahren mit wechselndem Erfolge, so zwar, daß 
eine Rentabilität heut aufhört, wenn der Preis pro Ztr. unter 
21 Mk. geht. Bei 21 Mk. werden ungefähr die Kosten gedeckt. 

15. Können die vorstehenden Angaben als typisch für den 
Tabakbau in der ganzen Provinz Brandenburg gelten? 
— Antwort: ja. 
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ist ^). Nach alledem verkehrt sich das anfangs so günstig 
erscheinende Bild in sein Gegenteil. Wir sehen die Tabak- 
kultur betrieben mit allen Schwächen des Kleinbetriebes^ 
noch dazu ohne seine Vorzüge; denn es wird an Ort und 
Stelle allgemein darüber geklagt^ daß die Plan teur Wirtschaft, 
was Sorgsamkeit aubelange, weit hinter der Eigeubewirt- 
schaftung zurückstehe, wie das ja begreiflich ist, wenn der 
Planteur von Beruf meist gar nicht Landwirt ist. Es muß 
aber erwähnt werden, daß die mit Tabak bebaute Fläche 
vergleichsweise gering ist, so daß das Schwergewicht der 
Wirtschaft, namentlich bei den Großbetrieben, immer im 
Körnerbau ruht ; hier besteht auch die Neigung, das Tabak- 
land immer mehr einzuschränken. 

Erwähnt mögen noch die Kreise Ost- und West- 
havelland werden, deren geringerer Anbau seinen Grund in 
dem sie großenteils bedeckenden Khin- und havelländi- 
schen Luch mit deren Verzweigungen hat. Der Moorboden 
nimmt in Westhavelland 29,3 v. H., in Osthayelland 38,4 
V. H. der gesamten Fläche des Kreises ein. Auch der die 
beiden großen Moore trennende, von Spandau nach Fehr- 
bellin streichende Landrücken ist wenig fruchtbar. In beiden 
Kreisen überwiegt, wie erwähnt, der großbäuerliche Betrieb. 
Die Wirtschaft dieser Betriebe ist eine sehr extensive und 
stützt sich namentlich auf Viehzucht, auf die das zu einem 
Viertel seiner Fläche aus Wiesen bestehende Gelände der 
beiden Kreise fast zwingend hinweist, da die gewerb- 
liche Ausnutzung der Torfmoore bei den vorhandenen ge- 
ringen technischen Hilfsmitteln keine genügende Rente 
abwirft. Der sandige Landrücken wird vorzugsweise mit 
Hafer und Kartoffeln bestellt. 

5. Wir kommen nunmehr zu derjenigen Provinz, die 
ihr landwirtschaftliches Gepräge durch ein gewaltiges Über- 
wiegen des Großbetriebes erhält, zu Pommern. Schon 
in der vergleichsweise niedrigen Gesamtzahl der Haupt- 
betriebe in dieser großen Provinz liegt das Vorherrschen 
der Großbetriebe angedeutet ; es gab nämlich in den beiden 
Erhebungsjahren 1882 und 1895 in Pommern insgesamt 
53 410 beew. 59 642 Hauptbetriebe mit 1 846 262 ha bezw. 
1 872 046 ha Anbaufläche. Davon entfielen auf Großbe- 



^) Für die sämtlichen Angaben über den Tabakbau in der 
Provinz Brandenburg ist der Verfasser, soweit sie nicht auf eigenen 
Untersuchungen beruhen, Herrn Heinrich Weniger in Schwedt 
a. O. zu lebhaftem Danke verpflichtet. 

Petersilie, Die landw. Hauptbetriebe in Preufsen. g 
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triebe von 100 ha und darüber 2847 bezw. 2704 und 
auf Betriebe über 200 lia allein 2117 bezw. 1974 mit 
1035 286 bezw. 992 772 ha Anbaufläche. Demgegenüber 
beträgt die Zahl der Parzellen betriebe nur 5125 bezw. 
4876. Außer dem kleinen Hohenzollern hat keine andere 
Provinz eine so geringe Zahl die er kleinen Betriebe auf- 
zuweisen. Des großen Interesses halber, das die Betriebs - 
Verteilung in der Provinz Pommern beansprucht, seien die 
Zahlen für 1895 auch für die kleineren Größenklassen 
gegeben: Es wurden 1895 in Pommern Hauptbetriebe 
ermittelt : 

Hundertteile 



von 



Größenklasse 




Zahl 


Anbaufläche 


der 










ha 


Anbaufläche 


0,5 ha bis unter 


1 ha 


2038 


1441 


0,08 


1 „ >, 


V 


2 „ 


4876 


6838 


0,36 


2 „ „ 


)} 


3 „ 


4496 


10861 


0,58 


3 „ „ 


>> 


4 „ 


4029 


13848 


0,74 


4„ „ 


» 


5 „ 


3927 


17302 


0,92 


5 „ „ 


}i 


10 „ 


14854 


106293 


5,67 


10 „ „ 


» 


20 „ 


12469 


175696- 


9,38 


20 „ „ 


J} 


50 „ 


10162 


308672 


16,48 


50 „ „ 


y} 


100 „ 


2125 


138706 


7,40 


100 „ „ 


)) 


200,, 


730 


101058 


5,39 


200 „ „ 


)} 


500 „ 


1191 


403904 


21,56 


500 „ „ 


jj 


1000 „ 


696 


462462 


24,69 


000 „ und darüber . . 


87 


126406 


6,75. 



Es ergibt sich aus diesen Zahlen, daß allein die Lati- 
fundien von 500 ha bis 1000 ha nicht weniger als ein 
Viertel der gesamten Anbaufläche der Provinz bedecken, 
die nächstniedrige Größenklasse, von 200 ha bis 500 ha 
nicht viel weniger, während sonst nur noch die Gruppe 
der großbäuerlichen Betriebe 10 v. H. überschreitet, alle 
übrigen aber erheblich darunter bleiben. Das ist ein Ver- 
hältnis, wie es keine andere Provinz aufweist, selbst nicht 
das Pommern in dieser Beziehung am nächsten stehende 
Posen. Faßt man die Größenklassen von 1 ha an in der 
bekannten Weise wieder zu fünf Gruppen zusammen, so 
zeigt sich, daß die Gruppe der Großbetriebe von 100 ha 
und darüber 1895 nicht weniger als 58,43 v. H. der ge- 
samten Anbaufläche der Hauptbetriebe einnahm, 1^82 waren 
es sogar 61,66 v. H, ; der Staatsdurchschnitt stellt sich 
für 1895 auf 32,89 v. H., für 1882 auf 34,73 v. H. 
Darunter waren Hauptbetriebe von 200 ha und darüber, 
1882 56,07 V. H., 1895 53,03 v. H. Die nächstvorher- 
gehende Gruppe der großbäuerlichen Betriebe von 20 ha 
bis unter 100 ha hatte dagegen 1882 bezw. 1895 nur 
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einen Anteil von 23,31 v. H. bezw. 23,90 v» H. gegen 
einen Staatsdurchschnitt von 35,07 v. H. bezw. 34,65 v.H. 
Die kleineren Größenklassen sinken noch tiefer unter den 
Staatsdurchschnitt hinab. 

Sehr viel schroflFer noch treten diese Gegensätze im Ee- 
gierungsbezirke Stralsund zutage, der als das eigentliche 
Herrschaftsgebiet des Großgrundbesitzes in Preußen ange- 
sprochen werden darf, da selbst die ihm am nächsten kom- 
menden Regierungsbezirke Köslin und Bromberg noch um 
mehr als 20 v. H. der gesamten Anbaufläche der Haupt- 
betriebe hinter ihm zurückbleiben. Stralsund ist der Re- 
gierungsbezirk, in dem bei weitem die geringste Zahl von 
Hauptbetrieben gezählt wurde, 1882 bezw. 1895 nämlich 
insgesamt nur 3450 bezw. 3970. Selbst in dem kleinen 
Sigmaringen war die Zahl erheblich höher, nämlich 7386 
bezw. 8257. • Wie verteilen sich aber diese Betriebe nach 
Größenklassen auf die Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe? 
Von je 100 ha der gesamten Anbaufläche entfielen auf 
Betriebe von 



1 ha bis unter 2 ha 



20 



20 
100 



100 „ und darüber . . . 

darunter von 200 ha und 
darüber ...... 



in Stralsund 


im Staate 


0,21 


1,21 


0,25 


1,20 


0,62 


6,02 


0,87 


6,35 


3,51 


22,97 


4,33 


24,91 


14,62 


35,07 


14,61 


34,65 


81,04 


34,73 


79,94 


32,89 


71,60 


28,65 


70,92 


27,02 



i 1882: 
\ 1895: 
j 1882: 
) 1895: 
i 1882: 
) 1895: 
i 1882: 

1895: 
4 1882: 
\ 1895: 

1882: 
\ 1895: 

Diese Zahlen bedürfen keiner weiteren Erläuterung. Auch 
in Köslia nehmen die Großbetriebe eine bei weitem vor- 
herrschende Stellung ein, doch sind sie nicht unerheblich 
zurückgegangen: 1882 bedeckten sie 61,39 v. H. der 
Gesamtanbaufläche, 1895 dagegen nur noch 56,36 v. H., 
darunter waren Hauptbetriebe von 200 ha und mehr 56^77 
V. H. bezw. 51,55 v. H. Dementsprechend treten auch 
die niedrigeren Größenklassen mit erheblich stärkerem 
Flächenanteil hervor als in Stralsund, wenn sie auch den 
Staatsdurchschnitt entfernt nicht erreichen. Noch etwas 
gleichmäßiger erscheint die Verteilung der Größenklassen 
im Regierungsbezirke Stettin. Auch hier stehen die Groß- 
betriebe noch bedeutend allen anderen voran, ihr Anteil 
betrug 1882 bezw. 1895 54,82 v. H. bezw. 52,89 v. H. 

3* 
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Dagegen bleibt der Flächenanteil der gr(»ßbäuerlicben Be- 
triebe, von 50 ha bis unter 100 ha schon nicht mehr allzu 
weit hinter dem Staatsdurchschnitte zurück: er betrug 1882 
bezw. 1895 in Uundertteilen der Gesamtanbaufläche 29,35 
bezw. 29,47. Die folgenden Größenklassen sind dann 
wieder sehr schwach, schwächer als selbst in Köslin besetzt. 
Was die einzelnen Kreise anbetrifft, so herrschen in 
sämtlichen die Großbetriebe vor mit einziger Ausnahme 
des Kreises Greifenhagen, wo die großbäuerlichen Betriebe 
mit 43,91 V. H. der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe 
die erste Stelle einnehmen. Noch iu einigen anderen 
Kreisen überwiegen die großbäuerlichen Betriebe zwar 
nicht gerade, kommen dem Flächenanteile der Großbetriebe 
jedoch sehr nahe ; es sind das die Kreise Greifenberg mit 
39,21 V. H., Saatzig mit 38,97 v. H., Bütow mit 35,64 
V. H., Naugard mit 32,70 v. H. und Ückermünde mit 
28,44 V. H., mit Ausnahme von Bütow also sämtlich 
Kreise des Regierungsbezirkes Stettin« Die Großbetriebe 
treten in folgenden Kreisen besonders stark hervor: Franz- 
burg mit 84,63 v. H. (darunter Betriebe von 200 ha und 
darüber 79,21 v. H.), Greifswald mit 84,45 v. H. (73,18 
V, H.), Rügen mit 76,97 v. H. (65,42 v. H.), Grimmen mit 
74,63 V. H. (66,41 v. H.), Regenwalde mit 72,05 v. H. (67,93. 
V. H.), Anklam mit 71,34 v. H. (67,54 v. H.), Laueuburg 
mit 70,19 V. H. (65,46 v. H.), Demmin mit 69,42 v. H. 
(65,27 V. H.), Rummelsburg mit 66,97 v. H. (62,79 v. H.), 
Stolp mit 66,78 v. H. (64,11 v. H.), Beigard mit 65,12 
V. H. (59,76 V. H.) und Pyritz mit 60,42 v. H. (55,16 v. 
H.) Die Zahl sinkt herunter bis auf 34,41 v. H. im Kreise 
Naugard. Im allgemeinen ändern die Kreise das für die 
Regierungsbezirke gewonnene Bild also nicht wesentlich, es 
zeigt sich nur, daß die Durchschnittszahl des Regierungsbe- 
zirkes Stettin ziemlich starke Gegensätze der einzelnen 
Kreise untereinander umschließt. Die Größe der Betriebe 
wächst im allgemeinen mit der Entfernung von der Oder 
und vom Haff sowohl nach Osten wie nach Westen. Im 
Regierungsbezirke Köslin sind die Gegensätze geringer, der 
Großbetrieb drängt jeden anderen zurück: nur der Kreis 
Bütow schließt sich in Hinsicht auf die Betriebsverteiluug 
den benachbarten westpreußischen Kreisen in der Weise an, 
daß der großbäuerliche Betrieb zwar nicht wie in diesen 
den überwiegenden Teil der Anbaufläche einnimmt, aber 
doch in bemerkenswerter Stärke auftritt. In den vier 
Kreisen des Bezirkes Stralsund endlich steht jede andere 
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Betriebsgrößenklasse hinter dem Großbetriebe weit zurück. 
Die meisten Latifundien finden sich im Kreise Franzburg, 
123 von den 150 mehr als 400 ha großen Hauptbetrieben 
tiberschritten den Umfang von 200 ha ; in Greifswald, wo 
die Großbetriebe insgesamt einen fast genau so hohen An- 
teil der Anbaufläche der Hauptbetriebe ausmachten, ist der 
Durchschnittsumfang des einzelnen Großbetriebes etwas 
kleiner anzusetzen. 

Dem Umfange des Ackerlandes nach sind in der Provinz 
Pommern Vor- und Hinterpommern deutlich voneinander ge- 
schieden, d, h. die Regierungsbezirke Stettin und Stralsund auf 
der einen, Köslin auf der anderen Seite. Am stärksten angebaut 
ist der Regierungsbezirk Stralsund mit mehr als 60 v. H. 
der Gesamtfläche. Der Boden ist sehr fruchtbar, Weizen- 
und Gersten bau wird mit Erfolg getrieben, so daß die An- 
baufläche dieser Getreidearten den Staatsdurchschnitt nicht 
unbeträchtlich übersteigt, namentlich im Kreise Rügen; auch 
Futterpflanzen werden in großem Umfange angebaut, während 
Hafer und namentlich Roggen zurücktreten. Hier finden 
sich auch die höchsten Grundsteuerreinerträge, nämlich in 
den Kreisen Franzburg 21,93 Mk. vom ha, Greifswald 
23,11 Mk., Grimmen 23,89 Mk. und Rügen 28,59 Mk.; in 
der ganzen Provinz erreicht sonst nur noch der anstoßende 
Kreis Demmin diese Höhe, und zwar dieselbe wie Franz- 
burg. Ein Zeichen für trotz des guten Bodens noch herr- 
schende starke Extensität ist die Tatsache, daß fast ein 
Viertel der Ackerfläche aus Ackerweide und Brache besteht; 
am günstigsten steht in dieser Hinsicht Rügen da, das 
weniger als 20 v. H. seiner Anbaufläche brachemäßig be- 
nutzt. Allerdings macht sich auch im Bezirke Stralsund 
ein Zurückgehen der Brache wie der Acker weide geltend 
wie überall im Staate, aber doch nur in verhältnismäßig 
geringem Umfange; der Anteil der Brache im Jahre 
1900^) betrug nämlich in Hundertteilen der Jahre 

1878 1883 1893 
im Staate .... 48,4 68,4 76,6 

in Stralsund . . . 79,9 83,6 87,8. 

Im Staate ist der Umfang der Brache also um mehr 
als die Hälfte zurückgegangen, in Stralsund dagegen nur 
um rund 20 v. H. Der Anteil der Ackerweide des 
Jahres 1900 betrug in Hundertteilen der Jahre 



n Preußische Statistik. Heft 168 I, S. XIX und XXVI. 
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1878 1883 1893 
im Staate .... 73,8 71,2 87^2 

in Stralsund . . . 62,0 59,4 81,4. 

Die Ackerweide hat also in Stralsund zwar einen 
stärkeren Kückgang erfahren als im Staate, für die Erkenntnis 
der Intensität der Wirtschaft ist sie aber von viel geringerer 
Bedeutung als die Brache. Dazu kommt noch, daß der BegriflP 
der Ackerweide nicht feststeht, sondern starken örtlichen 
Schwankungen unterliegt, überdies die Anweisung bei der 
Ermittlung der landwirtschaftlichen Bodenbenutzung, daß als 
„Ackerweide" zu bezeichnen sei „im Sommer des Aufnahme- 
jahres nicht bestellte, auch nicht beackerte, jedoch zur Weide 
benutzte Ackerfelder" zu manchen Irrtümern Veranlassung 
geben kann. Schon Backhaus^) hat auf diese Möglichkeit 
hingewiesen und vermutet insbesondere, daß vielfach Klee- 
gras als Ackerweide angesehen worden ist; häufiger mag wohl 
bei den in Pommern üblichen Rotationen die Verwechslung 
von Weideklee und Ackerweide vorgekommen sein. Auf 
jeden Fall ist die Extensität in Stralsund noch eine sehr 
hohe. Man kann das nur aus der unbeschränkten Herrschaft 
des Großbetriebes erklären. Erfahrungsgemäß sind diese Be- 
triebe bei ihrem Umfange und dem in der Regel herrschen- 
den Arbeitermangel auf die Anlage von Außenschlägen oder 
Vorwerken angewiesen und können nur in der Binnenrota- 
tion einigermaßen intensiv wirtschaften. 

Der Regierungsbezirk Stettin ist der an Gegensätzen 
reichste. Die Kreise Demmin und Anklam sind ähnlich stark 
angebaut wie die benachbarten des Bezirkes Stralsund, der 
Großbetrieb herrscht auch bei ihnen ganz bedeutend vor mit 
einem ähnlichen Grade von Extensität. Stark angebaut ist 
auch der östlich der Oder gelegene Kreis Regenwalde, der 
ebenfalls einer derjenigen ist, in denen der Großbetrieb jeden 
anderen bei weitem zurückdrängt. Ein wesentlicher Unter- 
schied liegt aber in der Benutzungsart des Bodens, der hier 
weniger fruchtbar ist und daher den Anbau von Weizen und 
Gerste zurücktreten läßt. Der ebenfalls stark angebaute 
Kreis des Bezirks östlich der Oder, Pyritz, wird bei be- 
trächtlich, aber nicht ganz so überwiegend vorherrschendem 
Großbetriebe intensiver bewirtschaftet; hier tritt die Acker- 
weide und Brache mehr zurück, der Anbau von Futter- 

M Backhaus, Agrarstatistische Untersuchungen über den 
preußischen Osten im Vergleich zum Westen. Berichte des land- 
wirtschaftlichen Instituts der Universität Königsberg i. Pr. III, 
Berlin 1898, S. 102 ff. 
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pflanzen erreicht dagegen einen ziemlich großen Umfang. 
Pyritz hat, wie bekannt, berühmten Weizenboden. Der 
Bodengüte nach steht der Bezirk Stettin beträchtlich hinter 
Stralsund zurück mit einem durchschnittlichen Grundsteuer- 
reinertrage von 14,49 Mk. für das ha (Stralsxmd 24,48 Mk). 
Die einzelnen Kreise haben sehr verschieden bewerteten 
Boden, außer dem schon genannten, an erster Stelle stehen- 
den Demmin sind noch ausgezeichnet links der Oder: Ran- 
dow mit 19,97 Mk., Anklam mit 15,67 Mk., während Ücker- 
münde mit 8,22 Mk. ganz tief steht; rechts der Oder: 
Pyritz mit 19,97 Mk., Greifenhagen mit 16,45 Mk., Greifen- 
berg mit 15,27 Mk. und Saatzig mit 10,57 Mk., die übrigen 
bleiben unter 10 Mk. 

Der Regierungsbezirk Köslin zeigt im allgemeinen ein 
Anbaubild, das dem Staatsdurchschnitte in jeder Beziehung 
sehr nahe kommt; nur Weizen- und Gersteubau sind bei 
dem geringen Boden des baltischen Landrückens recht 
schwach vertreten. Eine Ausnahme bildet nur der Kreis 
Kolberg-Körlin, der Weizen und auch Futterpflanzen in ver- 
hältnismäßig intensivem Großbetriebe ziemlich stark anbaut, 
und der Kreis Stolp, durch den sich das sogenannte „wen- 
dische Gerstland *' zieht. Im allgemeinen ist der Boden des 
Bezirks äußerst niedrig eingeschätzt worden. Nur in zwei 
Kreisen übersteigt der Grundsteuerreinertrag 10 Mk. für 
das ha, nämlich in Schlawe mit 12,92 Mk. und in Kolberg- 
Körlin mit 11,36 Mk.; der nur stellenweise fruchtbare Kreis 
Stolp sinkt schon auf 8,62 Mk., am tiefsten stehen Neu- 
stettin mit 5,87 Mk., Dramburg mit 5,48 Mk., Bütow mit 
5,09 Mk., Rummelsburg und Bublitz mit je 4,70 Mk. Ge- 
rade diese schlechtesten, sämtlich auf den rauhen Höhen des 
pommerschen Landrückens gelegenen Kreise werden äußerst 
extensiv bewirtschaftet. Überall treten hier die bäuerlichen 
Betriebe stärker hervor; das Bild der wirtschaftlichen Lag© 
der ackerbautreibenden Bevölkerung zeigt sich durch Zu- 
sammentreffen so vieler ungünstiger Umstände wie schlechter 
Boden rauhes Klima, Extensität, und bei einer Betriebs Ver- 
teilung, bei der das bäuerliche Element viel stärker zur 
Geltung kommt als im Westen der Provinz, als ein keines- 
wegs erfreuliches. Gerade hier wäre eine Vorherrschaft des 
Großbetriebes wie etwa in Stralsund schon deshalb zu wünschen, 
weil nach der geogu ostischen Verschiedenheit des Kultur- 
bodens ein umfaugreiclier Betrieb viel weniger Gefahr liefe, 
ausschließlich dürftigen Boden zu umfassen, zum mindesten 
strichweise würde ihm wohl in den meisten Fällen besseres 
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Land zuteil werden; der kleinere Betrieb ist oftmals auf 
dürftigsten Sandboden angewiesen. Aber es zeigt sich auch 
hier, was bisher stets für den Osten als Regel gefunden 
wurde, daß der Großbetrieb vorzugsweise die besseren Böden 
einnimmt. 

6. Der Provinz Pommern steht an Vorherrschaft des 
Großbetriebes die Provinz Posen am nächsten, ja die Lati- 
fundien von 1000 ha und darüber sind mit 10,27 v. H. 
der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe in Posen noch 
stärker vertreten als in Pommern. Die Betriebe von 500 ha 
bis unter 1000 ha nehmen 20,60 v. H. die von 200 bis 
unter 500 ha 17,96 v. H. ein. Die Gesamtzahl der Haupt- 
betriebe ist von 1882 bis 1895 von 69235 auf 77 349 ge- 
stiegen, die Anbaufläche dagegen von 1933465 ha auf 
1922 700 ha gesunken. In den einzelnen Größenklassen 
sind aber an Zahl wie an Fläche allein die Großbetriebe 
von 100 ha aufwärts zurückgegangen, alle übrigen, nament- 
lich aber die mittel bäuerlichen Betriebe, haben eine Zunahme 
erfahren. Bei diesen ist sie so stark, daß man darin in 
Verbindung mit dem bedeutenden Rückgange der Großbe- 
triebe ofienbar die Folgen einer zielbewußten Parzellierungs- 
tätigkeit zu sehen hat, wie das oben sich schon für West- 
preußen feststellen ließ. Der Anteil der mittelbäuerlichen 
Betriebe an der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe ist 
von 1882 bis 1895 von 18,96 v. H. auf 21,28 v. H. ge- 
stiegen, der der großbäuerlichen Betriebe von 19,70 v. H. 
auf 21,19; dagegen der der Großbetriebe von 58,24 v. H. 
auf 54,01 V. H. gefallen. 

Es ist hier der Ort mit einigen Zahlen die parzellierende 
Tätigkeit der Ansiedeluugskommission zu beleuchten. Die 
Zahlen sind deren, alljährlich dem preußischen Abgeordneten- 
hause vorgelegten Denkschriften entnommen. Danach hatte 
die Ansiedelungskommission seit 1886, dem Jahre ihrer 
Gründung, bis Ende 1899 erworben 

V. H. der darunter JJ:. ?; ^^/^ 

Gesamtfläche Gutsbezirke ^.iinLi^ 

^ der Provinz sämtlichen 

in Posen . . . 93014,71 3,21 

in Westpreußen . 37884,71 1,48 

zusammen 130 889,49 2,40 

Die Parzellierungstätigkeit ist also in Posen beträcht- 
lich weiter fortgeschritten als in Westpreußen. In letzterer 
Provinz sind ausschließlich selbständige Gutsbezirke aufge- 
kauft worden, in Posen zum weitaus größten Teil. Der 



ha 


Gutsbezirke 


91352,64 

37884,71 

129237,36 


5,68 
3,22 
4,64. 
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Zweck der Ansiedeltiug ist, von der politischen Seite, die 
uns hier nicht zu beschäftigen hat, ganz abgesehen^ mög- 
lichst viele selbständige Bauernstellen zu schaffen, auf 
denen sich eine Familie ohne Nebenerwerb zu ernähren 
imstande ist. Als solche kann man unter den gegebenen 
Verhältnissen Stellen von mehr als 5 ha ansehen. Unter 
diesen Voraussetzungen sind von den 3616 Stellen 3191 
oder 88 v. H. als selbständige zu bezeichnen; das würden 
ebensoviel e bäuerliche Hauptbetriebe sein, die durch die 
Kolonisation der Ansiedelungskommission neu geschaffen 
wären. Bis 1894, dem letzten Jahre, bis zu dem die 
Parzellierung sich in dem Ergebnis der Betriebszählung nur 
bemerkbar machen kann, war die Zahl freilich noch viel 
geringer. Bis dahin waren im ganzen nur 1598 Ansiedler- 
stellen begeben, darunter 1388 von über 5 ha Umfang. 
Immerhin ist auch diese Zahl schon bedeutend genug, um 
in den Ergebnissen der Betriebszählung eine Verschiebung 
in der besprochenen Richtung eintreten zu lassen, nament- 
lich nach der Seite eines Rückganges der Großbetriebe hin. 
Wenn man die nicht genau nachweisbare, teils mit, teils 
ohne die Hilfe der General komm ission ausgeübte private 
Parzellierungstätigkeit hinzurechnet, so ist es durchaus 
wahrscheinlich, daß die beobachtete Bewegung im Stande 
der Betriebsverteilung seit 1882 im wesentlichen in diesen 
Einflüssen begründet liegt. 

Der Vollständigkeit halber seien noch die Ergebnisse 
bis auf das Jahr 1902 fortgeführt. Bis Ende dieses Jahres 
hatte die Ansiedelungskommission insgesamt 424 Liegen- 
schaften (307 Güter und 117 Bauern wirtschaften) mit 
186 500,41 ha Fläche angekauft, 6932 Ansiedlerstellen mit 
114297,63 ha waren ausgelegt, davon begeben zu An- 
siedlerrecht insgesamt 5906 mit 96578,78 ha. Außerdem 
waren noch 101 Stellen von 1898,56 ha Fläche zu freiem 
Eigentum vergeben. Die Denkschrift erwähnt ferner noch 
104 an provinzfremde Arbeiterfamilien vergebene Miets- 
wohnungen mit Gartenland, die uns nicht zu beschäftigen 
haben. 

Nach dieser Einschaltung kehren wir zur Betrachtung 
der Betriebsverhältnisse zurück. Auf die beiden Regierungs- 
bezirke der Provinz verteilt sich der Großbetrieb ziemlich 
gleichmäßig, in Posen ist er etwas schwächer vertreten, 
nämlich 1882 bezw. 1895 mit 57,08 v. H. bezw. 53,63 
V. H. gegen 60,04 v. H. bezw. 54,61 v. H. in Bromberg. 
Der großbäuerliche Betrieb in Bromberg überwiegt den in 
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Posen aber recht bedeutend, er betrug in den beiden Er- 
hebungßjahren 25,19 v. H. bezw. 27,71, in Posen dagegen 
nur 16,14 v. H. bezw. 16,97. Umgekehrt steht Posen an 
Bedeutung des mittelbäuerlichen Betriebes Bromberg voran. 
Die Hauptbetriebe von 5 bis unter 20 ha nahmen nämlich 
1882 bezw. 1895 in Posen 23,44 v. H. bezw. 25,41 v. H. 
ein, in Bromberg aber nur 12,04 bezw. 14,90 v, H. Der 
Regierungsbezirk Posen zeigt also einen völlig normalen 
Anteil der mittelbäuerlichen Betriebe, während Brom borg 
weit unter dem Durchschnitte steht und mehr als Posen 
mit größeren Betrieben besetzt ist. 

Betrachtet man die Betriebsverteilung in den einzelnen 
Kreisen, so fällt zunächst eine größere Gleichmäßigkeit im 
Vorwiegen der Großbetriebe auf, als sie oben für Pommern 
gefunden wurde. Dabei zeigt sich zugleich, daß der Groß- 
betrieb in keinem Kreise in der Weise vorherrscht, wie es 
in mehreren Kreisen der Provinz Pommern der Fall ist, so 
unter anderem in dem ganzen Regierungsbezirke Stralsund. 
In keinem Kreise der Provinz Posen erreicht der Anteil 
der Großbetriebe an der Gesamtanbaufläche .der Hauptbe- 
triebe 70 V. H., bei einer großen Zahl bewegt er sich 
zwischen 60 und 70 v. H. und sinkt herab bis zu 35,73 
im Kreise Fraustadt. Den höchsten Anteil erreichen die 
Kreise Inowrazlaw mit 69,70 v. H., Samter mit 68,28 v. H., 
Posen West mit 67,34 v. H., Pleschen mit 67,30 v. H., 
Wreschen mit 67,21 v. H. und Jarotschin mit 67,12 v. H., 
mit Ausnahme des ersten also sämtlich Kreise des Regierungs- 
bezirkes Posen. In diesem letzteren Bezirke gibt es nun 
einige Kreise, in denen der Großbetrieb nicht die erste 
Stelle dem Flächen an teil nach einnimmt, sondern diesen 
Platz an den groß- oder mittelbäuerlichen Betrieb abtreten 
muß. Der großbäuerliche Betrieb überwiegt in Schwerin a. W. 
mit 52,21 v; H. (der Großbetrieb hat nur einen Anteil 
von 28,39 v. H.) und in Meseritz mit 37,88 v. H. (der Groß- 
betrieb 31,75 V. H.). Ferner tritt der großbäuerliche 
Betrieb noch in den Vordergrund im Kreise Filehne im 
Regierungsbezirke Bromberg mit 52,87 v. H. bei einem 
ganz auffallig geringen Anteil des Großbetriebes von nur 
11,73 V. H. Ferner gibt es in Posen noch einige 
Kreise, in denen der Hauptauteil der Anbaufläche der Haupt- 
betriebe auf den mittelbäuerlichen Betrieb entfallt, es sind 
das: Schildberg mit 42,59 v. H., Adeluau mit 42,55 v. H., 
Bomst mit 40,86 v. H. und Rawitsch mit 40,33 v. H.; 
in Neutomischel steht dem mittelbäuerlichen Betriebe von 
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38,37 V. H. der Gesamtanbaufläche der Großbetrieb mit 
nur 39,16 v. H. gegenüber. Während, wie gezeigt, der 
großbäuerliche Betrieb im Regierungsbezirke Posen im all- 
gemeinen ziemlich stark vertreten ist, sinkt er in einigen 
Kreisen, namentlich des südwestlichen Winkels, zu fast ver- 
schwindender Unbedeutendheit zurück. Sein Anteil an der 
Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe beträgt in Koschmin 
9,48 V. H., Schildberg 9,27 v. H., Adelnau 8,49 v, H., 
Schmiegel 8,41 v. H., Jarotschin 7,36 v. H., Pleschen 
6,05 V. H., Ostrowo 5,86 v. H., Gostyn 5,74 v. H. und 
Kempen gar nur 3,50 v. H. Der Begierungsbezirk Brom- 
berg bietet ein viel gleichmäßigeres Bild der Betriebsver- 
teilung; mit Ausnahme des schon genannten Kreises Filehne 
überwiegt der Großbetrieb durchweg, und zwar um so stärker, 
je weiter nach der russischen Grenze zu die Kreise liegen, 
während er in der Netzniederung dem großbäuerlichen Be- 
triebe nicht allzusehr vorangeht. 

Die Provinz Posen gehört zu den am stärksten in 
Ackerkultur genommenen Gebieten der Monarchie, und zwar 
der Regierungsbezirk Posen mehr als der Regierungsbezirk 
Bromberg. In ersterem Bezirke ist in sämtlichen Kreisen 
mit Ausnahme von Birnbaum ein den Staatsdurchschnitt 
überragender Anteil der Gesamtfläche zu Acker- oder Garten- 
land verwendet, in Bromberg dagegen stehen die in der 
Hauptsache den Netzedistrikt umfassenden Kreise unter 
diesem Durchschnitte. Es sind das die Kreise, in denen 
der Großbetrieb weniger beherrschend hervortritt oder, wie 
in Filehne, überhaupt nicht an erster Stelle steht. Dieser 
schwächere Anbau liegt weniger, wie man zunächst vielleicht 
vermuten könnte, an dem Vorherrschen des Wiesenlandes 
als an dem starken Waldbestande. Ackerweide und Brache 
ist im Bezirk Bromberg durchweg noch in stärkerem Maße 
als im Staatsdurchschnitte vorhanden, ein im allgemeinen nicht 
günstiges Zeichen für die Betriebsintensität der Laudwirt- 
schaft dieser Gebiete. Der Roggeubau und nächst ihm der 
Kartoffelbau ist überall lebhaft, ganz besonders im Netze- 
distrikt, wo alle übrigen Benutzungsarten des Ackerlandes 
weit zurücktreten. In einem Kreise jedoch, nämlich in 
Inowrazlaw, wird auffallend viel Weizen gebaut; das Weizen- 
land bedeckt hier 14 v» H. der gesamten Anbaufläche gegen 
nur 6 V. H. im Staatsdurchschnitte. Auch der Futter- 
pflanzenbau ist hier stärker als in den meisten anderen 
Kreisen der Provinz. Im übrigen lassen sich in Posen 
zwei konzentrisch gelagerte Gebiete deutlich voneinander 
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unterscheiden: ein inneres, sich um den mittleren Lauf der 
Warthe von der russischen Grenze her ziemlich gleichmäßig 
nach Norden und Süden erstreckendes Gebiet des stärksten 
Anbaues von mehr als 65 v. H. der Gesamtfläche und ein 
äußeres, das erstere im Norden, Westen und Süden um- 
schließendes, in dem die zu Acker- und Gartenland ver- 
wendete Fläche geringer ist. Diese äußere Zone ist nun 
ganz ausgesprochen die, in der der Großbetrieb in weit 
geringerem Grade vorherrscht als in der inneren, ja mehr- 
fach den ersten tlatz an den großbäuerlichen, selbst an 
den mittelbäuerlichen Betrieb abtreten muß. In diesen 
Kreisen zeigt sich zugleich unverkennbar eine Neigung zu 
intensiverer Wirtschaft, als sie im allgemeinen in dem zen- 
tralen Gebiete gefunden wird, wo der Großbetrieb stark 
vorherrscht. Namentlich in dem südlichsten Kreise Schild- 
berg tritt die Ackerweide und Brache bis auf 8 v. H. der 
Ackerfläche zurück, während sie beispielsweise in Schrimm 
22 V. H. beträgt. Man erinnere sich dabei, daß in Schild- 
berg der mittelbäuerliche Betrieb von 5 bis unter 20 ha 
mit 42,59 v. H. der gesamten Anbaufläche der Hauptbe- 
triebe weitaus an erster Stelle steht. Für die Provinz 
Posen läßt sich im allgemeinen, im Gegensatz zu der ihr 
dem Überwiegen des Großbetriebes nach sonst nahe ver- 
wandten Provinz Pommern, ein wesentlich höherer Grad 
von Intensität der Bewirtschaftung feststellen, was um so 
mehr zu begrüßen ist, als bei der fortschreitenden Par- 
zellierung der großen Güter in dieser Provinz auch ein 
weiteres Zurückgehen der für die Betriebsintensität so be- 
zeichnenden Ackerweide und Brache und damit eine Aus- 
dehnung namentlich des Brotfruchtbaues zu erwarten ist. 

Der Bodengüte nach sind die einzelnen Kreise viel 
weniger voneinander verschieden, als das in den bisher be- 
sprochenen Provinzen gefunden wurde. An erster Stelle 
stehen die beiden Kreise, die den sogenannten „kujawischen 
Boden" innehaben, nämlich Strelno mit 16,06 Mk. Grund- 
steuerreinertrag vom ha xmd Inowrazlaw mit 17,23 Mk., 
beides Kreise mit bedeutend überwiegendem Großbetriebe. 
Ihnen am nächsten steht Rawitsch mit 13,71 Mk. ein Kreis, 
iu dem der mittelbäuerliche Betrieb vorherrscht. Den 
schlechtesten Boden haben Meseritz, Birnbaum und Schild- 
berg mit je 6,27 Mk. und Filehne mit 5,87 Mk.; in Birn- 
baum nimmt der Großbetrieb die erste Stelle ein, in den 
übrigen Kreisen der groß- oder mittelbäuerliche. Erfreu- 
licherweise ist in beiden Bezirken die Intensität im Wachsen; 
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es betrug Dämlich die Brache^) im Jahre 1900 in Hundert- 

teileu von 

1878 1883 1893 

in Posen .... 22,5 37,3 53,4 

in Bromberg . . . 28,6 48,9 58,1 

Das ist besonders beachtenswert bei der großen Zahl 
gewaltiger Latifundien im Bezirke Posen. Trotz ihrer Aus- 
dehnung wirtschaften die meisten in Fruchtwechsel Wirtschaft, 
während die Bauern in der Regel bei der Dreifelderwirt- 
schaft stehen geblieben sind. Die Provinz Posen zeichnet 
sich dadurch sehr vorteilhaft vor Pommern, besonders vor 
dem Bezirke Stralsund, aus^ dem ungleich besserer Boden 
zur Verfügung steht. Man kann hier auch nicht wie bis- 
her feststellen, daß der Großbetrieb dem kleineren vorzugs- 
weise die sclilechten Böden überließe, allerdings wohl deshalb^ 
weil der Boden mit wenigen Ausnahmen in der ganzen 
Provinz ziemlich gleichmäßig von unter mittlerem Werte ist. 

Das vergleichsweise günstige Bild, das die Provinz 
Posen mithin in landwirtschaftlicher Hinsicht bietet, erfahrt 
noch eine besondere Beleuchtung durch die jüngsten Er- 
hebungen des wirtschaftlichen Ausschusses über die Ren- 
tabilität typischer Landwirtschaftsbetriebe^). Diese mit 
größter Sorgfalt unter Beihilfe des deutschen Landwirt- 
schaftsrates und der landwirtschaftlichen Zentralvertretungen 
angestellte Erhebung verfolgte in erster Linie den Zweck^ 
festzustellen, wie hoch sich der Gesamtwert und das Grund- 
kapital einer Reihe als typisch angesehener landwirtschaft- 
licher Betriebe gegenwärtig verzinse. Dabei ging man von 
der Annahme aus^ daß bei den jetzigen Kreditverhältuissen 
für den Gesamtwert eine Verzinsung von 4 v. H. und für 
das Grundkapital eine solche von 3 v. H. erforderlich sei. 
Sind die Ergebnisse der Enquete nun für unsere Landwirt- 
schaft auch äußerst trübe, so steht Posen in jeder Hinsicht 
noch am günstigsten da; denn hier betrug die durchschnitt- 
liche Verzinsung des Gesamtwertes 3,3 v. H., die des 
Grundkapitals 2,9 v. H , während in Pommern die Verzinsung 
nur 2^5 v. H. bezw. 1,4 v. H. betrug. Diese Zahlen sollen 
hier nur beiläufig zur Beleuchtung der Tatsache gegeben 
werden, daß selbst eine Erhebung, in der sich die Lage 
der deutschen Landwirtschaft im denkbar ungünstigsten 



^) Preußische Statistik, Heft 168 I, S. XXVII. 
^) Drucksachen des Deutschen Reichstages, 10. Legislatur- 
periode, II. Session 1900—1903, Nr. 704, Beilage I. 
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Liebte äantelltf die Yeriialtnisse in Posen noch immer als 
die erträglichsten erscheinen llftt. Ob diese Ergebnisse den 
tatsächlichen Verhältnissen wirklich entsprechen, soll hier 
nicht untersucht werden. Als Vergleichsmafistab für die wirt- 
schaftliche Lage der Landwirtschaft in den yerschiedenen 
Landesteilen haben sie jedenfalls einen gewissen Wert, und 
auf diese Vergleichuug kommt es hier allein an. 

7. Die Provinz Schlesien gebort ebenfalls noch zu 
den Provinzen, in denen der Großbetrieb den Hanptanteil 
an der Anbaufläche der Hauptbetriebe hat, wenn er auch 
verhältnismäftig stark zurückgegangen ist. ImJ. 1882 gab 
es in der Provinz insgesamt 179 521 Hauptbetriebe mit 
2315102 ha Anbaufläche, 1895 war die Zahl auf 187626 
gestiegeu, die Anbaufläche aber auf 2286947 ha gefallen. 
Darunter waren Großbetriebe in den beiden Zähluogsjahren : 
2836 mit 868513 ha Anbaufläche bezw. 2541 mit 
787619 ha Anbaufläche. Zurückgegangen sind außerdem 
noch die großbäuerlichen und Parzellen betriebe, während 
die mittelbäuerlichen an Zahl wie an Fläche bedeutend ge- 
wonnen haben. Der Großbetrieb nahm 1882 in Huudert- 
teilen der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe 37,51, 
1895 nur noch 34,44 ein, überragte also den Staatsdurch- 
schnitt nicht eben viel. Nicht viel schwächer ist gegen- 
wärtig der mittel bäuerliche Betrieb vertreten, dessen Flächen- 
ünteil von 27,14 v. H. auf 30,68 v, H. gestiegen ist und 
damit ziemlich hoch über dem Staatsdurchschnitte steht. Der 
großbäuerliche Betrieb hatte 1882 nur einen Anteil von 
23,91 V. H., 1895 von 23,22 v. H., also erheblich weniger 
als der Durchschnitt. Mit recht hohen Zahlen erscheint in 
Schlesien auch der Parzellen betrieb, 1882 gab es hier 
20 683 Hauptbetriebe von 1 bis unter 2 ha, 1895 war die 
Zahl auf 25 614 gefallen; Schlesien steht an Zahl dieser 
kleinen Betriebe nur noch hinter der Kheinprovinz. Der 
weitaus größte Teil davon entfallt auf den Regierungs- 
bezirk Oppoln, wo die Zahl von 12 315 auf 13306 ange- 
wachsen ist; in Liegnitz und Breslau sind die Parzellen- 
betriebe dagegen sehr viel weniger zahlreich und, nament- 
lich in dem letzten Bezirke, stark zurückgegangen. Der 
Großbetrieb herrscht stark vor im Bezirke Breslau; hier 
betrug 1882 bezw. 1895 sein Anteil an der Gesamtanbau- 
fläche der Hauptbetriebe 43,09 v. H. bezw. 40,10, darunter 
bei den Betrieben von 200 ha und mehr 35,59 v. H. bezw. 
33,09 V. H.; groß- und mittel bäuerlicher Betrieb sind fast 
gleichmäßig vertreten, der Anteil des ersteren betrug 
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25,96 V. a bezw. 25,51 v. H., der des letzteren 21,68 
V. H. bezw. 25,28 v. H. Der kleinbäuerliche und der 
Parzellenbetrieb erscheint mit höheren Zahlen als der 
Durchschnitt, aber beträchtlich niedrigeren als in den beiden 
anderen Bezirken. Im Bezirke Liegnitz haben sich die 
Verhältnisse der Betriebs Verteilung seit 1882 verschoben. 
In diesem Jahre überwog noch der Großbetrieb mit 
32,07 V. H., 1895 jedoch rückte der mittel bäuerliche Be- 
trieb mit 31,39 V. H. an die erste Stelle, der 1882 nur 
einen Anteil von 27,57 v. H. aufzuweisen hatte; dagegen 
ging der Großbetrieb auf 29,11 v. H. zurück. Der gi'oß- 
bäuerliche Betrieb ist mit 28,42 v. H. im Jahre 1882 und 
27,78 V. H. im Jahre 1895 nur wenig stärker als in 
Breslau vertreten, während der Parzellen- und namentlich 
der kleinbäuerliche Betrieb mit ziemlich hohen Zahlen er- 
scheint. In Oppeln endlich, wo diese kleinen Betriebe, 
wie erwähnt, stark hervortreten, nimmt ebenfalls der mittel- 
bäuerliche Betrieb mit 33,54 v. H. im Jahre 1882 und 
36,30 V. H. im Jahre 1895 die erste Stelle ein. Auch 
hier stand 1882 noch der Größbetrieb mit 35,80 v. H. an 
der Spitze, 1895 war sein Anteil aber auf 32,64 v. H. 
gefallen . Auffällig schwach ist in Oppeln der groß- 
bäuerliche Betrieb vertreten: 1882 bezw. 1895 mit nur 
17,01 V. H. bezw. 15,95 v. H., also nicht viel stärker als 
der kleinbäuerliche Betrieb, der ihn an Zahl nahezu 
siebenmal übertrifft. 

Die einzelnen Kreise zeigen je nach ihrer geographi- 
schen Lage charakteristische Eigentümlichkeiten. Der 
Großbetrieb findet sich tiberwiegend in dem rechts der Oder 
gelegenen Teile der Provinz. An erster Stelle steht der 
Landkreis Breslau, in dem der Großbetrieb 57,17 v. H. 
der gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe bedeckt; es 
folgt Zabrze mit 56,85 v. H., Steinau mit 56,70 v. H., 
Kreuzburg mit 55,40 v. H,, Tarnowitz mit 54,34 v. H., 
Nimptsch mit 54,33 v. H., Beuthen mit 53,20 v. H., Neu- 
markt mit 53,09 v. H., Namslau mit 52,59 v. H., Tost- 
Gleiwitz mit 52,53 v. H., Öls mit 51,59 v. H. Das Ge- 
biet des vorherrschenden Großbetriebes greift also im Her- 
zen der Provinz über die Oder nach Westen, zieht sich 
dann in gerader Linie nach Osten und biegt schließlich 
längs der russischen Grenze nach Süden um. Im Süden 
des Regierungsbezirks Oppeln tritt der Großbetrieb ganz 
plötzlich weit zurück und macht dem mittel- und selbst 
kleinbäuerlichen Betriebe Platz, der nun der österreichischen 
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Grenze folgend bis Görlitz und Bunzlau eine vorherrschende 
Stellung einnimmt; im nordwestlichen Teile der Provinz 
tritt dann der Großbetrieb wieder stärker hervor, jedoch 
bei weitem nicht in dem Maße wie in den Gebieten östlich 
der Oder. Den größten Anteil an der Anbaufläche der 
Hauptbetriebe hat der mittelbäuerliche Betrieb in Hoyers- 
werda mit 58,04 v. H., nächstdem in Waiden bürg mit 
55,00 V. H., in Oppeln mit 49,57 v. H., in Landeshut mit 
47,64 V. H,, in Kattowitz mit 44,64 v. H., Neustadt i. 
O.-S. mit 42,41 v. H., Habelschwerdt mit 42,37 v. H., 
Falkenberg mit 41,72 v. H., Grünberg mit 41,07 v. H., 
Hirschberg» mit 40,05 v. H.; vorwiegend oder doch stark 
vertreten ist er ferner in Schönau, Bolkenhain, Löwenberg, 
Lauban, Rothenburg i. O.-L., Pleß, Eybnik, Ratibor, Kpsel, 
Leobschütz, Neisse, Grottkau, Gr. Strehlitz, Lublinitz, 
Bunzlau und Sagan sowie in der ganzen Grafschaft Glatz- 
Diese Kreise bilden geographisch einen zusammenhängenden, 
von Nordwest nach Südost streichenden Landstrich, der in 
der Mitte ziemlich schmal ist, sich an seinen beiden Enden 
in den Bezirken Liegnitz und Oppeln, aber erheblich ver- 
breitert. Als einzelner Keil schiebt sich nur der Land- 
kreis Görlitz dazwischen, indem der großbäuerliche Betrieb 
vorherrscht, der mittelbäuerliche aber nicht weit dahinter 
zurücksteht. Es ergibt sich aus dieser geographischen 
Gruppierung, daß in Schlesien die kleinen Betriebe keines- 
wegs nur auf die gebirgigen Gegenden beschränkt bleiben, 
wenn sie in diesen naturgemäß auch vorzugsweise anzu- 
treffen sind. Man wird vielmehr in dieser Betriebsvertei- 
lung die Spuren der uralten, eigentümlichen Agrarverfas- 
sung dieser Teile Schlesiens und der Lausitz erkennen 
dürfen. Seit dem 13. Jahrhundert herrschte hier die Flur- 
einteilung nach der fränkischen und der ihr nahe ver- 
wandten, jedoch nur etwa halb so großen, vlämischen 
Hufe. Diese Einteilung hat sich namentlich gegenüber 
Gebieten mit Gewannen in Gemengelage mit Flurzwang so 
außerordentlich gut bewährt, daß sie nicht nur für spätere 
Kolonisationen, wie die des großen Kurfürsten, vorbildlich 
geworden ist, sondern fast unberührt von Separationen und 
Zusammenlegungen bis zur Gegenwart noch fortbesteht. Es 
liegt aber nahe, daß in einer so wohlgeordneten Agrar- 
verfassung gerade der bäuerliche Besitz eine besondere 
Stütze finden mußte, die sowohl dem Zerschlagen der ur- 
sprünglichen Hufen wie deren Zusammenlegen zu Groß- 
grundbesitz sich wirksam entgegenstellen konnte. Die 
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übrigen Teile Schlesiens, die vorzugsweise nach slawischem 
Rechte ausgetan waren, haben derartigen Einflüssen weit 
weniger Widerstand entgegen zu setzen vermocht, woran 
allerdings nicht allein ihre wenig zweckmäßige, gewannen- 
artige Flureinteilung, sondern auch ihre Lage in der Ebene, 
die Ümlegungen und Zusammenkauf erleichterte, Schuld war. 

Der großbäuerliche Betrieb tritt in der geringsten 
Zahl von Kreisen überwiegend in den Vordergrund; wo es 
geschieht, überragt er entweder den Großbetrieb oder den 
mittelbäuerlichen nur wenig; es ist nicht möglich, ihm, wie 
diesen beiden Betriebsgrößenklassen; einen bestimmten 
Landstrich als Hauptgebiet zuzuweisen. Ganz auffällig ge- 
ring, mitunter selbst geringer als der Parzellenbe trieb, 
erscheint der Flächenanteil des großbäuerlichen Betriebes 
in einer größeren Anzahl oberschlesischer Kreise; in Hundert- 
teilen der gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe beträgt 
sein Anteil in: Pleß 9,84, Falkenberg 9,42, Kosel 8,52, 
Kosenberg 8,06, Rybnik 7,33, Ratibor 6,86, Lublinitz 6,76, 
Kattowitz'5,76, Tost-Gleiwitz 5,00, Beuthen 4,03, Tarno- 
witz 2,21 und Zabrze 1,67; außerdem noch im Regierungs- 
bezirke Liegnitz im Kreise Rothenburg i. O.-L. 9,17. Der 
Großbetrieb, um das noch zu erwähnen, hat den niedrigsten 
Flächenanteil in der Grafschaft Glatz, und zwar im Kreise 
Habelschwerdt mit 7,35 v. H., wo überhaupt nur 11 Haupt- 
betriebe von über 100 ha Umfang bestanden. Die Provinz 
Schlesien ist also deutlich in zwei parallel von Nordwest 
nach Südost verlaufende Streifen geschieden, von denen im 
östlichen der Großbetrieb, im westlichen der mittelbäuer- 
liche Betrieb überwiegt. 

Was die Anbaustärke betrifft, so zeigen sich inner- 
halb der Grenzen Schlesiens naturgemäß, der großen ört- 
lichen Verschiedenheit des Kulturbodens entsprechend, sehr 
erhebliche Unterschiede in den einzelnen Gegenden. Der 
Bezirk Breslau umfaßt die größten Strecken fruchtbaren 
Landes, und zwar sind das die zwischen der Oder und dem 
Glatzer- und Waldenburger Gebirge sich ausdehnenden 
Gebiete, die westlieh noch in den Regierungsbezirk Lieg- 
nitz, östlich in |len Bezirk Oppeln übergreifen. Sie sind 
zu mehr als 65 v. H. der Fläche in Ackerbau genommen, 
und zwar mit einem sehr hohen Grade von Intensität, so 
daß die Ackerweide und Brache fast vollständig zurücktritt, 
in keinem Falle 3 v. H. der Ackerfläche erreicht. Dazu 
ist der Anbau von Futter- und Handelspflanzen, namentlich 
Zuckerrüben, in allen diesen Kreisen bedeutend, ebenso der 

Petersilie, Die landw. Hauptbetriebe in Preufsen. A 
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von Weizen und Gerste. Die hierhin gehörigen Kreise 
überschreiten ihrem Orundsteuerreinertrage nach sämtlich 
den Staatsdurchschnitt, und zwar mehrfach beträchtlich ; 
so haben einen Grundsteuerreinertrag vom ha: Breslau 
von 27,81 Mk., Keichenbach von 28,98 Mk., Neumarkt und 
Strehlen von 30,94 Mk., Leobschütz von 32,12 Mk., Schweid- 
nitz von 33,29 Mk., Münsterberg und Liegnitz von 34,07 Mk., 
Nimptsch von, 37,60 M., Jauer von 40,34 M, und Striegau 
von 40,73 Mk. Es gibt also hier eine ganze Anzahl von 
Kreisen, die sich an Acker wert durchaus neben die Provinz 
Sachsen, die beste des Staates, stellen dürfen. Die Be- 
triebsgrößen verteilen sich verschieden über dieses Gebiet; 
die Intensität der Wirtschaft scheint in diesen Gegenden 
von der Größe des Betriebes ziemlich unabhängig zu sein ; 
auch zeigt sich nicht, daß der beste Boden vorzugsweise 
in den Händen des Großgrundbesitzes ist, die Verteilung 
ist vielmehr viel gleichmäßiger, als das in den bisher 
betrachteten Provinzen meist gefunden wurde. Ostlich der 
Oder wird der Boden sandiger, läßt namentlich ^ in Ober- 
schlesien an Güte bedeutend nach und erreicht im Kreise 
Lublinitz den niedrigsten Grundsteuerreinertrag der Pro- 
vinz von nur 6,27 Mk., ist hier obendrein zu mehr als 
50 V. H. seiner Fläche mit Wald bedeckt. Demnach ist 
auch die beackerte Fläche geringer. Lediglich Beuthen 
und Kreuzburg werden ähnlich stark dem Ackerbau unter- 
worfen wie die oben genannten Landstriche, doch ist ihr 
Boden viel geringer, der Grundsteuerreinertrag beträgt nur 
12,92 Mk. bezw. 14,49 Mk. Überhaupt überschreitet östlich 
der Oder nur ein einziger Kreis, nämlich Trebnitz mit 
19,97 Mk. Grundsteuerreinertrag, den Staatsdurchschnitt, 
die übrigen, namentlich fast sämtliche Kreise Oberschlesiens, 
bleiben bedeutend dahinter zurück. Auch die Intensität 
der Wirtschaft läßt in diesen Gebieten unverkennbar nach, 
wenn sie auch immer noch einen ziemlich hohen Grad be- 
hält. Die rechts der Oder gelegenen Landstriche scheiden 
sich also mit sehr großer Schärfe von den links der Oder 
gelegenen. Eine dritte Gruppe von Kreisen verteilt sich 
auf das eigentliche Gebirgsland. Die Abhänge des Hoch- 
gebirges sind fruchtbar, aber der Schwierigkeit der Be- 
wirtschaftung wegen doch nicht sehr stark angebaut; 
Brotgetreide tritt zurück, dafür werden Futterpflanzen und 
Hafer viel gebaut; namentlich die ersteren werden in den 
sämtlichen Gebirgskreiseu von der sächsischen Grenze bis 
zur Grafschaft Glatz einschließlich so stark angebaut, wie 
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soust in Prenfien nur noch in einigen rheinischen und ver- 
einzelten oRtprenßischen Kreisen ; der vorherrschende mittel- 
bänerliche Betrieb ist dieser Benirtznngsart des Ackerlandes 
besonders günstig. Waldland tritt weniger stark in den 
Vordergrund als beispielsweise in den deutschen Mittel- 
gebirgen, nur der Kreis Hirschberg ist nahezu zur Hälfte 
mit Wald bedeckt. Die vierte Kulturgruppe Schlesiens 
endlich umfaßt die Lausitz und die angrenzenden Gebiete. 
Sie ist fast durchweg schwach angebaut, teilweise, wie in 
den Kreisen Hoyerswerda und Rothenburg i. O.-L., zu 
weniger als 30 v. H. Der Boden ist meist sandig, oft 
von steinigen Halden, unfruchtbarer Heide und wirtschaftlich 
nicht nutzbaren Torfbrüchen bedeckt und nur in den Fluß- 
tälern von etwas höherer Güte. In manchen Kreisen um- 
faßt die inagere Kiefemforst nahezu die Hälfte der Fläche, 
vereinzelt selbst mehr, das Ackerland läßt sich kaum anders 
als zu Roggen- und Kartoffelbau verwerten. In den am 
schwächsten angebauten Kreisen überwiegt der mittel bäuer- 
liche Betrieb, was man insofern noch als verhältnismäßig 
günstig ansehen kann, als das weit verbreitete Od- und 
Unland hier wohl meist im Gemeinbesitz geblieben sein 
wird ; zahlenmäßig läßt sich das nicht erweisen, aber nach 
der zäh festgehaltenen Agrarverfassung dieser Gebiete mit 
einiger Wahrscheinlichkeit vermuten. Mit der Annäherung 
an die Oder bessern sich die Bodenverhältnisse, sodaß in 
den Kreisen Grünberg, Freistadt und auch schon Sagan 
sogar Weinbau getrieben werden kann, jedoch im Gegensatz 
zu den eigentlichen Weingebieten der Monarchie in ver- 
gleichsweise umfangreichen Betrieben, nämlich vorzugsweise 
in solchen von 5 bis 20 ha. 

8. Die Provinz Sachsen hat wie alle übrigen Pro- 
vinzen eine Zunahme der Zahl der Hauptbetriebe zu ver- 
verzeichnen, 1882 gab es 76003, 1895 dagegen 80 776; 
die Anbaufläche dieser Betriebe stieg in der gleichen Zeit 
von 1452 377 ha auf 1469586 ha. Im Gegensatz zu den 
bisher besprochenen Provinzen nimmt der Großbetrieb in 
Sachsen einen Flächenanteil ein, der unter dem Staats- 
durchschnitte steht; 1882 gab es 1516 Hauptbetriebe von 
100 ha und darüber, die 29,92 v. H. der gesamten An- 
baufläche der Hauptbetriebe einnahmen, 1895 betrug die 
Zahl 1475 mit 29,29 v. H. Einen viel stärkeren Anteil 
hat der großbäuerliche Betrieb, der aber ebenfalls in lang- 
samem Rückgange begriffen ist; er betrug in den beiden 
Zählungsjahren bei 16028 bezw. 15951 Hauptbetrieben 
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40,66 V. H, bezw. 39,91 v. H. Etwas über dem Staats- 
durch schnitte steht noch der mittelbäuerliche Betrieb, dessen 
Flächenanteil von 24,4^ v. H. auf 25^49 v. H. gestiegen 
ist, ungefähr entsprechend dem Anwachsen der absoluten 
Zahl. Die kleinbäuerlichen und namentlich die Parzellen- 
betriebe bleiben dagegen weit zurück, wenn auch beide 
Größenklassen an Zahl wie an Anbaufläche merkbar zu- 
genommen haben. Kennzeichnet sich mithin die Provinz 
Sachsen im ganzen betrachtet als ein Gebiet über- 
wiegenden großbäuerlichen Betriebes, so unterscheiden 
sich die einzelnen Regierungsbezirke, namentlich Norden 
und Süden der Provinz, doch erheblich von eiu ander. Der 
größere Betrieb findet sich vorwiegend im Norden, im Regie- 
rungsbezirke Magdeburg. Hier nimmt der großbäuerliche Be- 
trieb mit 43,89 v.H. der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe 
im Jahre 1882 und 43,43 v. H. im Jahre 1895 den größtenFlä- 
chenraum ein ; er hat also an Fläche verloren, an Zahl aber von 
7507 auf 7561 zugenommen, und zwar haben hier die größeren 
Betriebe dieser Klasse, nämlich die von 50 bis unjter 100 ha, 
bemerkenswerterweise von 1273 auf 1482 zugenommen, die 
kleineren dagegen, die von 20 bis unter 50 ha, sind von 
6234 auf 6079 zurückgegangen. Die Großbetriebe sind 
nicht an Zahl, wohl aber an Fläche, unter den drei Bezirken 
in Magdeburg am stärksten vertreten; 1882 bezw. 1895 
gab es 625 Betriebe von 100 ha und darüber mit 33,89 
V. H. der Anbaufläche bezw. 631 mit 32,95 v. H. Die 
mittelbäuerlichen Betriebe und noch mehr die kleineren 
treten demgegenüber weitzurück, dieersteren nahmen nur 18,40 
V. H. bezw. 19,57 v. H. der Anbaufläche ein bei einem Staats- 
durchschnitte von 22,97 v. H. bezw. 24,91 v. H. In dem süd- 
lich davon gelegenen Bezirke Merseburg ist die Reihenfolge der 
Größenklassen zwar noch dieselbe, aber es macht sich deut- 
lich ein zunehmendes Vordringen der kleineren Betriebe, 
selbst innerhalb derselben Größenklasse, bemerkbar. Zunächst 
an den Großbetrieben: deren Anzahl ist zwar größer als in 
Magdeburg, ihr Flächenanteil aber geringer; erstere betrug 
in den beiden Erhebungsjahren 737 bezw. 693, letzterer 
nur 28,86 bezw. 28,50 v. H. Der großbäuerliche Betrieb ist 
schwächer vertreten als in Magdeburg, nimmt jedoch ebenfalls 
dem Flächenanteil nach noch die erste Stelle ein mit 40,91 v.H. 
bezw. 39,95 v.H. Erheblich stärker als in Magdeburg trittaber 
der mittelbäuerliche Betrieb hervor mit 25,46 v. H. bezw. 26,67 
V. H. also schon mit etwashöherem als dem Staatsdurchschnitte 
entsprechenden Flächenanteil. Der kleinbäuerliche und der 
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Parzellenbetrieb bat ebenfalls einen stärkeren Anteil als in 
Magdeburg, stebt jedoch noch unter dem Staatsdurchscbnitte. 
Im südlicbstjeu und westlichsten Teile der Provinz, im Be- 
zirke Erfurt, verschieben sich die Verhältnisse in der an- 
gedeuteten Richtung in dem Grade, daß der mittelbäuerliche 
Betrieb an die erste Stelle gelangt. Sein Flächenanteil be- 
trug 1882 bezw. 1895 nicht weniger als 42,77 v. H. bezw. 
43,57 V. H., während der großbäuerliche Betrieb nur 27,93 
V. H. bezw. 26,56 v. H., der Großbetrieb gar nur 19,21 
V. H. bezw. 18,32 v. H. der gesamten Anbaufläche der 
Hauptbetriebe einnahm. Auch der kleinbäuerliche Betrieb 
überschreitet mit 8,90 v. H. bezw. 9,99 v. H. den Staats- 
durchschnitt. Der Norden und Süden der Provinz zeigen 
also, vermittelt durch den zwischen ihnen gelegenen Bezirk 
Merseburg, eine durchaus verschiedene Betriebs Verteilung, 
so daß man von der Provinz Sachsen nicht allgemein sagen 
kann, sie trüge einen vorherrschend großbäuerlichen Cha- 
rakter, ein Schluß, den das für die gesamte Provinz sich 
ergebende Zahlenbild zunächst nahelegen könnte. 

Die einzelnen Kreise weisen in ihrer geographischen 
Lage das eben gezeichnete Bild der Betriebsverteilung nach 
Größenklassen mit großer Deutlichkeit auf. Jedoch läßt 
sich daraus erkennen, daß die Gebiete des überwiegenden 
Großbetriebes nicht im äußersten Norden der Provinz zu 
suchen sind, sondern im Herzen des Kegierungsbezirks 
Magdeburg und in den anstoßenden Kreisen des Bezirks 
Merseburg : nach Norden und Osten rückt wie nach Süden 
und Westen wieder der großbäuerliche Betrieb in den Vorder- 
grund, der dann im Regierungsbezirke Erfurt in sämtlichen 
Kreisen, mit Ausnahme der Grafschaft Hohenstein, von dem 
mittelbäuerlichen Betriebe abgelöst wird, und zwar unter 
starker Beteiligung des kleinbäuerlichen. Der Großbetrieb 
erscheint am stärksten verbreitet im Kreise Wanzleben mit 
63,09 V. H der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe, es 
folgt der Mansfelder Seekreis mit 60,25 v. H., dann 
Oschersleben mit 56,72 v. H., Kalbe mit 49,16 v. H. 
Quedlinburg (früher Aschersleben) mit 47,34 v. H., Neu- 
haldensleben mit 47,21 v. H., der Saalkreis mit 46,41 v. 
H., der Mansfelder Geh irgsk reis mit 42,63 v. H. und Halber- 
stadt mit 36,08 v. H. In einer Anzahl benachbarter Kreise 
ist der Großbetrieb ebenfalls stark vertreten, nimmt aber 
erst die zweite Stelle ein. Den Gegensatz dazu bilden einige 
Kreise des Bezirkes Erfurt, wo er nur mit sehr niedrigen 
Zahlen erscheint, so in Schleusingen mit 9,05 v. H., Ziegen- 
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rück mit 8,73 v. H., Mühlhausen mit 7,46 v. H. und Er- 
furt mit 4,88 V. H. Der großbäuerliche Betrieb hat den 
stärksten Anteil in den Kreisen Salzwedel mit 64,68 v. H., 
Wittenberg mit 57,91 v. H., Stendal mit 57,54 v. H., 
Gardelegen mit 55,31 v. H., Delitzsch mit 52,78 v. H., 
Schweinitz mit 52,04 v. H., Zeitz mit 50,67 v. H., Jeri- 
chow II mit 49,15 v. H., Osterburg mit 48,85 v. H., 
Jerichow I mit 44,79 v. H., Torgau mit 43,15 v. H., 
Wolmirstedt mit 39,79 v. H., Weißenfels mit 39,42 v. H., 
Liebenwerda mit 37,92 v. H., Bitterfeld mit 37,76 v. H., 
Qaerfurt mit 36,07 v. H., Grafschaft Hohenstein mit 35,89 
V. H. und Merseburg mit 34,37 v. H. Es sind das die 
Kreise, die in den Flußtälern der Elbe und der Saale und 
in den unmittelbar angrenzenden Gebieten liegen; einzelne, 
geographisch zu derselben Gruppe gehörige, hier nicht ge- 
nannte Kreise zeichnen sich ebenfalls durch starkes Hervor- 
treten des großbäuerlichen Betriebes aus, jedoch nimmt er 
nicht den Hauptanteil der Fläche ein. Der mittel bäuerliche 
Betrieb drängt sich in stärkerem Maße fast ganz, wie be- 
reits erwähnt, im Regierungsbezirke Erfurt zusammen, mit 
Ausnahme der Grafschaft Hohenstein, wo der großbäuerliche 
Betrieb tiberwiegt. Den stärksten Anteil hat der mittel- 
bäuerliche Betrieb im Kreise Mühlhausen mit 58,16 v. H., 
Schleusingen mit 57,53 v. H., Ziegeurück mit 57,23 v. H., 
Erfurt mit 56,75 v. H., Langensalza mit 45,72 v. H., 
Worbis mit 42,07 v. H., Heiligenstadt mit 41,48 v. H. und 
Weißensee mit 32,12 v. H.; dazu treten noch aus dem 
Regierungsbezirke Magdeburg der Kreis Grafschaft Werni- 
gerode mit 44,99 v. H. imd aus dem Bezirke Merseburg 
die Kreise Naumburg mit 52,90 v. H., Eckai'tsberga mit 
34,31 V. H. und Sangerhausen mit 33,65 v. H. Im Be- 
zirke Erfurt erscheint mehrfach auch der kleinbäuerliche 
Betrieb von 2 bis unter 5 ha mit ganz stattlichem Flächen- 
anteil, so namentlich in den Kreisen Schleusingen mit 21,20 
V. H., Mühlhausen mit 13,07 v. H., Erfurt mit 11,56 v. 
H., Worbis mit 10,81 v. H. und Langensalza mit 10,48 
V. H. Die Verteilung der verschiedenen Größenklassen 
nach den geogn ostischen Eigentümlichkeiten der Provinz, 
insbesondere nach Bergland und Ebene, ist also offensicht- 
lich. Die Unterscheidung zwischen Gebirgsland und Schwemm- 
land, wobei zu dem erster en auch die zwar in der Haupt- 
sache ebenen, aber ihrem geognostischen Aufbaii nach dem 
Gebirgslande verwandten Gebiete gerechnet werden müssen, 
wie namentlich die sogenannte Magdeburger Börde und die 
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Talsenkung zwischen Harz und Thüringerwald, ist auch maß- 
gebend für die Stätke des Ackerbaus, wobei die vorwiegend 
mit Wald bedeckten Höhen des Gebirges natürlich außer 
Betracht bleiben. Der Boden des Schwemmlandes, das sich 
längs der Elbe hinzieht, zum größten Teile östlich von ihr, 
im Bezirke Mägdeburg jedoch auch ziemlich weit westlich 
übergreift, besteht nahezu zur Hälfte aus Sand, ist also weit 
weniger fruchtbar als das Gebirgsland, das zu fast 80 v. 
H. aus Lehm- und Thonböden und nur zu etwa 6 v. H. 
aus Sand besteht. Demzufolge ist auch der Anteil des 
Ackerlandes in dem Gebiete des Schwemmlandes ziemlich 
gering, er geht im Kreise Jerichow II bis auf unter 40 
V. H. der Gesamtfläche zurück. Man kann in der Provinz 
Sachsen deutlich beobachten, wie sich der Anteil des An- 
baues nach der Güte des Ackerlandes richtet, was im Osten 
der Monarchie keineswegs überall der Fall ist. Sachsen ist 
bekannt als die Provinz mit dem besten Ackerlande in 
Preußen. Dem Grundsteuerrein ertrage nach bleiben hinter 
dem Staatsdurchschnitte nur einige Gegenden der Altmark, 
des Eichsfeldes, des Thüringer Waldes und der oberen Elbe 
zurück, die meisten Kreise überschreiten ihn erheblich. Am 
tiefsten steht Schleusingen mit 9,40 Mk. vom ha, es folgen 
Gardelegen mit 10,57 Mk., Jerichow H und Liebenwerda 
mit. 12,14 Mk., Salzwedel mit 12,53 Mk., dann geht es 
schnell aufwärts, Torgau, Mühlhausen und Grafschaft Hohen- 
stein bewegen sich noch zwischen 20 und 30 Mk., 11 wei- 
tere Kreise zwischen 30 und 40 Mk., am höchsten stehen 
Quedlinburg mit 47,00 Mk., Merseburg mit 47,39 Mk., 
Halberstadt mit 47,78 Mk., Weißenfels mit 48,17 Mk. Saal- 
kreis* mit 48,57 Mk., Oschersleben mit 50,13 Mk., Mans- 
felder Seekreis mit 52,48 Mk., Kalbe mit 54,44 Mk. und 
Wanzleben mit 57,97 Mk. Der Benutzungsart des Acker- 
landes nach überwiegt Roggen- und Haferbau, daneben Kar- 
toffelbau. Eine Ausnahme bildet nur der Kreis Osterburg, 
durch den sich die sogenannte Wische zieht, eine äußerst 
fruchtbare, aber vor Überschwemmungen nicht ganz ge- 
sicherte und in ihren Erträgen nicht immer zuverlässige 
Niederung. Hier wird in erheblichem Umfange Weizen ge- 
baut* In diesen Landstrichen kommt auch Hopfenbau in 
bemerkenswerter Stärke vor, namentlich im Kreise Garde- 
legen. Dieses ganze Gebiet des Schwemmlandes ist zum 
weitaus größten Teile in den Händen des großbäuerlichen 
Betriebes, der nach dem Anteil der Ackerweide und Brache 
von 12 bis 15 v. H. an der Ackerfläche zu schließen 
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weniger intensiv wirtschaftet als es bei den Bodenverhält- 
nissen wünschenswert wäre. In scharfem Gegensatz dazu 
steht das fruchtbarere Gebirgsland, das mit Ausnahme der 
eigentlichen Bergeshöhen sehr ausgiebig dem Ackerbau unter- 
worfen ist, meist zu mehr als 65 v. H. der Fläche mehrere 
Kreise zu mehr als 80 v. H. Bekannt ist ja namentlich 
der Regierungsbezirk Magdeburg durch seine bedeutende 
Zuckerrübenkultur^ die im Kreise Wanzleben 22 v. H. der 
Ackerfläche überschreitet, in anderen, wie Oschersleben, 
Kalbe, Quedlinburg, Halberstadt nicht weit dahinter zurück- 
bleibt, bei einem Staatsdurchschnitte von 0,78 v. H. Die 
Betriebsart ist überwiegend ein außerordentlich intensiver 
Großbetrieb. In den genannten Kreisen, namentlich in 
Kalbe und Wanzleben, wird neben der Zuckerrübe auch in 
ungefähr gleich großem Umfange Gerste angebaut; es findet 
sich in der ganzen Monarchie kein geschlossenes Gebiet des 
intensiven Gerstenbaues von gleicher Ausdehnung wie 
in der Provinz Sachsen, und zwar ist hieran Groß-, 
großbäuerlicher und mittelbäuerlicher Betrieb in gleichem 
Grade beteiligt: denn das Gebiet des starken Gerstenbaues 
erstreckt sich von der Linie Hai berstadt-Oschersleben- Wanz- 
leben an nach Süden die Saale entlang bis zur weimarischen 
und gothaischen Grenze, greift östlich nur wenig über die 
Saale hinaus und reicht westlich bis zum Harz und zur 
thüringischen Ebene, es umfaßt also alle drei Größenklassen 
ziemlich gleichmäßig. Dagegen ist der Bau von Futter- 
pflanzen im wesentlichen auf den Bezirk Erfurt mit seinem 
vorherrschenden mittel bäuerlichen Betriebe beschränkt Im 
Kreise Naumburg wird in einem Umfange Weinbau betrieben, 
der nicht weit hinter dem der Hauptweingebiete des preu- 
ßischen Staates zurücksteht, aber wie in Schlesien mit dem 
bemerkenswerten Unterschiede, daß hier die mittel bäuerlichen 
Betriebe den bedeutend größten Auteil an der Anbaufläche 
der Hauptbetriebe einnehmen, während dort die kleinbäuer- 
lichen und Parzellen betriebe stärker hervortreten. Damit 
soll nun nicht gesagt werden, daß der Weinbau hier vor- 
zugsweise in mittelbäuerlichen Betrieben gepflegt werde; es 
ist sehr wohl möglich, daß er auch in Naumburg so gut wie 
am Rhein sich auf Parzelleubetriebe in der Hauptsache ver- 
teilt, für die er sich besonders eignet. Immerhin wird man 
annehmen dürfen, daß in Naumburg die Weinkultur tat- 
sächlich in größeren Betrieben geübt wird, was schon des 
minder edlen, daher auch der Pflege weniger bedürftigen 
und würdigen Gewächses wegen geboten erscheint; die inten-* 



Digiti 



zedby Google 



— 57 



sive Weinkultur der Rhein- und Moselgegenden in kleinen 
und kleinsten Parzellen, nach der Saale verpflanzt, dürfte 
unyerhältnismäßiges Betriebskapital verschlingen ohne die 
Aussiebt auf eine entsprechende Eente. Ein extensiverer, 
weniger garten- und mehr ackermäßiger Betrieb in größeren 
Gütern scheint daher vorläufig für die Saalegegenden wie 
auch für Schlesien noch das Zweckmäßigere zu sein. 

9. Wie die Provinz Pommern als die Heimat des Groß- 
betriebes angesehen werden darf, so in noch stärkerem 
Grade Seh 1 es wig- Hol st ein als die der Großbauernwirt- 
schaften. Es nahmen nämlich 1895 die Hauptbetriebe von 
20 bis unter 100 ha nicht weniger als 65,04 v. H. der 
gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe ein; auch die ab- 
solute Zahl von 21071 ist höher als die der Betriebe irgend 
einer anderen Größenklasse, was sonst in keiner Provinz 
vorkommt. Im Jahre 1882 betrug die Zahl nur 20762, 
der Flächenanteil aber etwas mehr, nämlich 65,17 v. H. 
Wie bei den großbäuerlichen Betrieben, so ist aber auch 
in den anderen Größenklassen der Unterschied gegen 1882 
nur sehr unbedeutend, geringer als in allen übrigen Provinzen. 
Der Anteil der Großbetriebe nahm von 17,67 v. H. auf 
16,81 V. H. ab, der der mittelbäuerlicheü Betriebe von 
15,10 V. H. auf 15,94 v. H. zu. Die kleineren Betriebe 
sind verschwindend gering vertreten, die Parzellenbetriebe 
mit 0,25 V. H. bezw. 0,30 v. H. und die kleinbäuerlichen 
Betriebe mit 1,81 v. H. bezw. 1,90 v. H. so gering, wie 
nicht annähernd in irgend einet anderen Provinz des Staates. 
Um diese eigentümliche Betriebsverteiluug näher zu be- 
leuchten, seien die Zahlen für 1895 nach kleineren Größen- 
klassen gegeben: Es wurden 1895 in Schleswig-Holstein 
Hauptbetriebe ermittelt 
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An Zahl wie an Anbaufläche überwiegen also bei weitem 
die Betriebe von 20 bis unter 50 ha, d. h. die großbäuer- 
lichen im engeren Sinne. Die folgende Größenklasse von 
50 bis unter 100 ha ist zwar noch stark, aber doch schon 
erheblich schwächer vertreten. Eigentliche Latifundien, 
d. h. Güter von 500 ha und darüber, treten nur in ver- 
schwindend geringer Zahl auf, mit nur 3 v. H; der Anbau- 
fläche, während sie, wie früher erwähnt, beispielsweise in 
Pommern fast ein Drittel der Anbaufläche einnehmen. Die 
einzelnen Kreise der Provinz zeigen mit geringen Ab- 
weichungen das gleiche Bild des überwiegenden großbäuer- 
lichen Betriebes. Die einzige Ausnahme bildet der Kreis 
Eckernförde, in dem der Großbetrieb den bedeutendsten 
Anteil an der Anbaufläche hat, nämlich 46,20 v. H.; aber 
auch hier steht der großbäuerliche Betrieb mit 41,12 v. H. 
nicht weit zurück. Die benachbarten Kreise Oldenburg und 
Plön weisen ebenfalls einen starken Anteil des Großbe- 
triebes auf, der erstere 42,11 v. H. der gesamten Anbau- 
fläche der Hauptbetriebe, der letztere 43,38 v. H. Dem- 
gegenüber erscheint der großbäuerliche Betrieb zwar mit 
den stärksten, aber vergleichsweise noch niedrigen Zahlen, 
nämlich in Oldenburg mit 51,62 v. H., in Plön mit 52,16 
V. H. In den übrigen Kreisen ist der Großbetrieb wesent- 
lich geringer vertreten, meist bleibt sein Anteil weit unter 
dem Durchschnitte der Provinz ; ganz besonders ist das der 
Fall in den Kreisen Flensburg, wo sein Anteil an der An- 
baufläche der Hauptbetriebe nur 9,21 v. H. beträgt, Norder- 
dithmarschen mit 7,84 v. H., Sonderburg mit 7,08 v. H., 
Husum mit 5,11 v. H., Pinneberg mit 4,76 v. H., Stein- 
burg mit 4,62 V. H., Schleswig mit 4,60 v. H. und Süder- 
dithmarschen mit 4,36 v. H. Der großbäuerliche Betrieb 
hat einen den Provinzialdurchschnitt von 65,01 v. H. über- 
treffenden Anteil an der Anbaufläche der Hauptbetriebe in 
folgenden Kreisen: Pinneberg mit 65,61 v. H., Husum mit 
66,39 V. H., Haderslebeu mit 66,58 v. H., Herzogtum 
Lauenburg mit 66,74 v. H., Flensburg mit 67,11 v. H., 
Segeberg mit 67,48 v. H., Norderdithmarschen mit 67,74 
V. H., Rendsburg mit 67,84 v. H., Schleswig mit 68,04 v, H., 
Sonderburg mit 68,85 v. H., Eiderstedt mit 69,80 v. H., 
Apenrade mit 70,13 v. H., Kiel mit 70,29 v. H., Süder- 
dithmarschen mit 71,47 v. H. und Steinburg mit 77,76 v. H. 

Es geht aus diesen Zahlen hervor, daß die großbäuer- 
lichen Betriebe mit sehr großer Gleichmäßigkeit über die 
ganze Provinz verteilt sind. Die Landwirtschaft in der 
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ganzen Provinz Schleswig-Holstein hat in der Tat durch- 
weg den Charakter der großbäuerlichen Wirtschaft und wird 
ihn auch; selbst wenn sich, wie es den Anschein hat, der 
mittelbänerliche Betrieb langsam mehr in den Vordergrund 
schiebt, noch auf sehr lange Zeit hinaus behalten. In 
keinem anderen Teile der Monarchie ist der konservative 
Charakter, der dem landwirtschaftlichen Betriebe nun einmal 
innewohnt, so scharf ausgesprochen wie in Schleswig-Hol- 
stein ; nirgends hat der Umfang der Betriebe sich so wenig 
verändert im Laufe von 13 Jahren wie hier, nirgends ist 
den sich unverkennbar geltendmachenden Bestrebungen zur 
Parzellierung so zäher Widerstand entgegengestellt worden 
wie hier; nirgends ist auch nicht nur am Betriebsumfange, 
sondern auch an der Betriebstechnik so hartnäckig festge- 
halten worden wie hier; hier hat sich die alte, extensive 
Dreifelderwirtschaft mit reiner Brache bis auf den heutigen 
Tag in weitem Umfange erhalten, vereinzelt gemischt mit 
der Feld gras Wirtschaft oder ganz von ihr abgelöst. Neben 
der wenig wandelbaren Gesinnung der Bevölkerung befördert 
auch der örtliche Stand des Kulturbodens dieses zähe Fest- 
halten an der althergebrachten Technik. Der Boden ist 
fruchtbar mit Ausnahme des mittleren Teiles der Provinz, 
der gröfttenteils aus Hochmooren und Heide besteht; der 
durchschnittliche Grundsteaerreinertrag der Provinz ist 
28,34 Mk. vom ha, ein Durchschnitt, unter dem nur 7 Kreise 
bleiben, während 13 ihn überschreiten. Am tiefsten steht 
Kendsburg mit 9,63 Mk., besonders hoch dagegen nament- 
lich Steinburg mit 33,30 Mk., Sonderburg mit 37,74 Mk., 
Norderdithmarschen mit 42,39 Mk., Oldenburg mit 43,23 Mk., 
Stiderdithmarschen mit 43,32 und Eiderstedt mit 50,91 Mk. 
Aber so hoch bewertet das Ackerland danach in den meisten 
Kreisen erscheint, so fruchtbar es sein mag, seine Produktivi- 
tät reizt nicht zur vollen Ausnutzung, da namentlich die 
nördlichen Kreise zu entfernt vom Marke liegen und zu 
schlecht mit ihm verbunden sind. Ein klassisches Beispiel 
dafür bietet der Kreis Haderslebenj wo die Ackerweide und 
Brache nicht weniger als 53 v. H. der gesamten Acker- 
fläche einnimmt und sämtliche übrige Benatzungsarten des 
Ackerlandes erheblich unter dem Staatsdurchschnitte stehen, 
mit Ausnahme der für Gerste, die in etwas stärkerem Maße 
angebaut wird. Im benachbarten Kreise Apenrade liegen 
die Verhältnisse fast genau ebenso, in Tondern nimmt die 
Ackerweide und Brache gar fast 67 v. H. des gesamten 
Ackerlandes ein; Getreide jeder Art wird in sehr geringem 
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umfange gebaut, mehr als die Hälfte der ganzen Fläche 
des Kreises wird zu Wiesen oder Weiden und Hutungen 
verwendet. Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, 
daß bei dieser extensiven Wirtschaft auf produktivem Boden 
der Volkswirtschaft Werte verloren gehen, die durch die 
stärkere Viehzucht nicht ausgeglichen werden. Das Zu- 
sammentreffen dieser eigentümlichen Wirtschaftsweise mit 
dem übermäßigen Vorherrschen des großbäuerlichen Betriebes 
ißt kaum ein Zufall. Schleswig-Holstein liefert den Beweis 
dafür, wie nachteilig es sein kann, wenn auf einem größeren, 
überdies vom Verkehr etwas abseits gelegenen Gebiete nicht 
eine gesunde Mischung des großen und kleinen landwirt- 
schaftlichen Betriebes vorhanden ist. Der kleine Bauer, der 
sich auf dem fruchtbaren Boden wirtschaftlich wohl zu 
halten vermöchte, ist nur in verschwindender Minderheit 
vertreten, der Großgrundbesitz, der, genügende Kapitalkraft 
vorausgesetzt, eben auf diesem Boden in der Lage wäre, 
Musterbetriebe zu schaffen, tritt so vereinzelt auf, daß er 
nur selten zum Mittelpunkte werden kann für eine Gruppe 
kleinerer Betriebe, die sich um ihn scharen und von seiner 
fortgeschrittenen Betriebstechnik und seiner höheren wirt- 
schaftlichen Einsicht Nutzen ziehen könnten. Wenn mau 
nun den streng konservativen, allem Neuen gegenüber sich 
hartnäckig feindlich verhaltenden Charakter des norddeutschen 
Bauern als ein wichtiges Hemmnis für den Fortschritt zu 
größerer Intensität mit in Rechnung setzt, des Bauern, der 
aus seinem anererbten Boden eine ausreichende Rente zieht, 
die ihn trotz der Extensität seines Betriebes zu einer ge- 
wissen Wohlhabenheit hat gelangen lassen, so wird man 
annehmen müssen, daß diese Verhältnisse sich in Schleswig- 
Holstein solange nicht ändern werden, als die Besitzer dieser 
großen Bauernhöfe, die nun einmal in solcher Zahl vor- 
handen sind, nicht in eine gewisse Unzufriedenheit mit ihrer 
Lage geraten, die in diesem Falle geradezu eine Vorbe- 
dingung füv einen wirtschaftlichen Fortschritt zu sein scheint. 
Etwas besser, als bisher geschildert, liegen die Verhältnisse 
in den südlichen Kreisen, wo der Roggen- und namentlich 
Haferbau in ziemlich großem Umfange, jedoch ebenfalls sehr 
extensiv getrieben wird. Zu den fruchtbarsten Gebieten 
gehören die Inseln Alsen und Fehmarn, die in erheblich 
höherer Intensität bewirtschaftet werden, und zwar vorzugs- 
weise zum Anbau von Weizen und Futterpflanzen. Eine 
andere Gruppe bilden die eigentlichen Marschkreise, unter 
denen Eiderstedt obenan steht. Der Kreis besteht zu fast 
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SO V. H. aus Weiden und Hutungen, der Ackerbau ist 
demgemäfi gering und beschränkt sich fast ganz auf Weizen 
und Hafer. In dem benachbarten, ziemlich gleichartigen 
Kreise Nord erdith marsch en werden auf dem fetten Marsch- 
boden in erheblichem Umfange Zuckerrüben gebaut. Wald 
gibt es in der ganzen Provinz lediglich im Herzogtum 
Lauen bürg in nennenswerter Ausdehnung, im Kreise Eider- 
stedt fehlt er gänzlich. 

10. Wir kommen nunmehr in diejenigen Gebiete des 
preußischen Staates, in denen die kleinereu Betriebe be- 
ginnen, einen zusehends stärkeren Anteil an der Fläche zu 
bedecken. In der Provinz Hannover hat sich die Ge- 
samtzahl der Hauptbetriebe von 131474 auf 140662 ver- 
mehrt, die Anbaufläche von 1487 002 ha auf 1543441 ha. 
Darunter nehmen den größten Anteil au der Anbaufläche 
die großbäuerlichen Betriebe ein. Ihrer gab es 1882 bezw. 
1895 an Zahl 21525 bezw. 21066 mit einer Anbaufläche 
von 739540 ha bezw. 725256 ha; in Hundertteilen der 
gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe sind das 49,73 
bezw. 46,99; hier zeigt sich also ein nicht unerheblicher 
Rückgang der großbäuerlichen Betriebe. Sehr schwach ist 
der Großbetrieb vertreten, nämlich 1882 bezw. 1895 nur 
mit 7,64 V. H. ' bezw. 7,59 v. H. Dieser geringe Rück- 
gang ist indessen nur ein scheinbarer; tatsächlich hat eine 
Flächenzunahme stattgefunden, die nur hinter der gesamten 
Zunahme der Anbaufläche vergleichsweise zurückgeblieben 
ist: es gab nämlich 1895 12 Großbetriebe von 100 ha 
und darüber mehr als 1882 mit einer um 3522 ha größeren 
Anbaufläche. Sehr viel stärker und mit steigendem Anteil 
an der Anbaufläche erscheinen die mittel bäuerlichen Betriebe; 
sie nahmen in den beiden Erhebungsjahren 31,66 v. H. 
bezw. 33,64 v. H. ein, überschritten also um fast 9 v. H. 
den Staatsdurchschnitt. Ihre Zahl ist jedoch in stärkerem 
Verhältnis gestiegen als die Anbaufläche, nämlich um 5392, 
die letztere dagegen nur um 48493 ha, während sie im 
Durchschnitte um rund 56100 ha hätte steigen müssen; 
dementsprechend ist die durchschnittliche Größe dieser Be- 
triebe von 10,4 ha auf 10,2 ha zurückgegangen. Es ist 
auch bemerkenswert, daß die Zahl der Hauptbetriebe von 
5 bis unter 10 ha um 3701, die der Hauptbetriebe von 
10 bis unter 20 ha aber nur um 1691 zugenommen hat, 
so daß die kleineren Betriebe der Größenklasse von 5 bis 
unter 20 ha die größeren nunmehr um 4893 übertreffen, 
während der Unterschied 1882 nur 2883 betrug. Auch 
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der Anteil der kleinbäuerlichen Betriebe überragt den 
Staatsdurchschnitt, er stieg von 8,78 v. H. auf 9,88 v. H. 
Die Parzellenbetriebe sind dagegen an Zahl wie an Anbau- 
fläche zurückgegangen, so daß ihr Anteil den Staatsdiirch- 
schnitt jetzt nicht mehr viel überschreitet. 

Die sechs Regierungsbezirke der Provinz weisen er- 
hebliche Verschiedenheiten voneinander in der Verteilung 
der Hauptbetriebe nach Größenklassen auf. Die größten 
Betriebe hat Hildesheim; hier nimmt der Großbetrieb 19,80 
bezw. 19,82 v. H. der gesamten Anbaufläche der Hauptbe- 
betriebe ein und seit 1882 sind 14 Betriebe mit 3290 ha 
dazu gekommen, eine keineswegs unerhebliche Vermehrung. 
Die großbäuerlichen Betriebe haben ihrem Flächenanteil 
nach von 34,53 v. H. auf 33,50 v. H. abgenommen, in 
Wirklichkeit hat sich jedoch sowohl ihre Zahl wie ihre 
, Anbaufläche vermehrt, nur, wie die Verhältniszahlen lehren, 
nicht in demselben Verhältnis wie die gesamte Anbaufläche. 
Den größten und zunehmenden Anteil haben die mittel- 
bäuerlichen Betriebe: er ist von 37,05 v. H. auf 37,80 
V. H. gestiegen. Die kleinbäuerlichen und noch mehr die 
Parzellenbetriebe treten zurück, bei beiden ist der Flächen- 
anteil aber gestiegen. Den Gegensatz dazu bildet der Be- 
zirk Osnabrück, der sich durch Vorherrschen des kleineren 
Betriebes auszeichnet. Der Großbetrieb verschwindet hier 
fast völlig: sein Anteil betrug 1895 nur noch 0,78 v. H., 
die niedrigste Zahl in der ganzen Monarchie, 1882 waren 
es noch 1,03 v. H. Auch der großbäuerliche Betrieb er- 
scheint vergleichsweise schwach, sein Anteil an der Anbau- 
fläche ist von 28,92 v. H. auf 26,48 v. H. gesunken. Viel 
stärker tritt der mittelbäuerliche Betrieb auf, nämlich mit 
46,32 V. H. im Jahre 1882 und 48,87 v. H. im Jahre 
1895. Auch der kleinbäuerliche Betrieb hat einen sehr 
erheblichen Anteil an der Anbaufläche, der von 17,84 v. H. 
auf 19,78 V. H. angewachsen ist. Selbst der Parzellenbe- 
trieb erscheint mit bedeutenden, allerdings rückläufigen 
Zahlen, nämlich mit 5,89 v. H. bezw. 4,09 v. H. Der 
Eückgang dieser Betriebe ist hier sehr auffällig und wird 
von keinem anderen Bezirke der Provinz annähernd erreicht, 
er betrug in absoluten Zahlen nicht weniger als 1878 Be- 
triebe mit 2923 ha Anbaufläche. Osnabrück ist also in 
viel höherem Grade ein bäuerlicher Bezirk als Hildesheim. 
Der anstoßende Bezirk Aurich teilt mit Osnabrück die 
schwache Vertretung des Großbetriebes, wenn dieser auch 
etwas stärker auftritt als dort, unterscheidet sich von ihm 
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aber durch die geradezu beherrschende Stellung des groß- 
bäuerlichen Betriebes^ der in den beiden Zähluugsjahren 
70,44 V. n. bezw. 67,32 v* H. einnahm, und damit selbst 
Schleswig-Holstein noch übertrifft. Der starke Eückgang 
ist wiederum nur ein scheinbarer bezw. relativer, in Wirk- 
lichkeit hat die Zahl dieser Betriebe nur um 7 abgenommen, 
die Anbaufläche ist dagegen noch um mehr als 3000 ha 
gewachsen, was einer Zunahme der Durchschnittsgröße dieser 
Betriebe um mehr als 1 ha entspricht. Übrigens entfällt 
der bei weitem gTößte Teil dieser Betriebe auf die Gruppe 
von 20 bis unter 50 ha. Die kleineren erscheinen mit 
bedeutend geringeren Zahlen^ jedoch sind sie bemerkens- 
werterweise, die Parzellenbetriebe nicht ausgeschlossen, in 
ziemlich rascher Zunahme begriffen. Am nächsten verwandt 
dem Bezirke Aurich ist der Betriebs Verteilung nach der 
Bezirk Lüneburg. Auch hier nimmt der großbäuerliche 
Betrieb eine weit überragende Stellung ein: sein Anteil an 
der Anbaufläche der Hauptbetriebe betrug 1882 noch 62,54 
V. H., war 1895 aber auf 58,83 v. H. gefallen, eine Folge 
eines tatsächlichen, wenn auch in den Anteilszahlen unver- 
hältnismäßig groß erscheinenden Rückganges an Zahl wie 
an Anbaufläche. Dafür ist der Großbetrieb mit 7,59 v. H. 
bezw. 7,17 V. H. schon stärker vertreten, ebenso erscheint 
der mittel bäuerliche Betrieb mit größerem und steigendem 
Anteil, nämlich mit 22,97 v. H. bezw. 25,10 v. H. Auf- 
fallend stark hat namentlich der kleinbäuerliche Betrieb 
zugenommen, von 5,52 v. H. auf 7,48 v. H. Ähnlich, 
jedoch abermals in abgeschwächtem Grade, überwiegt der 
großbäuerliche Betrieb im Bezirke Stade. Hier ging sein 
Flächenanteil von 52,65 v. H. auf 50,69 v. H. zurück, 
blieb in Wirklichkeit jedoch nahezu unverändert: denn 
einem Rück gange von 6 Betrieben steht ein Zuwachs der 
Anbaufläche von 132 ha gegenüber. Der Großbetrieb er- 
scheint mit weniger als 5 v. H. ohne Bedeutung; dagegen 
hat der mittelbäuerliche Betrieb eine ziemlich beträchtliche 
und zunehmende Ausdehnung, sein Anteil an der Anbau- 
fläche ist von 31,84 v. H. auf 33,75 v. H. gestiegen. Auch 
der kleinbäuerliche Betrieb hat mit einem von 9,01 v. H. 
auf 9,60 V. H. angewachsenen Anteile eine gar nicht un- 
wesentliche Bedeutung. Der Bezirk Hannover endlich zeichnet 
sich durch die größte Gleichmäßigkeit in der Verteilung 
der verschiedenen Größenklassen der Hauptbetriebe aus. 
Die mittel- und großbäuerlichen Betriebe haben einen fast 
gleich großen Anteil au der Anbaufläche, die ersteren stiegen 
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von 39,43 v. H. auf 41,28 v. H., die letzteren fielen von 
39,03 V. H. auf 36,71 v. H. Der Vergleich dieser Zahlen 
ist besonders lehrreich; während vor 13 Jahren beide 
Größenklassen noch fast genau gleich stark in dem Bezirke 
vertreten waren, haben sie sich in entgegengesetzter Eichtuug 
schon recht erheblich voneinander entfernt. Diese Be- 
wegung ist für die ganze Provinz Hannover kennzeichnend, 
in keinem Bezirke aber so augenfällig, wie in diesem. Die 
kleinbäuerlichen Betriebe sind hier von 10,11 v. H. auf 
10,85 V. H. angewachsen, die Großbetriebe \ron 8,64 v. H. 
auf 8,81 V. H., die Parzellenbetriebe dagegen von 2,79 
V. H. auf 2,35 v. H. zurückgegangen. Die Provinz Hannover 
zeigt also ein keineswegs einheitliches Bild der landwirt- 
schaftlichen Betriebs Verteilung. Man kann sie allerdings 
als eine vorwiegend bäuerliche Provinz bezeichnen, muß 
sich aber bewußt bleiben, daß man diesen Begriff sehr weit 
zu fassen hat und daß sich erhebliche Gegensätze in ihm 
verbergen. Die am meisten beachtenswerte Tatsache ist 
jedenfalls die Verschiebung in der Betriebsverteilung, die 
seit 1882 in einer ganz bestimmten Richtung eingetreten 
ist, die charakteristisch ist für die gesamte Landwirtschaft 
des preußischen Staates, sich aber in keiner der bisher be- 
trachteten Provinzen mit gleicher Schärfe hat nachweisen, 
lassen. Es ist das entschiedene Vorrücken des kleineren 
Betriebes auf Kosten des größeren, eine augenscheinlich 
immer weitergreifende Parzellierung, die namentlich darauf 
ausgeht, den mittel bäuerlichen, in geringerem Umfange auch 
den kleinbäuerlichen Betrieb auszudehnen und neben dem 
Großbetriebe ganz besonders den großbäuerlichen Betrieb 
langsam zurückzudrängen. Die Provinz Hannover ist ge- 
radezu typisch für diese Bewegung. Die Verschiebung geht 
nur langsam vor sich, begreiflich genug; denn es gibt 
keinen so konservativen Zweig unserer Volkswirtschaft wie 
die Landwirtschaft; aber sie ist unverkennbar und sie würde 
wohl noch klarer hervortreten, wenn uns für die seit der 
letzten Zählung verflossenen acht Jahre ebenfalls statistische 
Nachrichten zur Verfügung ständen. 

Die einzelnen Kreise spiegeln im allgemeinen das 
Bild der Regierungsbezirke, in denen sie liegen, ziemlich 
getreu im kleinen wieder, jedoch mit einer Reihe von Aus- 
nahmen. Die Mehrzahl der .kleineren Betriebe findet sich, 
wie erwähnt, im Bezirke Osnabrück. Hier überwiegt denn 
auch in sämtlichen Kreisen der mittelbäuerliche Betrieb mit 
Ausnahme von Aschendorf, wo der großbäuerliche Betrieb 
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mit 39,82 v. H. der gesamten Anbaufläche der Hauptbe- 
triebe die erste Stelle einnimmt, jedoch von dem mittel- 
bäuerlichen Betriebe mit 37,54 v. H. fast erreicht wird. 
Am stärksten herrscht dieser vor im Kreise Hümmliug mit 
58,01 V. H.; es folgen die Grafschaft Bentheim mit 52,41 
V. H., Lingen mit 52,25 v. H., Iburg mit 61,66 v. H., 
Melle mit 48,66 v. H., Wittlage mit 48,49 v. H., Meppen 
mit 47,52 v. H., Bersenbrück mit 45,80 v. H. und Osna- 
brück mit 44,32 v. H. Aber auch der kleinbäuerliche Be- 
trieb tiberschreitet in mehreren Kreisen den Bezirksdurcli- 
schnitt, so namentlich in Wittlage mit 27,06 v. H., 
Hümmling mit 24,55 v. H., Iburg mit 20,63 v. H. und 
Melle mit 20,33. In den beiden letzten Kreisen hat auch 
der Parzellen betrieb mit fast 10 v. H. einen recht be- 
deutenden Anteil an der Anbaufläche. Der großbäuerliche 
Betrieb übertrifft außer in dem schon genannten Aschendorf 
den Bezirksdurchschnitt noch um ein geringes in Meppen, 
Bersenbrück, Osnabrück und Grafschaft Bentheim. Der 
Großbetrieb fehlt ganz in den Kreisen Hümmling, Lingen, 
Grafschaft Bentheim, Melle und Iburg. Schreitet man nach 
Osten fort, so treten zusehends die größeren Betriebe hervor. 
Der angrenzende, nordwestliche Teil des Bezirkes Hannover 
zeichnet sich noch durch Vorherrschen des mittel bäuerlichen 
Betriebes aus; in Diepholz nimmt er 52,00 v. H., der ge- 
samten Anbaufläche der Hauptbetriebe ein, in Stolzenau 
52,51 V. H., in Sulingen 53,01 v. H., in Syke 44,50 v. 
H., in Nienburg 39,37 v. H. und in Neustadt a. Rbg. 
38,75 V. H. Die nördlichen Kreise des Bezirkes schließen 
sich jedoch ihrer Betriebsverteilung nach den Bezirken 
Stade und Lüneburg an, in denen der großbäuerliche Be- 
trieb die erste Stelle -einnimmt; das ist im Kreise Hoya 
auch bereits der Fall, in den anderen wenigstens nahezu. 
Mit dem Überschreiten der Weser betritt man im Bezirke 
Hannover das Gebiet des vorherrschenden großbäuerlichen 
Betriebes, dem selbst der Großbetrieb mit teilweise nicht 
unbedeutenden Flächenanteilen zur Seite steht. Der ganz 
östlich der Weser gelegene Kreis Neustadt a. Rbg. zeigt 
zwar vorherrschend mittelbäuerlichen Betrieb, doch hat der 
großbäuerliche Betrieb mit 38,04 v. H. bereits einen fast 
genau so großen Anteil au der Anbaufläche der Hauptbe- 
triebe; das gleiche trifft auf den zum größeren Teile öst- 
lich der Weser gelegenen Kreis Nienburg zu. Der Kreis 
Hannover steht an der Spitze; in ihm hat der großbäuer- 
liche Betrieb einen Flächenanteil von 48,42 v. H.; es 

Petersilie, Die landw. Hauptbetriebe in Preufsen. ^ 
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folgen Hameln mit 41,03 v. H., Springe mit 40,44 v. H, 
(Großbetrieb 27,44 v. H.) und Linden mit 37,24 v. H. 
Der sich südöstlich anschließende Bezirk Hildesheim läßt 
den größeren Betrieb noch stärker hervortreten. Der Groß- 
betrieb steigt bis zu einem Anteile von 33,95 v. H. im 
Kreise Goslar, in Gronau hat er 28,36 v. H., in Northeim 
28,05 V. H., in Münden 24,27 v. H. Der Berzirk Hildes- 
heim bietet insofern kein einheitliches Bild, als er geognostisch 
sehr verschiedenartige Landstriche umfaßt; es ist selbst- 
verständlich, daß die Betriebsverteilung auf den Höhen des 
Harzes eine ganz andere sein muß als in dem sich nament- 
lich im Norden ohne Übergang sofort anschließenden ebenen 
oder nur leicht gewellten Vorlande. Als typischer Gebirgs- 
kreis sei Zellerfeld genannt; hier fehlen der Großbetrieb 
und der großbäuerliche Betrieb gänzlich, der mittelbäuerliche 
bedeckt 31,41 v. H. der Anbaufläche der Hauptbetriebe, 
4er kleinbäuerliche 43,21 v. H. und der Parzellenbetrieb 
25,38 V. H. Andere Kreise liegen zum Teil auf den 
Höhen, zum Teil in der Ebene, umschließen also für sich 
allein starke Gegensätze, die aus den Zahlen nicht er- 
sichtlich werden, aber doch das Durchschnittsbild für den 
ganzen Bezirk merkbar beeinflussen müssen. Der Bezirk 
Hildesheim trägt mit Ausnahme des räumlich beschränkten, 
eigentlichen Berglandes einen entschieden schärfer ausge- 
sprochenen großbäuerlichen Charakter, als dies in den 
Zahlen zutage tritt. Wendet man sich nunmehr nach 
Norden, so trifft man in den übrigen drei Regierungsbe- 
zirken faßt nur solche Kreise, in denen der großbäuerliche 
Betrieb überwiegt. Die meisten Ausnahmen kommen noch 
im Bezirke Stade vor; von den vierzehn Kreisen dieses 
Bezirkes überwiegt in dreien der raittelbäuerliche Betrieb, 
nämlich in Bremervörde mit 38,97 v. H., in Achim mit 
43,17 V. H. und in Osterholz mit 44,38 v. H. In. diesen 
drei Kreisen hat auch der kleinbäuerliche Betrieb einen 
den Bezirksdurchschnitt beträchtlich überragenden Anteil 
an der Anbaufläche. Der großbäuerliche Betrieb übersteigt 
diesen Durchschnitt in folgenden Kreisen: Geestemünde mit 
52,11 V. H., Neuhaus a. Oste mit 52,32 v. H., Blumen- 
thal mit 54,48 v. H., Zeven mit 55,69 v. H., Lehe mit 
56,79 V. H., Kehdingen mit 65,05 v. H. und Hadeln mit 
66,35 V- H. Diese Kreise liegen mit Ausnahme des abgetrennten 
Z^ven sämtlich in geschlossener Eeihe, die von der Weser- 
mündung an der Küste entlang zur Eibmündung verläuft. 
Der Großbetrieb erscheint mit dem bedeutenderen Anteil 
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Ton 21,85 V. H. nur in Kehdingen; sonst ist er sehr gering 
vertreten, in. Blumenthal und Achim fehlt er ganz. Im 
Bezirke Lüneburg nimmt lediglich in dem östlichsten Kreise, 
Lüchow, der mittelbäuerliche Betrieb mit 41,60 v. H. der 
Anbaufläche die eröte Stelle ein, sonst überwiegt in sämt- 
lichen Kreisen der großbäuerliche Betrieb und zwar mit 
höheren Anteilen als der Bezirksdurchschnitt in: Harburg 
mit 60,19 V. H., Soltau mit 61,05 v. H., Bleckede mit 
62,04 V. H., Lüneburg mit 63,11 v. IL, Winsen mit 65,12 
V. H., Isenhagen mit 69,83 v. H. und Ülzen mit 72,27 
V. H. Der kleinere Betrieb ist schwach vertreten und auch 
der Großbetrieb nennenswert nur in Bleckede mit 12,30 
V. H. und in Lüneburg mit 15,19 v. H. Der äußerste 
Nordwesten der Provinz endlich, der Regierungsbezirk Aurich, 
bedeutet für den großbäuerlichen Betrieb dasselbe wie der 
Bezirk Stralsund für den Großbetrieb. Die Anteile des 
großbäuerlichen Betriebes an der Anbaufläche der Hauptbe- 
triebe betragen hier in den Kreisen Aurich 50,03 v. H., 
Leer 51,61 v. H., Wittmund 66,40 v. H., Norden 75,69 
V. H., Weener 87,81 v. H. und Emden 88,19 v. H. Dem- 
gegenüber sind die Großbetriebe ganz außerordentlich schwach 
vertreten, am stärksten in Norden mit 6,84 v. H. und in 
Emden mit 8,43 v. H. Die übrigen Größenklassen sind 
recht ungleich auf die einzelnen Kreise verteilt: so nimmt 
beispielsweise der mittel bäuerliche Betrieb in Emden nur 
2,84 v. H. der Anbaufläche ein, in Weener nur 6,17 
V. H., in Leer dagegen 30,36 v. H., in Aurich sogar 
35,89 V. H.; ebenso hat der kleinbäuerliche Betrieb in 
Emden nur einen Anteil von 0,42 v. H., in Weener von 
2,02 V. H., dagegen in Aurich von 10,95 v. H., in Leer 
von 12,26 V. H. 

In der Provinz Hannover kann man also zwei von 
West nach Ost sich erstreckende, einander parallel laufende 
Zonen unterscheiden, die ziemlich scharf gegeneinander ab- 
gegrenzt sind. Die Scheidelinie fallt im Westen ungefähr 
zusammen mit der politischen Grenze der Bezirke Aurich 
und Osnabrück, streicht, sich leicht nach Südosten wendend, 
quer durch Oldenburg, überschreitet bei Nienburg die Weser 
und läuft dann in gerader östlicher Richtung bis zur Grenze 
der Altmark. Nördlich dieser Linie liegt das Gebiet des 
vorherrschend großbäuerlichen, südlich davon das des über- 
wiegend mittel bäuerlichen Betriebes. Daß der Bezirk Hildes- 
heim in gewisser Beziehung /eine Sonderstellung einnimmt, 
wurde bereits erwähnt, ebenso, daß in diesem südlichen 

5* 
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Teile der Provinz der mittelbäuerliche Betrieb desto mehr 
zurücktritt, je mehr man nach Osten fortschreitet. 

Die Provinz Hannover ist die am schwächsten aDge- 
baute Provinz der ganzen Monarchie und zugleich diejenige, 
in der das Weideland die verhältnismäßig breiteste Aus- 
dehnung besitzt. Von der Gesamtfläche sind 31,4 v. H. 
Ackerland und 34,2 v. H. Weiden ; Holzungen sind mit 
nur 15,3 v. H. sehr schwach vertreten. Die Verteilung 
der beiden für die Provinz wichtigsten Kulturarten ist nun 
derart, daß der nördliche Teil Überwiegend Weiden und 
Hutungen, der südliche überwiegend Acker- und Gartenland 
aufweist. Die Grenze zwischen beiden verläuft parallel der 
oben zwischen groß- und mittelbäuerlichen Betrieben ange- 
gebenen, jedoch etwas südlicher als diese, und ist voll- 
kommen scharf ausgeprägt. Ein Vergleich der Grundsteuer- 
reinerträge des Ackerlandes ist in Hannover besonders 
lehrreich. Am höchsten stehen die Marschkreise, nämlich 
Neuhaus a. 0. mit 32,79 Mk. vom ha, Lehe mit 34,11 Mk., 
Wittmund mit 34,86 Mk., Norden mit 41,85 Mk., 
Hadeln mit 47,82 Mk., Jork mit 49,08 Mk., Kehdingen 
mit 49,68 Mk., Emden mit 57,69 Mk. und Weener mit 
60,60 Mk. Wenige Meilen landeinwärts sinkt der Grund- 
steuerreinertrag schon ganz bedeutend: so erreichen Soltau 
nur 6,06 Mk., Rotenburg i. H. 9,39 Mk., Celle 9,51 Mk., 
Bremervörde 9,72 Mk., Ascheudorf 9,84 Mk., Zeven 10,08 Mk., 
Isenhagen 10,17 Mk., Hümmling 10,23 Mk., Stade 10,95 Mk., 
Fallingbostel 11,25 Mk., Achim 11,43 Mk., Meppen ll,74Mk. 
Diese und die benachbarten, nicht viel höher stehenden 
Kreise umfassen teils weite Moorflächen, teils Heideland, 
sie bedecken jenen nördlichen Teil der Provinz, der sich 
mithin mit Ausnahme der Küstenstriche als wenig frucht- 
bar darstellt. Ganz anders im Süden; hier sind die Grund- 
steuerreinerträge durchweg hoch, wenn sie auch hinter 
denen der meisten Marschkreise noch zurückbleiben; 30 Mk. 
und mehr erreichen hier die Kreise Göttingen mit 30,00 Mk., 
Northeim mit 30,09 Mk., Melle mit 33,18 Mk., Hameln 
mit 33,36 Mk., Springe mit 34,35 Mk., Einbeck mit 
38,28 Mk., Gronau und Hildesheim mit 39,63 Mk., Goslar 
mit 39,72 Mk., Marienburg i. H. mit 40,77 Mk. Die 
einzige Ausnahme bildet der dürftige Gebirgskreis Zeller- 
feld, der nur 6,63 Mk. Grund Steuerreinertrag aufweist. Der 
äußerste Norden und Süden werden also durch ein Band 
geringwertigen Landes getrennt. Diesen Bodenverhältnissen 
entspricht die Verschiedenheit des Landwirtschaftsbetriebes. 
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In dem nördlicheu Teile der Provinz ist die berühmte 
hannoverBche Viehzucht heimisch. Sie wird tiberwiegend 
in großbäuerlichen Betrieben gepflegt. Man muß diese Be- 
triebsgröße unter den dortigen Verhältnissen in der Tat 
für die am meisten angemessene erklären. Wären die Be- 
triebe größer, so müßte der Betriebsinhaber, um seinen um- 
fangreichen Besitz wirtschaftlich einigermaßen auszunutzen, 
zu einer bedeutenden Vergrößerung seines Viehstandes 
schreiten, die wiederum ein so erhebliches Anlage- und 
Betriebskapital erforderte, wie es nur äußerst selten einem 
bäuerlichen Landwirte zur Verfügung stehen dürfte. Wollte 
er aber, um dem zu entgehen, einen . größeren Teil seines 
Besitzes zu Ackerland umpflügen, so hieße das, durch un- 
wirtschaftliches Verfahren seine Rente schmälern: denn mit 
Ausnahme einiger weniger Marschkreise eignet sich der 
Boden diese« nördlichen Teiles der Provinz zum Ackerland 
wenig, namentlich nicht zum Anbau von Futterpflanzen. 
Die Hauptschuld daran trägt der unter dem größten Teile 
des Geestlandes sich hinziehende sogenannte Ort, der stellen- 
weise kaum dürftigen Roggen über sich duldet. Im Westen, 
in der sogenannten „nassen Geest", sind anderseits die 
meilen weiten Hochmoore dem Ackeiljau hinderlich. Ihre 
Kultivierung ist zwar in vielen Fällen lohnend, erfordert 
aber ein sehr bedeutendes Betriebskapital und hohe Arbeits- 
intensität, was beides selbst bei den Großgrundbesitzern in 
erforderlichem Maße nicht immer zu finden sein wird. Der 
Landwirt ist und bleibt auf absehbare Zeit hinaus in diesen 
Gegenden nun einmal ganz überwiegend auf die Viehzucht 
angewiesen, wiewohl die Weiden der Geest keineswegs zu 
den besten gehören ; ihr Grundsteuerreinertrag beträgt durch- 
schnittlich nur 12 Sgr. vom Morgen gegen 16 im Staats- 
durchschnitte. Wären die Betriebe nun aber kleiner, etwa 
nur zur Klasse der mittelbäuerlichen gehörig wie im Süden 
der Provinz, so würde darunter die blühende Viehzucht auf 
das schwerste leiden. Der Weidegang der Tiere müßte in 
unzuträglicher Weise eingeschränkt werden, es sei denn, 
der bäuerliche Wirt wollte auf den Anbau von Halmfrüchten 
zu Futterzwecken so gut wie ganz verzichten, um Weide- 
raum zu gewinnen. Das aber würde den ohnehin in Hannover 
nicht unbeträchtlichen Zukauf von Futtermitteln auf eine 
Höhe bringen, die dem Wirte gefahrlich werden kann. Aus 
allen diesen Gesichtspunkten heraus kann die Betriebs Ver- 
teilung in dem nördlichen Teile der Provinz Hannover nur 
als die den Umständen nach günstigste angesehen werden. 
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Auders liegen die Verhältnisse in den eigentlichen Moor- 
gebieten, die gegenwärtig in der Provinz Hannover noch 
102,3 Quadratmeilen oder 14,6 v. H. der Gesamtfläche ein- 
nehmen^). Für deren wirtschaftliche Ausnutzung ist weit 
weniger der Betriebsumfang als die Kapitalkraft maßgebend. 
Diese letztere kann in ausreichendem Mafie kaum ajiders 
als vom Staate oder mindestens einem Kommunal verbände 
höherer Ordnung betätigt werden. Von beiden Seiten ge- 
schieht das ja auch, besonders mustergültig durch die Moor- 
kolonisation der hannoverschen Provinzialverwaltung, die 
Parzellen von 10 ha Umfang ihren Kolonisten in eine zu- 
nächst auf 10 Jahre bemessene Zeitpacht gibt. Auf ge- 
nossenschaftlichem Wege (Ges. vom 1. April 1879 über 
die Bildung von Wassergenossenschaften) sind anderseits 
auch bereits 233 617 ha Moorboden entwässert worden, 
meist zum Zwecke der Schaffung von Wiesen und Weiden. 
Diesen Gebieten gegenüber stehen die zwar allmählich zu- 
rückweichenden, aber vergleichsweise noch immer umfang- 
reichen Moorgebiete, in welche die höhere Kultur (Veen- 
kultur, Moordammkultur usw.) noch keinen Eingang gefunden 
hat, sondern die alte Moor brand Wirtschaft mit ihrem unge- 
sunden Eaubbau noch 'herrscht. Hier ist es ziemlich gleich- 
gültig, ob die Betriebe groß oder klein sind: ein schneller 
Eückgang der Erträge ist bei dieser Art Wirtschaft in jeder 
Betriebsgrößenklasse unvermeidlich. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse in dem ackerbau- 
treibenden Süden der Provinz, dem Gebiete des überwiegenden 
mittel bäuerlichen Betriebes. Der Boden ist größtenteils 
sehr fruchtbar; sein Grundsteuerreinertrag übersteigt, wie 
gezeigt, den Staatsdurchschnitt bedeutend; nur der hech 
und rauh gelegene Kreis Zellerfeld macht davon eine Aus- 
nahme. Im ELreise Hildesheim übersteigt die Ackerfläche 
73 V. H. der Gesamtfläche, die Bewirtschaftung ist durch- 
weg eine hochintensive, Ackerweide und Brache tritt weit 
zurück; im Bezirke Hildesheim wird neben Roggen und 
Hafer in größerem Umfange auch Weizen gebaut, ebenso, 
wenn auch schwächer, Futterpflanzen. Man wird nach 
diesem Kulturbilde die hier herrschende Betriebsverteilung 
ebenfalls als die günstigste ansehen können. Der mittel- 
bäuerliche Betrieb überwiegt, daneben erscheint der klein- 
bäuerliche und der großbäuerliche, mehrfach selbst der Groß- 



*) Vgl. Tacke, Artikel Moorkultur und Moorkolonisation im 
Handwörterbuch der Staatswissenschaften, 2. Aufl., Bd. V. 
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betrieb mit beträchtlichen Anteilen; rechnet man dazu, dafi 
man es in diesen Gegenden in den Betriebsinhabern mit 
einem intelligenten Besitzer- oder Pächterstande zu tun hat, 
daß hier die genossenschaftliche Selbsthülfe, stets ein Zeichen 
für höhere wirtschaftliche Einsicht, besonders tief Wurzel 
geschlagen hat, so wird man diesen südlichen Teil der 
Provinz Hannover mit gewisser Berechtigung als das Muster 
eines Agrarstaates im kleinen hinstellen dürfen. Ganz 
fehlen die Schattenseiten ja auch hier nicht, wenn man 
bedenkt, daß auf dem dürftigen^ vom Klima benachteiligten 
Boden des Kreises Zellerfeld sich überwiegend Kleinbauern 
ernähren müssen. Es soll aber nicht unerwähnt bleiben, 
daß gerade in diesem Kreise das genossenschaftliche Leben 
sich ganz besonders rege entfaltet hat, es entfielen nämlich 
im Jahre 1900 auf je 100 000 der Zivilbevölkerung 19 834 
Genossenschaftsmitglieder gegen 4227 im Staatsdurchschnitte; 
damit steht Zellerfeld an der Spitze sämtlicher Landkreise 
des Staates, an zweiter Stelle folgt der unmittelbar an- 
grenzende Kreis Osterode a. H. mit 18914 Genossenschafts- 
mitgliedern auf je 100000. Übertroffen werden diese beiden 
Kreise überhaupt nur noqh vom Stadtkreise Görlitz mit 
21520 Genossenschaftsmitgliedern. Hier gibt der bekannte 
große Konsumverein den Ausschlagt). Nun umfaßt diese 
Zahl zwar alle Arten Ton Genossenschaften, darunter auch 
die gewerblichen, deren Bestrebungen dem Landwirte kaum 
zugute kommen, doch ist mit Sicherheit anzunehmen, daß 
der im einzelnen aus der Gesamtzahl nicht auszuscheidende 
Anteil der Genossenschaften, die zu ihren Mitgliedern Land- 
wirte zählen, entsprechend hoch sein wird. Setzt man 
diese Umstände in Rechnung, so erscheint das Bild des 
Kreises Zellerfeld schon nicht mehr so ungünstig. Bemerkt 
sei dabei, daß ein wenn auch nicht so lebhaftes, doch 
immerhin noch besonders reges genossenschaftliches Leben 
sich anch in den meisten andern, von der Xatur benach- 
teiligten Kreisen der ProHoz BUmnover findet. 

Für die Provinz Hannover ergibt sich also die bezeich- 
nende Tatsache, dafi zwar der bäuerliche Betrieb in der 
ganzen Ansdehnnn«: der Provinz vorherrscht, dalT aber die 
ihrem Umfange nach einander berührenden Größenklassen 
des groß' nnd des mittelbänerlichen Betriebes in der Art ihrer 



^) A. Petersilie, Mitt/rüungen zur GeDO<H!«rj*^;ljiifte»tati*tik, 
Jahigang 19C»1 der Ze!t-<rhnft dei Kjrl- PrrmiJ. Htati«-t. Bureau*!, 
S. 2»2uod2SL 
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Bewirtschaftung streng voneinander geschieden sind, so 
streng, daß kaum irgendwo ein allmählicher Übergang von 
der einen zur andern stattfindet. Die großbäuerliche, exten- 
sive Weidewirtschaft des Nordens der Provinz wird vielmehr 
unvermittelt von der auf die verschiedensten Betriebsgrößen 
verteilten, aber vorzugsweise mittelbäuerlich und hochintensiv 
betriebenen Ackerwirtschaft abgelöst. 

11. Die benachbarte Provinz Westfalen zeigt im 
großen und ganzen eine ähnliche Betriebsverteilung wie 
Hannover, jedoch mit dem unterschiede, daß die kleineren 
Betriebe bis zu den mittel bäuerlichen einschließlich etwas 
stärker, die größeren etwas schwächer vertreten sind als 
dort. Es gab in der Provinz 1882 insgesamt 86758 Haupt- 
betriebe mit 851302 ha Anbaufläche, die 1895 auf 93385 
mit 899 148 ha angewachsen waren. Von diesen Betrieben 
hatten den größten Anteil an der Gesamtanbaufläche der 
Hauptbetriebe,* die großbäuerlichen Betriebe von 20 bis 
unter 100 ha, ihr Gesamtumfang hat von 371066 ha auf 
382633 ha zugenommen. Diese Zunahme ist aber hinter 
der Gesamtzunahme vergleichsweise zurückgeblieben, daher 
ergibt sich in den Relativzahlen, eine Abnahme von 43,59 
V. H. auf 42,56 v. H. Der Unterschied in der Entwick?» 
lung ist gegen Hannover insofern bemerkenswert, als dort 
diese Größenklasse auch in den absoluten Zahlen einen be- 
trächtlichen Rückgang zu verzeichnen hatte. Demgegenüber 
hat die Anbaufläche der mitlelbäuerlichen Betriebe von 
322117 auf 342110 ha, in Verhältniszahlen von 37,84 
V. H. auf 38,05 v. H. zugenommen, ebenfalls bedeutend 
schwächer als in Hannover. Die gleiche Richtung des Vor- 
rtickens des mittelbäuerlichen auf Kosten des großbäuer- 
lichen Betriebes ist also hier wie dort erkennbar, macht sich 
aber in Westfalen viel geringer geltend als in Hannover. 
Der Anteil der kleinbäuerlichen Betriebe an der Anbaufläche 
ist von 10,31 V. H. auf 11,02 v. H. gewachsen, der der 
Parzellen betriebe von 2,73 v. H. auf 2,68 v. H. gefallen; 
die entsprechenden Zahlen des Großbetriebes sind 5,53 v. H. 
und 5,69 v. H. Es sind mithin in Westfalen in der Be- 
triebsverteilung seit 1882 nur verhältnismäßig unbedeutende 
Änderungen eingetreten, eine augenscheinliche Folge der 
stark gebundenen Agrarverfassung dieser Provinz, die der 
sich überall geltend machenden Neigung zur Zerschlagung 
größerer Güter einen zähen Widerstand entgegensetzt. Jene 
eigentümliche Agrarverfassung, die sich heute noch in dem 
Systeme der Einzelhöfe ausprägt, hat für den Wirtschafts- 
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betrieb schon vor Jahrhunderten einen so hohen Grad von 
Vollkommenheit erreicht, daß selbst die wichtigsten agrar- 
politischen Umwälzungen der Neuzeit, namentlich die Ge- 
meinheitsteilungen und Zusammenlegungen, nur verhältnis- 
mäßig geringen Einfluß auf den Besitzstand auszuüben ver- 
mochten. Als diese Gesetzgebung in Kraft trat, fand sie 
in Westfalen die Reste der alten markgenossenschaftlichen 
Verfassung, die sogenannten Vöhden und Esche, die mit 
Flurzwang bewirtschaftet werden mußten, nur noch in sehr 
geringer Zahl vor. Das System der Einzelhöfe vertrüg die 
Beschränkung der Feldgemeinschaft nicht ; hier war vielmehr 
eine Flurbereinigung lange vor der St ein- Hardenberg! sehen 
Gesetzgebung aus eigenem Antriebe der Bevölkerung mit 
anerkennenswerter wirtschaftlicher Einsicht durchgeführt 
worden. Sie ging freilich soweit, daß sie die Einzelhöfe 
voneinander nicht nur wirtschaftlich, sondern, wenigstens 
teilweise, selbst äußerlich durch Hecken und Dämme ab- 
schloß; noch heute begegnet man diesen, Kämpe genannten 
Grundstücken auf Schritt und Tritt in Westfalen. Dabei 
waren die Besitzungen gut abgerundet, die Felder in regel- 
mäßige Schläge eingeteilt, auf denen noch heute eine Art 
von modifizierter Dreifelderwirtschaft getrieben wird; man 
könnte sie in Anbetracht der in den einzelnen Teilen der 
Provinz stark voneinander abweichenden Zahl der Schläge 
und Art der Fruchtfolge vielleicht mit dem Sammelnamen 
„Mehrfelderwirtschaft" bezeichnen. Es ist nötig, sich diese 
eigenartigen Verhältnisse hier ganz kurz zu vergegenwärtigen, 
um zu verstehen, wie so außerordentlich geringe Verschie- 
bungen in einer Provinz möglich sind, die doch nichts 
weniger als abgeschlossen vom Weltverkehr ist, wie man 
es bis zu gewissem Grade noch von den östlichen Provinzen 
der Monarchie oder Schleswig-Holstein behaupten darf. So 
wie jetzt war es in Westfalen im wesentlichen vor Jahr- 
hunderten schon. Diese Wirtschaftsform in eben dieser 
Betriebsgröße hat sich bewährt; die rechtlichen Verhältnisse, 
insonderheit das Anerbenrecht, treten dazu, so daß es be- 
greiflich wird, daß der westfälische Bauer schwerer als 
vielleicht irgend ein anderer von dem Althergebrachten ab- 
gehen will. Unterstützt wird diese konservative Haltung 
noch durch das außerordentlich weite Zurückbleiben des 
Großbetriebes gegenüber dem bäuerlichen: 76 128 bäuerlichen 
Betrieben standen im Jahre 1895 nur 269 Großbetriebe 
von 100 ha und mehr gegenüber. Es fehlt also in West- 
falen nahezu völlig der vorbildliche Einfluß, den ein gut 
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geleiteter Großbetrieb stets auf die angrenzenden bäuerlicheii 
Betriebe ausübt, namentlich in bezug auf Betriebstecbnik, 
aber auch auf verständige Ereditausnutzung. 

Unter den drei Regierungsbezirken zeichnet sich Münster 
durch die stärkste Vertretung des großbäuerlichen Betriebes 
aus; dieser nahm hier 1882 bezw. 1895 52,97 v. H. bezw. 
51,49 V. H. der gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe 
ein, der mittel bäuerliche Betrieb brachte es nur auf 32,44 
V. H. bezw. 33,17 v. H. Außerordentlich schwach ver- 
treten erscheint der Großbetrieb, mit nur 2,51 v.. H. bezw. 
2,65 V. H., der damit vom Parzellenbetriebe mit 2,41 v. H. 
bezw. 2,29 v. H. nahezu erreicht wird. Mit geringerem, 
aber immer noch überwiegenden Anteil an der Anbaufläche 
erscheint der großbäuerliche Betrieb im Bezirke Arnsberg, 
nämlich mit 43,14 v. H. bezw. 42,73 v. H. Hier steht 
der mittelbäaerliche Betrieb mit 40,58 v. H. bezw. 40,63 
v. H. nicht mehr weit zurück. Der Parzellenbetrieb tritt 
mit 1,61 V. H. bezw. 1,62 v. H. am wenigsten von den 
drei Bezirken hervor. Im Regierungsbezirke Minden end- 
lich haben die kleineren Betriebe den stärksten Anteil. An 
der Spitze steht der mittelbäuerliche Betrieb mit 41,84 v. H. 
bezw. 41,60 v. H.; ihm folgt der großbäuerliche mit 32,28 
V. H. bezw. 31,19, dann der kleinbäuerliche mit 12,04 v. H. 
bezw. 13,23 v. H.; auch der Parzellen betrieb hat einen 
namhaften Anteil, nämlich 4,26 v. H. bezw. 4,23 v. H. 
Demgegenüber entfallen aber auch auf den Großbetrieb ver- 
gleichsweise hohe Zahlen, nämlich 9,58 v. H. bezw. 9,75 
V. H. In Minden herrscht also die größte Gleichmäßigkeit 
in der Verteilung der verschiedenen Größenklassen. Be- 
merkt sei noch, daß der Rückgang der mittelbäuerlichen 
Betriebe, der im Gegensatz zu der sonst in diesen Gebieten 
des Staates beobachteten Entwicklung stehen würde, nur 
ein scheinbarer ist, in Wirklichkeit hat seit 1882 die Zahl 
dieser Betriebe um 837, ihre Anbaufläche um 6225 ha zu- 
genommen. Beachtenswert ist für die Provinz Westfalen 
wie auch schon für Hannover, daß der großbäuerliche 
Betrieb so gut wie nirgends — die Kreise Warburg 
und Höxter bilden die einzigen Ausnahmen — in den Groß- 
betrieb übergeht, wie das in den früher betrachteten Pro- 
vinzen der Fall ist, beide vielmehr streng voneinander ge- 
schieden sind. 

Beim Eingehen auf die einzelnen Kreise stellt sich 
Westfalen noch deutlicher als eine typisch bäuerliche Pro- 
vinz dar. In sämtlichen Kreisen nimmt der großbäuerliche 
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oder der mittelbSnerliche Betrieb die erste Stelle ein, eine 
Ausnahme bildet nnr der Kreis Siegen, wo der kleinbäuer- 
liche Betrieb voransteht. Die grofibänerlichen Betriebe 
finden sich in ganz besonders beherrschender Stellung haupt- 
sächlich in den Industriebezirken des Regierungsbezirkes 
Arnsberg, greifen aber noch weiter auf den südlichen Teil 
des Bezirkes Münster über; es sind hauptsächlich folgende 
Kreise: Beckum mit 66,73 y. H. der Gesamtanbaufläche der 
Hauptbetriebe, Lüdinghausen mit 65,29 v. H., Münster 
mit 63,15 V. H., Bochnm mit 61,21 v. H., Dortmund mit 
57,93 V. H., Koesfeld mit 57,58 v. H., Gelsenkirchen mit 
57,40 V. H., Hamm mit 57,06 v. H., Horde mit 56,00 
V. H., Soest mit 55,43 v. H., Meschede mit 54,43 v. H., 
Iserlohn mit 54,10 v. H., Lippstadt mit 52^93 v, H. und 
Warendorf mit 50.90 v. H. In allen diesen Kreisen ist 
der Großbetrieb nur äußerst schwach vertreten, mehrfach mit 
weniger als 2 v. H., in Gelsenkirchen fehlt er ganz, ebenso 
in den Kreisen* Hattingen, Siegen und Wittgenstein. 
Außer in den genannten Kreisen nimmt der großbäuerliche 
Betrieb noch im südlichen Teile des Bezirkes Minden die 
erste Stelle ein, aber mit weit geringerem Anteile an der 
Anbaufläche und nur kurzem Vorspruoge vor dem mittel- 
bäuerlichen Betriebe; es sind das die Kreise Paderborn mit 
46,15 v. H., Wiedenbrtick mit 38,55 v. H., Warburg mit 
37,84 V. H., Bielefeld mit 36,44 v. H. und Höxter mit 
36,38 V. H. Hier finden sich aucli die beiden einzigen 
Kreise der Provinz in denen der Großbetrieb mit nennens- 
wertem Flächenanteil auftritt, nämlich in Höxter mit 27,78 
V. H. und im benachbarten Warburg mit 26,31 v/ H. Wäh- 
rend sich also durch die Mitte der Provinz von Westen 
nach Osten ein breiter zusammenhängender Gürtel über- 
wiegend großbäuerlicher Betriebe zieht, tritt in den nörd- 
lich und südlich davon gelegenen Zonen der mittelbäuer- 
liche Betrieb in den Vordergrund, und zwar namentlich in 
folgenden Kreisen: Altena mit 69,17 v. H. Wittgenstein 
mit 63,42 v. H., Schwelm mit 59,89 y. H., Hagen mit 
57,19 V. H., Olpe mit 53,97 v. H., Lübbecke mit 53,56 
V. H., Minden mit 53,54 v. H., Brilon mit 53.20 v. H., 
Hattingen mit 51,52 v. H., Borken mit 51,05 v. H., Halle 
i. W. mit 48,55 v. H., Ahaus mit 47,86 v. H., Tecklen- 
burg mit 45,74 v. H., Herford mit 43,36 v. H. Dabei be- 
steht zwischen der nördlichen und südlichen Zone insofern 
ein Unterschied, als in der ersteren auch der kleinbäuerliche 
Betrieb einen beachtenswerten Flächenanteil aufweist, so 
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im Kreise Lübbecke 21,69 v. H., in Halle i. W.. 21,23 
V. H., in Ahaus 20,32 v. H.; das gleiche ist in der 
südlichen Zone lediglich in dem eine Sonderstellung ein- 
nehmenden Kreise Siegen der Fall sowie in dem ihm be- 
nachbarten Wittgenstein. 

Der Verbreitung des Ackerlandes nach zerfallt die Pro- 
vinz Westfalen in zwei Teile, einen nördlichen, ziemlich stark 
angebauten und einen südlichen^ der zu den am schwächsten 
angebauten Gebieten des ganzen Königreichs gehört. Der 
erste Teil umfaßt die beiden Regierungsbezirke Minden und 
Münster sowie vom Bezirke Arnsberg die Kreise Bochum, 
Dortmund, Hamm, Soest und Lippstadt. In diesen eben 
genannten Kreisen sowie noch in Herford und Minden und 
außerdem War bürg nimmt nach der Anbaustatistik von 1878 
das Acker- und Gartenland mehr als 55 v. H. der Gesamt- 
fläche ein und steigt in Herford bis zu 68,2 v. H. In 
einigen an die Provinz Hannover angrenzenden Kreisen 
weicht das Acker- und Gartenland jedocn wieder stark zu- 
rück, so namentlich in Tecklenburg, Ahaus und Borken. 
Der südliche Teil der Provinz, d. h. der größte Teil des 
Eegierungsbezirkes Arnsberg, ist äußerst schwach, größten- 
teils zu weniger als 30 v. H. in Ackerkultur genommen, 
in den Kreisen Siegen und Wittgenstein sinkt der Anteil 
des Acker- und Gartenlandes bis unter 14 v. H. Im all- 
gemeinen zeigt sich, daß die Gebiete des stärksten Acker- 
baues zusammenfallen mit denen des überwiegenden groß- 
bäuerlichen Betriebes, während in den schwächer ange- 
bauten Kreisen der mittel- und kleinbäuerliche Betrieb vor- 
herrscht. 

Zur näheren Würdigung dieser Betriebsverteilung seien 
hier wieder die Grundstpuerrein ertrage des Ackerlandes 
einer Anzahl von Kreisen mitgeteilt: der schlechteste Kreis 
ist Wittgenstein mit 7,05 Mk. vom ha, dann folgt Meschede 
mit 8,22 Mk., darauf Altena und Olpe mit 10,18 Mk., alle 
vier im Bezirke Arnsberg gelegen. Die übrigen Kreise 
stehen bedeutend höher, es liegen im ganzen 13 zwischen 
10 und 20 Mk. und 14 zwischen 20 und 30 Mk.; die 
besten sind Lippstadt mit 31,72 Mk., Minden mit 32,90 Mk., 
Hattingen mit 34,07 Mk., Hamm mit 35,64 Mk., Gelsen- 
kirchen mit 37,99 Mk., Dortmund mit 39,56 Mk., Horde 
mit 41,12 Mk., Soest mit 45^43 Mk. und Bochum mit 
51,31 Mk. Im Regierungsbezirke Arnsberg finden sich 
also die größten Gegensätze, während der Wert des Acker- 
landes in den beiden anderen Bezirken gleichförmiger ist. 
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Es ist nicht ohne Interesse festzustellen , daß gerade 
in den industriereichsten Gebieten der Provinz, deren Boden 
zugleich; wie gezeigt, am höchsten bewertet wird, ein starker 
Großbauemstand besteht, der das Land in weitem Umfange 
in Kultur genommen hat und es äußerst intensiv bewirt- 
schaftet. Es ist nicht möglich, zahlenmäßig festzustellen, 
in welcher Weise etwa die rasch aufgeblühte Industrie auf 
die ackerbautreibende Bevölkerung eingewirkt hat, die Ver- 
mutung liegt aber nahe, daß eine Einwirkung stattgefunden 
hat. In der Richtung auf die Betriebsverteilung wohl nicht 
wesentlich, zum mindesten nicht bezüglich der Hauptbetriebe^ 
auf die es hier allein ankommt. Der Großbauer beackerte 
sein Feld in diesen Gegenden lange vor dem ersten Auf- 
tauchen der Großindustrie und wird durch sie kaum ver- 
anlaßt worden sein, seinen Betrieb nennenswert zu ver- 
größern oder zu verkleinern, abgesehen von den vergleichsweise 
wenigen, deren Besitzungen dicht am Weichbilde aufblühender 
Industriestädte lagen. Wohl aber ist es denkbar, daß diese 
Industriemittelpunkte allmählich auf die Wirtschaftsweise 
einwirkten; das alte, fast patriarchalische Ackerbausystem 
der oben so genannten Mehrfei der Wirtschaft dürfte einem 
intensiveren gewichen sein. Es konnte selbst dem nenerungs- 
feindlichsten Bauern auf die Dauer kaum verborgen bleiben, 
daß bei der Nähe des Marktes, den vortrefflichen Verkehrs- 
bediugungen, dem stets wachsenden Bedürfnisse der städtischen 
Bevölkerung nach Agrarprodukten sich durch intensivere 
Wirtschaft, gartenmäßigen Anbau von Handelsgewächsen 
aller Art eine unvergleichlich viel höhere Rente erzielen 
ließ als bei extensivem Anbau. Zahlenmäßig läßt sich, 
wie gesagt, dieser Übergang nicht erweisen; daß unsere 
Vermutung aber Wahrscheinlichkeit für sich hat, folgt schon 
daraus, daß die betreffenden Kreise nicht nur zu den am 
stärksten angebauten, sondern auch zu den am intensivsten 
bewirtschafteten gehören. Es betrug nämlich der Anteil 
der Acker weide und Brache an der gesamten Ackerfläche 
im Kreise Dortmund 4,0 v. H., Bochum 4,5 v. H., Hamm 
5,8 V. H., Recklinghausen 6,6 v. H., dagegen beispielsweise 
in Arnsberg 16,4 v. H., in Brilon 29,6 v. H., in Meschede 
30,6 V. H. Diese Angaben sind der Boden Statistik von 
1878 entnommen, also einer Zeit, in der die Industrie 
schon in Blüte stand. Der Um Wandlungsprozeß müßte 
demnach damals schon weite Fortschritte gemacht haben, 
wie sich aus dem geringen Anteil der Brache am Acker- 
lande jener Gebiete auch ergibt. Wie weit das Brachland 
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seit dieser Zeit Doch zurückgegangen ist, läfit sich für die 
Kreise nicht nachweisen; für die Regierungsbezirke gibt 
die „Preußische Statistik" (Heft 168 I) folgende Zahlen. 
Die Brache betrug 1900 in Hundertteilen der Jahre 
im Regierungsbezirk 1878 1883 1893 

Münster 63,3 61,8 76,2 

Minden 44,3 53,5 65,5 

Arnsberg 59,4 64,3 77,9. 

Ein Rückgang hat also überall stattgefunden; daß er 
geringer ist als im Staatsdurchschnitte, kann nicht wunder- 
nehmen, da die Brache in Westfalen ohnehin schon im 
Jahre 1878 keinen bedeutenden umfang mehr einnahm. 
Bemerkenswert ist aber das starke Anwachsen des Hack- 
frucht- und Gemüsebaus. Die damit im Jahre 1900 be- 
stellte Fläche betrug nämlich in Hundertteilen der Jahre 

im Regierungsbezirk 1878 1883 1893 

Münster 144,6 136,1 119,3 

Minden 133,1 123,9 110,2 

Arnsberg 131,2 123,1 111,8 

im Staate. . 131,7 117,4 109,3. 

Es deuten also viele Tatsachen darauf hin, daß diese 
beiden großen und wichtigen Zweige unserer Volkswirt- 
schaft, die Industrie und Landwirtschaft, so scharf sie ein- 
ander entgegengesetzt zu sein scheinen, doch unter gewissen 
umständen in eine innige Wechselbeziehung treten können. 
Diese ganze, höchst interessante Frage, die wohl einer be- 
sonderen Untersuchung wert wäre, kann hier nur gestreift 
werden, da ein näheres Eingehen darauf viel' zu weit fuhren 
würde. Jedenfalls scheint soviel aus den westfälischen Ver- 
hältnissen mit ziemlicher Sicherheit hervorzugehen, daß die 
volkswirtschaftliche und vielleicht auch die privatwirtschaft- 
liche Bilanz des landwirtschaftlichen Betriebes unter be- 
stimmten, wohl nicht überall, aber doch vielfach vorliegenden 
Verhältnissen gehoben wird durch eine aufblühende Industrie, 
für die Volkswirtschaft vielleicht ein gewisser Ersatz für 
den Schaden, den die Industrie der marktfernen Land- 
wirtschaft des Ostens durch Fortlockung der Arbeitskräfte 
zufügt. 

Daß der südliche Teil der Provinz so viel schwächer 
angebaut ist, liegt in der örtlichen Beschaffenheit des Kultur- 
bodens, der je weiter nach Süden, destoweniger nutz- 
bringend für den Ackerbau wird. Das ganze Gebiet gehört 
der agronomisch ungünstigen Grauwackenformatlon an, die 
rauhe Hochplateaus mit tiefeingeschnltteneu , engen und 
schwer zu bewirtschaftenden Tälern bildet. Am schlimmsten 
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ist in dieser Beziehung der Kreis Wittgenstein daran, der 
zu den dürftigsten des ganzen Staates gehört, die benach- 
barten Kreise geben ihm in dieser Bezichang jedoch nur 
wenig nach. Es ist aber keineswegs als günstig anzusehen, 
daß gerade in den schlechtesten Kreisen der kleinere Be- 
trieb in stärkerem Maße als sonst in der Provinz gefunden 
wird. Allerdings ist zu bedenken, daß gerade in den drei 
ungünstigsten Kreisen, Siegen, Olpe und Wittgenstein, noch 
heute das eigentümliche W^irtschaftssystem des Waldfeldbaus 
in ganz überwiegendem Maße vorherrscht, so daß diese 
Kreise den andern nicht ohne weiteres vergleichbar sind. 
Man nimmt an, daß im Siegenschen etwa 50 000 ha in 
dieser Weise bewirtschaftet werden^), während 1878 das 
zum ständigen Feldbau verwendete Ackerland in allen drei 
Kreisen zusammengenommen nur 28 202 ha betrug. Da 
die Hauberge im Gesamteigentnm einer Anzahl von Be- 
sitzern stehen, die zusammen eine Haubergsgenossenschaft 
bilden, und von allen gemeinsam nach ganz bestimmten, 
durch das Gesetz festgelegten Vorschriften bewirtschaftet 
werden (s. Haubergsordnung für den Kreis Siegen vom 
17. März 1879), so ist. damit die Möglichkeit einer immer- 
hin ausreichenden wirtschaftlichen Nutzung des wenig pro- 
duktiven Bodens gegeben, was nicht der Fall wäre, wenn 
die Hauberge einzel wirtschaftlich genutzt werden sollten. 
Mithin ist auch der geringe Umfang der meisten Betriebe 
— in Siegen überwiegen, wie oben erwähnt, die Betriebe 
von 5 bis unter 20 ha — nicht so nachteilig, wie es zu- 
nächst den Anschein haben könnte; ungünstig liegen die 
Verhältnisse aber immer noch, wenn man bedenkt, wie 
geringwertig in diesen Gebieten auch noch die höchste 
Bonitätsklasse ist. So wurde beispielsweise bei der Grund- 
steuerveranlagung nach dem Gesetz von 1861 im Klassi- 
fikationsdistrikt Wittgenstein der Grund Steuerreinertrag der 
1 . Bonitätsklasse auf 90 Sgr. vom Morgen geschätzt. Dem- 
gegenüber vergleiche man den Landkreis Dortmund mit 
255 Sgr. Wenn man also von der Waldfeldwirtschaft, die 
man doch mehr dem forstwirtschaftlichen Betriebe zurechnen 
muß, absieht, so werden die Gegensätze zwischen den 
Großbauern wirtschaften auf fruchtbarem Boden, die sich in 
der Mitte und ini größeren Teile des Nordens der Provinz 
finden, und den mittel- und kleinbäuerlichen Betrieben des 



Vgl. Frhr. v. d. Goltz, Artikel Haubergswirtschaft im 
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Südens, die sich oft auf recht kümmerlichem Boden durch - 
helfen müssen, noch viel schärfer und bedeutungsvoller. 
Es besteht in wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht offen- 
bar ein größerer Abstand zwischen einem mittel bäuer- 
lichen Betriebe etwa in Dortmund und einem ebensolchen 
in Meschede als zwischen einem mittelbäuerlichen und einem 
großbäuerlichen, die beide in Dortmund gelegen sind. Diese 
Unterschiede muß man sich gegenwärtig halten, wenn man, 
wie es sonst ja im allgemeinen richtig ist, Westfalen als 
eine vorwiegend bäuerliche Provinz bezeichnet. 

12. In der Provinz Hessen-Nassau tritt der kleinere 
Betrieb schon bedeutend stärker hervor. Im ganzen ist von 
1882 bis 1895 die Zahl der Hauptbetriebe von 75822 auf 
82 728, die Anbaufläche von 586160 ha auf 610078 ha 
gewachsen. Den höchsten Anteil an der Gesamtanbaufläche 
der Hauptbetriebe haben die mittelbäuerlichen Betriebe mit 
48,79 V. H, bezw. 49,34 v. H., ihre Zahl ist von 29888 
auf 32468 gestiegen. Die kleinbäuerlichen Betriebe über- 
treffen diese Zahl um ein geringes, ihr Anteil an der An- 
baufläche betrug jedoch nur 18,12 v. H. bezw. 18,58 v. H., 
immerhin erheblich mehr, als in irgend einer anderen der 
bisher betrachteten Provinzen. Der großbäuerliche Betrieb 
bleibt der Zahl nach gaöz auffallig zurück, es gab nämlich 
1882 bezw. 1895 nur 4304 bezw. 4240 Hauptbetriebe von 
20 bis unter 100 ha; ihr Flächenanteil ist von 22,39 v. H. 
auf 20,93 V. H. gefallen. Der Großbetrieb ist nur schwach 
vertreten, jedoch etwas stärker als in Westfalen. Der 
Parzellen betrieb hat auch keinen sehr erheblichen Anteil 
an der Gesamtanbaufläche, jedoch erscheint er mit einer 
ziemlich hohen Zahl, in den beiden Erhebungsjahreu mit 
10 985 bezw. 12142. 

Für die Provinz Hessen-Nassau ist es, um ein richtiges 
Bild der Betriebsverteilung zu gewinnen, ganz besonders 
wichtig, auf die kleineren Verwaltungsbezirke einzugehen. 
Die beiden Regierung-sbezirke sind in dieser Hinsicht von- 
einander grundverschieden. Der Bezirk Rassel zeichnet 
sich durch beträchtliche Vorherrschaft des mittel- und groß- 
bäuerlichen Betriebes aus bei ebenfalls ziemlich bedeuten- 
dem Anteile des Großbetriebes, während die beiden untersten 
Größenklassen weit zurückstehen. Die drei obersten Klassen 
nahmen 1895 zusammen allein 86,16 v. H. der gesamten 
Anbaufläche der Hauptbetriebe ein, ihre Gesamtzahl aber 
nur etwas mehr als die Hälfte: seit 1882 hat sich das 
Verhältnis nur unerheblich verschoben. Am meisten tritt 



Digiti 



zedby Google 



— 81 — 

der mittelbäuerliche Betrieb hervor mit 46,62 v. H. bezw. 
47,40 V. H. der gesamten Anbaufläche. Ihm folgt der 
großbäuerliche Betrieb mit 30,29 v. H. bezw. 28,25 v. H.; 
der Großbetrieb hat einen Flächenanteil von 10,59 v. H. 
bezw. 10,51 V. H. Von den 4240 großbäuerlichen Haupt- 
betrieben, die 1895 gezählt wurden, entfielen allein 3938 
auf den Regierungsbezirk Kassel, von den 283 Groß- 
betrieben 248. Der Regierungsbezirk Kassel zeigt also 
ein der Provinz Westfalen nahe verwandtes Bild der Betriebs- 
verteilung. Ganz anders der Regierungsbezirk Wiesbaden: 
hier liegt das Schwergewicht in den kleineren Betrieben. 
Zwar nahmen an Flächenanteil die drei obersten Größen- 
klassen immer noch zusammen 61,92 v. H. ein, davon ent- 
fielen aber auf den Großbetrieb nur 3,25 v. H., auf den 
großbäuerlichen Betrieb 5,15 v. H., der Rest von 53,52 
V. H. auf den mittelbäüerlichen Betrieb. Ganz besonders 
reichlich sind die beiden kleinsten Größenklassen vertreten: 
auf den Parezllenbetrieb entfielen 5,20 v. H., auf den klein- 
bäuerlichen 32», 88 V. H. Das letztere ist ein Flächen- 
anteil, wie er sich gleich groß nur noch im Regierungs- 
bezirke Koblenz findet, sonst nirgends im ganzen König- 
reiche. In beiden Bezirken, Kassel und Wiesbaden, erscheint 
der mittelbäuerliche Betrieb also mit annähernd gleichem 
Anteil an der Anbaufläche der Hauptbetriebe, die größeren 
Betriebe sind in Kassel ziemlich stark, in Wiesbaden äußerst 
schwach vertreten, die kleineren wiederum in Wiesbaden 
annähernd in dem gleichen Verhältnisse stärker als in 
Kassel. Zu bemerken ist noch, daß die großbäuerlichen 
Betriebe in keinem einzigen Bezirke der ganzen Monarchie 
einen so anfällig geringen Flächen an teil haben wie in 
Wiesbaden; am nächsten kommt ihm in dieser Hinsicht 
wiederum Koblenz, ein Bezirk, der überhaupt in allen 
Größenklassen fast die gleichen Anteilsziffern aufweist wie 
Wiesbaden. Der besseren Übersicht halber seien die Zahlen 
der Tabellen hier im Auszuge mitgeteilt. 

Von je 100 ha der gesamten Anbaufläche der Haupt- 
betriebe entfielen auf 



Parzellenbetriebe . . 
kleinbäuerliche Betriebe 
mittelbäuerliche Betriebe 

Petersilie, Die landw. Hauptbetriebe in Preufsen. 
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Großbetriebe | j^y^ 

darunter Betriebe von j 1882 
200 ha und darüber \ 1895 

Die Veränderungen seit 1882 sind also in beiden Be- 
zirken nicbt bedeutend; überdies in der Hauptsache meist 
nur rechnerischer Natur; so entspricht der relativ starken 
Zunahme des Fl ächeuan teils der Großbetriebe über 200 ha 
in Wiesbaden in Wirklichkeit nur ein Zuwachs eines einzigen 
solchen Betriebes von allerdings 1191 ha Anbaufläche, was 
dann fast einer Verdoppelung der gesamten Anbaufläche in 
dieser Größenklasse gleichkommt. 

Geht man auf die einzelnen Kreise ein^ so findet man 
im Regierungsbezirke Kassel eine viel größere Gleichmäßig- 
keit als in Wiesbaden. In Kassel hat der mittelbäuerliche 
Betrieb in sämtlichen Kreisen die erste Stelle inne^ mit 
Ausnahme von Fritzlar, wo der großbäuerliche Betrieb mit 
^9,81 V. H. der gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe 
am stärksten hervortritt. Im Bezirke Wiesbaden gehört 
zwar auch die Mehrzahl der Kreise zu den tiberwiegend 
mittelbäuerlichen, in mehreren rückt jedoch der klein- 
bäuerliche Betrieb an die erste Stelle, in allen, mit Aus- 
nahme des Kreises Frankfurt, erscheint er mit sehr be- 
deutendem Flächen anteil, während in Kassel wiederum nur 
der Kreis Hanau mit 21,78 v. H. und Gelnhausen mit 
27,82 V. H. einen nennenswerten Anteil des kleinbäuer- 
lichen Betriebes aufweisen. In diesem Bezirke sind dagegen 
die meisten Kreise reichlich mit großbäuerlichen Betrieben 
durchsetzt, mehrfach zeigt selbst der Großbetrieb nicht un- 
erhebliclie Flächenanteile; beide Erscheinungen finden sich 
in W^iesbaden wiederum nur im Kreise Frankfurt, wo der 
großbäuerliche Betrieb 18,22 v. H., der Großbetrieb 
18,74 V. H. der gesamten Anbaufläche einnimmt. Der 
mittelbäuerliche Betrieb überragt den Bezirksdurchschnitt 
im Eegierungsbezirke Kassel in folgenden Kreisen: Gers- 
feld mit 67,91 V. H., Kirchhain mit 61,75 v. H., Schmal- 
kalden mit 56,82 v. H„ Frankenberg mit 56,35 v. H., 
Wolfhagen mit 56,19 v. H., Fulda mit 58,77 v. H., Geln- 
hausen mit 52,81 V. H., Schlüchtern mit 52,02 v. H. und 
Marburg mit 48,97 v. H. Dazu findet sich ein besonders 
häufiges Vorkommen des großbäuerlichen Betriebes in Hün- 
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feld mit 42,48 v. H., Fritzlar mit 39,31 v. H., Rinteln 
mit 37,62 v. H., Ziegenhain mit 36,77 v. H., Marburg 
mit 36,52 v. H„ Melsungen mit 35,70 v. H., Rotenburg 
in Hessen-Nassau mit 34,82 v, H., Homberg mit 33,94 
V. H., Hersfeld mit 33,62 v. H., Kassel mit 32,05 v. H. 
und Schlüchtern mit 29,17 v. H. Kreise, in denen der 
Großbetrieb ebenfalls einen nennenswerten Flächenanteil 
hat, sind Witzenhausen mit 24,74 v. H., Hanau mit 22,47 
V. H., Eschwege mit 18,39 v. H., Hofgeismar mit 17,72 
V. H., Fritzlar mit 16,10 v. H. und Rotenburg in H.-N. 
mit 16,04 V. H. Am geringsten ist das Vorkommen des 
Großbetriebes im Kreise Hünfeld, wo er nur 1,93 v. H. 
der gesamten Anbaufläche einnimmt; auch in Marburg, 
Kirchhain, Gelnhausen, Schlüchtern und Schmalkalden ist 
sein Anteil nur gering. Eine bestimmte geographische 
Gliederung der Betriebsverteilung zeigt sich im Regierungs- 
bezirke Kassel nicht scharf ausgesprochen, jedoch läßt sich 
erkennen, daß die größten Betriebe sich vornehmlich in 
dem nördlichen Teile des Bezirkes zusammendrängen, der 
sich damit den angrenzenden westfälischen Gebieten anreiht. 
Nach Süden zu werden die größeren Betriebe allmählich 
von den kleineren abgelöst, jedoch in sehr langsamen 
Übergange. Bemerkenswert ist nur im Kreise Hanau das 
plötzliche Zurückweichen des großbäuerlichen Betriebes bis 
auf 7,81 V. H. bei gleichzeitig ungewöhnlich starkem 
Flächenanteil des kleinbäuerlichen und anderseits des Groß- 
betriebes. Im Nachbarkreise Gelnhausen liegen die Ver- 
hältnisse ähnlich, jedoch mit dem Unterschiede, daß hier der 
Großbetrieb nur sehr spärlich auftritt. Im Regierungs- 
bezirke Wiesbaden fehlt der Großbetrieb völlig in folgenden 
vier Kreisen: Dillkreis, Ober- und ünterwesterwaldkreis 
und Oberlahnkreis; alle vier Kreise liegen geschlossen bei- 
einander im nordwestlichen Winkel der Provinz. Der Groß- 
betrieb hat, wie erwähnt, nur im Kreise Frankfurt einen 
nennenswerten Anteil an der Anbaufläche, nämlich 13,74 
V. H., in den anderen Kreisen ist er fast durchweg ver- 
schwindend gering. Noch geringer stellt sich die Bedeutung 
der Großbetriebe im Regierungsbezirke dar, wenn man die 
Grundzahlen ins Ange faßt; selbst im Kreise Frankfurt 
a. M. gibt es nur vier Betriebe von 100 ha und darüber, 
in mehreren anderen nur einen einzigen; es handelt 
sich hier also nur um verstreut liegende Großgüter, die auf 
das Bild der Betriebsverteilung und den ganzen agronomi- 
schen Charakter der Kreise, in denen sie liegen, ohne Einfluß 
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sind. Von den großbäuerlichen Betrieben gilt im großen 
und ganzen dasselbe; auch sie haben nur im Kreise Frank- 
furt mit 18,22 V. H. einen stärkeren Flächenanteil, sonst 
treten sie weit zurück, namentlich im Dillkreise, wo es nur 
2 solcher Betriebe gibt, die nur 0,42 y. H. der Anbau- 
fläche der Hauptbetriebe einnehmen. Überall hebt sich 
jedoch der mittelbäuerliche Betrieb mit erheblichem Flächen- 
anteil hervor; an erster Stelle steht er in folgenden Kreisen: 
Limburg mit 63,02 v. H., Wiesbaden mit 61,26 v..H., 
Höchst mit 59,58 v. H., Usingen mit 59,42 v. H., ünter- 
taunuskreis mit 59,28 v. H., St. Goarshausen mit 58,36 
V. H., Biedenkopf mit 57,73 v. H., Oberlahnkreis mit 
56,52 V. H., Unterlahnkreis mit 54,95 v, H.. Oberwester- 
waldkreis mit 53,50 v. H., Frankfurt mit 48,23 v. H. und 
Obertaunuskreis mit 47,36 v. H. In den übrigen Kreisen 
rückt der kleinbäuerliche Betrieb, der auch in 4en genannten 
mit Ausnahme von Frankfurt durchweg einen erheblichen 
Anteil hat, an die erste Stelle, und zwar im Rheingau- 
kreise mit 35,61 V. H., in Westerburg mit 45,03 v. H., 
im Dillkreise mit 48,27 v. H. und im ünterwesterwaldkreise 
mit 52,13 V. H. In zwei Gruppen von Kreisen, die in 
betriebstechnischer Hinsicht eine Sonderstellung einnehn^en, 
hat auch der Parzellenbetrieb einen sehr erheblichen Flächen- 
anteil, nämlich in der Heimat der Waldfeldwirtschaft, den 
Kreisen Unterwesterwald mit 10,08 v. H. und Dillkreis 
mit 11,71 V. H. und den Weinbaukreisen Sankt Goarshausen 
mit 6,93 V. H. und Eheingaukreis mit 18,58 v. H. Diese 
Zahlen erweisen zur Genüge die grundsätzliche Verschieden- 
heit in der Betriebs Verteilung der beiden Regierungsbezirke. 
Sie lassen zugleich deutlich erkennen, daß der hohe Anteil 
an der Anbaufläche, mit dem die kleinsten Betriebe in 
der Durchschnittsziffer des Regierungsbezirkes Wiesbaden er- 
scheinen, nur durch örtliche, keineswegs in dem ganzen 
Bezirk gültige Eigentümlichkeiten der Benutzung des Acker- 
landes bezw. der Belriebstechnik verursacht wird. 

Auch in Bezug auf die Kulturarten und die Benutzungs- 
arten des Ackerlandes zeigen die beiden Regierungsbezirke 
außerordentlich hohe Verschiedenheiten. Gemeinsam ist 
beiden Bezirken der große Waldreichtum. In Kassel er- 
reicht das Waldland im Kreise Schmalkalden 54,5 v. H. 
der Gesamtfläche, in Wiesbaden im Rheingaukreise 51,0 
V. H. Die geogn ostische Beschaffenheit beider Bezirke be- 
dingt, daß sich der Ackerbau vorzugsweise in den Fluß- 
tälern angesiedelt hat, da die Höhen fast ganz mit Wald 
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bestanden, rauh und humusarm sind. Die größere Gleich- 
mäßigkeit in der örtlichen Beschaffenheit des Kulturbodens 
zeigt Kassel. Zwar gehört der Bezirk nur zu den mäßig 
stark angebauten, der Boden wird aber durchweg mit 
ziemlich hoher, selbst sehr hoher Intensität bewirtschaftet: 
die Ackerweide und Brache tritt in Hanau bis auf 0,8 v. H. 
der Ackerfläche zurück und erreicht in keinem Kreise 
10 V. H., mit Ausnahme von Hünfeld, wo sie 15,1 v. H. 
der Ackerfläche einnimmt. Der Boden ist in der Haupt- 
sache nur mäßig in der Bonität, 67,4 y. H. des Ackerlandes 
sind bei der Grund Steuerveranlagung auf 60 Sgr. Reinertrag 
vom Morgen und darunter geschätzt worden, aber es finden 
sich in den einzelnen Landschaften keine allzu schroffen 
Gegensätze; am günstigsten steht der Klassiflkationsdistrikt 
Einteln da, in dem die 1. Ackcrklasse auf 210 Sgr. Rein- 
ertrag vom Morgen geschätzt wurde, die 8. Ackerklasse 
immer noch auf 6 Sgr. Der schlechteste Distrikt ist Gers- 
feld, dessen Reinerträge auf 99 Sgr. bezw. 3 Sgr. geschätzt 
wurden. Sieht man von den einzelnen Bonitätsklassen der 
Klassiflkationsdistrikte ab, so finden sich in Kassel unter 
den einzelnen Kreisen folgende Gegensätze in den durch- 
schnittlichen Gruiidsteuerrein ertragen des Ackerlandes: zu 
Unterst steht Gersfeld mit 8,43 Mk. vom ha, es folgt 
Schmalkalden mit 10,80 Mk., Hünfeld mit 12,36 Mk., 
Frankenberg mit 12,42 Mk., Schlüchtern mit 13,08, Roten- 
burg i. H.-N. mit 13,95 Mk., Hersfeld mit 14,04 Mk., 
Fulda mit 14,85 Mk.; die übrigen Kreise überschreiten 
den Staatsdurchschnitt, und zwar am meisten Melsungen 
mit 25,80 Mk., Kassel mit 27,69 Mk., Fritzlar mit 30,93 Mk., 
Rinteln mit 33,51 Mk. und Hanau mit 49,86 Mk. Im 
Regierungsbezirke Wiesbaden stehen, wie unten gezeigt werden 
wird^ nur ganz wenige Kreise unter dem Staatsdurchschnitte, 
die besten überschreiten die Höhe von Hanau aber noch er- 
heblich. Der geringere Bodenwert in vielen Kreisen des 
Bezirkes Kassel wird hauptsächlich durch die große Aus- 
dehnung des Gebirgslandes verursacht. Die schlechtesten 
Äcker liegen stets auf den Höhen, unter deren rauhem 
Klima und oft schwierigen Bewirtschaftung die Erträge mehr 
als unter der Geringwertigkeit des Bodens leiden. Gebaut 
wird vorzugsweise Roggen und Hafer, jedoch erreicht in 
einzelnen günstiger gelegenen Kreisen auch der Weizenbau 
einen den Staatsdurchschnitt um das Doppelte und mehr über- 
steigenden Umfang; namentlich ist das der Fall im Kreise 
Hanau, der überhaupt der am stärksten und intensivsten 
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angebaute des ganzen Bezirkes ist; er verdankt das weniger 
seinem nur mäßig guten Boden, als seiner ausnehmend 
günstigen Lage zum Markte. Daher können hier auch die 
verschiedensten Größenklassen von Betrieben nebeneinander 
bestehen, ohne daß die eine vor der andern durch ihren 
Umfang an sich im Konkurrenzkampfe benachteiligt wäre; 
namentlich ist dem kleinbäuerlichen Betriebe mit seinem 
hochintensiven und teilweise gartenmäßigen Anbau die 
Möglichkeit des Mitwerbens auf dem Markte gegenüber dem 
Großbetriebe gegeben. Einen besonders guten Wertmesser 
für die Konkurrenzfähigkeit des größeren und kleineren Be- 
triebes bietet der benachbarte Kreis Gelnhausen. Hier ist 
der Markt ebenfalls noch nahe, der Boden aber, weil weiter 
vom Maintale entfernt, merklieh geringer; dadurch wird der 
notgedrungen zu einer gewissen Extensität gezwungene Groß- 
betrieb mehr in den Hintergrund gedrängt, während der 
kleinere Betrieb imstande ist, selbst auf schlechterem Boden 
unter Anwendung von künstlichem Dünger usw. einen hohen 
Grad von Intensität zu erreichen und namentlich aus dem Anbau 
von Gemüsen und sonstigen Handelsgewächsen eine Rente 
zu ziehen, deren Höhe der Großbetrieb nur unter unver- 
hältnismäßigem Kapitalaufwande erreichen könnte. Das 
alte, von Thünen, wenn auch nicht in dieser Form, auf- 
gestellte Gesetz, daß die Intensität der Wirtschaft im um- 
gekehrten Verhältnis zu ihrer Entfernung vom Markte wächst, 
findet an diesen beiden, durchaus typischen Kreisen Hanau 
und Gelnhausen seine Bestätigung und Ergänzung dahin, 
daß unter sonst gleichen Verhältnissen die Größe 
der Betriebe in demselben Verhältnis wie dieEnt- 
fernung vom Markte zunimmt; dabei wird dieses letz- 
tere Gesetz sich um so schärfer Geltung verschaffen, je 
besser der Boden ist, und zwar aus dem Grunde, weil nur 
auf wirklich ackerfahigem Boden überhaupt normale Ver- 
hältniße in der Verteilung der verschiedenen Betriebsgrößen- 
klassen herrschen können. Schlechter Boden, der selbst 
in der Nähe des Marktes die Bewirtschaftung wenig lohnt, 
wird in weiterer Entfernung sich selten von Großbetrieben, 
die unter normalen Verhältnissen auf ihm zugrunde gehen 
müßten, besetzt finden; viel eher wird man unter diesen 
Umständen hier kleineren Betrieben begegnen, die dann zwar 
nicht für den Markt, aber doch wenigstens für den Eigen- 
bedarf ohne hohen Kapitalaufwand zu produzieren vermögen. 
Die früher besprochenen Verhältnisse in den östlichen Pro- 
vinzen bieten dafür ein recht gutes Beispiel; man erinnere 
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sich, daß dort der Großbetrieb vorzugsweise auf dem besseren 
Boden gefunden wurde, was kaum zufallig sein dürfte. So 
typisch wie in diesen beiden Kreisen liegen die Verhält- 
nisse in den andern Gebieten des Bezirkes nicht, man kann 
jedoch die Spuren jenes Gesetzes überall, wo dies nach den 
örtlichen Verhältnissen überhaupt anzunehmen ist, verfolgen. 
Bei der oben geschilderten Beschaffenheit des Kulturbodens 
im Regierungsbezirke Kassel wird man die überwiegend in 
mittelbäuerlichen Betrieben erfolgende Bewirtschaftung als die 
geeignetste ansehen dürfen. 

Ungleich verwickelter liegen die Vei'hältnisse im Re- 
gierungsbezirke Wiesbaden. Agronomisch teilt sich das Ge- 
biet des Bezirkes in die meist fruchtbaren Flußtäler, nament- 
lich des Main, Rhein und der Lahn und in die weniger 
fruchtbaren, oft ganz unwirtlichen Gebirgshöhen des Taunus 
und Westerwaldes. Der schlechteste Kreis des Bezirkes ist 
der Oberwesterwaldkreis mit 10,59 Mk. Grundsteuerreiner- 
trag vom ha; unter dem Staatsdurchschnitte stehen ferner 
Biedenkopf mit 12,03 Mk., Dillkreis mit 12,90 Mk., üntertau- 
nuskreis mit 14,58 Mk., Usingen mit 15,33 Mk, und Wester- 
bürg mit 18^09 Mk.; zwischen 20 und 30 Mk. Grundsteuer- 
reinertrag zeigen die Kreise (in aufsteigender Reihenfolge) 
Unterwesterwaldkreis, Unter lahnkreis, Rhein gaukreis, Sankt 
Goarshausen und Oberlahnkreis; darüber hinaus gehen Lim- 
burg mit 37,71 Mk., Obertaunuskreis mit 38,40 Mk., Wies- 
baden mit 49,89 Mk., Höchst mit 53,73 Mk. und 
Frankfurt a. M. mit 65,88 Mk. Im allgemeinen ergibt 
sich daraus aber, daß der Bezirk Wiesbaden nicht unerheb- 
lich besseres oder, genauer gesagt, höher bewertetes Acker- 
land besitzt als Kassel, und zwar steht das Maintal bedeu- 
tend höher als das des Rheins. In größerem Umfange 
ackerbautreibende Kreise sind nur Wiesbaden und Frank- 
furt sowie der Ober- und Uuterlahnkreis. In allen vier 
Kreisen wird in sehr intensiver, vorwiegend mittelbäuerlicher 
Wirtschaft hauptsächlich Körnerbau getrieben, wobei der 
Weizenbau eine hervorragende Stelle einnimmt. Für die 
Betriebsverteilung und die Wirtschaftsweise dieser, eine ge- 
schlossene Gruppe bildenden Kreise, war die alte, vorpreu- 
ßischo agrarpolitische Gesetzgebung von großer Bedeutung. 
Im Gebiete des ehemahligen Herzogtums Nassau war der 
Grundbesitz infolge weitgehender Realteilung im Erbgange 
schon von altersher sehr zersplittert; daher machte sich hier 
früher als anderswo das Bedürfnis nach Zusammenlegungen 
geltend. In den 60 er Jahren des 18. Jahrhunderts er- 
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gingen die ersten amtlichen Konsolidationsverordnnngeu 
und bereits zu Ende des 18. Jahrhunderts waren 160 
Gemarkungen konsolidiert worden, freilich meist in un- 
vollkommener Weise. Das Kulturedikt vom 7./ 9. November 
1812, die Beschränkung der Weideberechtigung betreffend, 
und der Staatsmin ister ialerlaß vom 12. September 1829 
über Güterkonsolidation sind dann die Grundlagen der groß- 
^lügigen nassauischen Konsolidationsgesetzgebung geworden, 
die fast anverändert vom preußischen Staate weiter geführt 
wurde, zunächst durch die äußerst liberale Verordnung 
vom 2. September 1867, die es namentlich glücklich 
vermied, das bewährte Kon solidations verfahren durch das 
altpreußische der Separation zu ersetzen, und das die 
Kosten regelnde Gesetz vom 21. März 1887. Alle diese 
Verordnungen und Gesetze bezogen sich aber nur auf Kon- 
solidation und ließen die bestehenden Servituten und Ge- 
meinheiten unberührt. Dem sollte die Gemein hei tsteilungs- 
ordnung für den Regierungsbezirk Wiesbaden vom 5. April 
1869 (G.-S. S. 526) abhelfen. Ausgeschlossen blieben der 
Kreis Biedenkopf und die Hauberge. Überschaut man die 
eben kurz skizzierte Gesetzgebung^) in ihren Wirkungen, 
so wird man sich der Überzeugung nicht verschließen können, 
daß die gegenwärtige hochintensive Wirtschaftsweise ohne 
diese Flurbereinigungen geradezu unmöglich gewesen wäre. 
Die Zersplitterung selbst kleiner Güter war vorher eine un- 
geheuerliche, beispielsweise zerfiel ein Gut von 8,1 ha in 
109 Parzellen, ein anderes von 3,7 ha in 48 Parzellen, 
während gegenwärtig beide Güter nur 39 bezw. 21 Parzellen 
umfassen; freilich, auch das ist noch ein hoher Grad von 
Zersplitterung und man hätte vielleicht wünschen können, die 
Separation auch in diesen Gegenden tatkräftig durchgeführt 
zu sehen. Dem widersprach aber die Überlieferung und es 
ist ja immerhin auch auf dem Wege der Konsolidation ein 
ganz bedeutender Fortschritt gegen früher erzielt worden. 
Es läßt sich nicht berechnen, wie viele Werte der Volks- 
wirtschaft auf diese Weise gewonnen worden sind ; wenn 
man aber bedenkt, daß in Wiesbaden die Betriebe zum weit- 
aus größten Teile der Größenklasse von 2 bis unter 20 ha 
angehören, so bedarf es keines besonderen Beweises fiir das 
Gefährliche einer weit gehenden Zersplitterung dieser an 
sich schon wenig umfangreichen Betriebe. Es ist auch an- 
zunehmen, daß die Konsolidationen nicht nur betriebstech- 



*) Ausführlicheres s. bei Meitzen a. a. O., Bd. VI. 



Digiti 



zedby Google 



— 89 — 

nisch von Vorteil gewesen sind, sondern auch die bedenk- 
liche Neigung zur Realteilung, etwas eingeschränkt haben; 
wenigstens würde darauf die geringe Verschiebung hinweisen, 
die in den Betriebsgrößen seit 1882 eingetreten ist. In 
dem ehemaligen Kurhessen, dem -jetzigen Regierungsbezirke 
Kassel, treten alle diese Verhältnisse weit weniger schroff 
zutage; hier war auch die Reform der Flurverfassung 
bei der Übernahme in die preußische Verwaltung kaum be- 
gonnen; denn es lag kein so dringendes Bedürfnis dazu 
wie in Nassau vor. 

Eine besondere Stelle im Regierungsbezirke nehmen 
die Weingegenden und die Hauberge ein. Erstere erstrecken 
sich durch die Kreise Rheiugau und Sankt Goarshausen 
sowie einen Teil des Kreises Wiesbaden. Die kleinen und 
kleinsten Betriebe treten . hier mit starkem Flächen anteil 
hervor: in Sankt Goarshausen nimmt der kleinbäuerliche 
Betrieb 27,55 v. H. der gesamten Anbaufläche der Haupt- 
betriebe ein, der Parzellen betrieb 6,93 v. H., im Rheingau- 
kreise lauten die entsprechenden Zahlen 35,61 v. fl. und 
18,58 V. H. Infolge dieser hochwertigen Kultur ist der 
Boden in der Grundsteuerveranlagung mit einem außer- 
' ordentlichen hohen Reinertrage abgeschätzt worden, die 
besten Teile in den Gemarkungen Erbach, Johannisberg, 
Hattenheim, Geiseuheim, Rüdesheim und benachbarten Ge- 
genden zu 900 Sgr. vom Morgen. Man halte dagegen den 
fruchtbarsten Boden des Klassifikationsdistriktes Frankfurt 
a. M., vorzügliches Weizenland in der ersten Bonitätsklasse, 
aber abgeschätzt nur mit 240 Sgr. Reinertrag. Stellt man 
endlich noch den schlechtesten Distrikt, Ober wester waldkreis, 
zum Vergleiche daneben mit nur wenig mehr als 30 ha 
Boden der ersten Ackerklasse und 120 Sgr. Reinertrag, so 
fallt die gewaltige Überlegenheit des Weinlandes doppelt 
scharf ins Auge. Es ist aber kaum nötig darauf hinzu- 
weisen, unter wie schwerer, niederdrückender Unsicherheit 
bekanntermaßen die Erträge dieser Ländereien leiden. An 
den verschiedenen Gefahren, von denen die Ernte bedroht 
wird, hat keine Intelligenz des Wirtes und keine noch so 
tatkräftige Hilfe des Staates viel zu ändern vermocht. Man 
kann hier nicht eine Besserung durch Übernahme in den 
Großbetrieb erwarten, höchstens würde die herdeweis auf- 
tretende Reblaus vielleicht dadurch dem Betroffenen einen 
wirtschaftlich nicht ganz so empfindlichen Schaden zufügen 
wie dem kleinen Weinbauer, den sie unter Umständen zu- 
grunde richten kann. Allen übrigen, zahlreichen Gefahren 
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wäre der Großbetrieb genau so wie der Kleinbetrieb aus- 
gesetzt. Möglich^ ist allerdings, daß zu der jetzt schon vor- 
handenen Arbeitsintensität noch Kapitalintensität bei Über- 
Dahme in den Großbetrieb träte. Dadurch würde allerdings 
manchen Schädlingen etwas wirksamer entgegengetreten 
werden können, auch wäre ein Überstehen der Krise 
leichter möglich. Alles das läßt sich aber auch auf ge- 
nossenschaftlichem Wege erreichen und ist zum Teil bereits 
erreicht worden. 

Eine letzte Gruppe bilden die Kreise, in denen die 
extensive Wald feld Wirtschaft heimisch ist, namentlich Bieden- 
kopf, Dillkreis uud vor allem Oberwesterwaldkreis. Von 
diesen Gebieten gilt dasselbe, was oben von Siegen, Olpe 
und Wittgenstein schon gesagt wurde. Die Hauberge werden 
hier wie dort durch Haubergsgenossenschaften im Gesamt- 
eigentum bewirtschaftet, und zwar überwiegend im Nieder- 
waldbetriebe (meistens Eichenschälwald). Geordnet ist diese 
Bewirtschaftung bereits durch Verordnung vom 5. September 
1805, die durch die Gemeinheitsteilungsordnung von 1869 
nicht berührt wurde. Für den Dillkreis und Oberwester- 
waldkreis erschien dann 1887 noch eine besondere Haubergs- 
ordnung^). Die eigentliche Ackerwirtschaft ist gering und 
kümmerlich^ sie verteilt sich überwiegend auf die klein- 
bäuerlichen Betriebe, denen die forstliche Nutzung ihres 
Hauberg san teils allein noch die Existenz ermöglichen mag. 

13. Als eigentliches Herrschaftsgebiet des kleinen und 
kleinsten Betriebes gilt die Rheinprovinz. In der Tat 
nehmen die Parzellen betriebe der Zahl wie der Anbaufläche 
nach hier unter allen Provinzen die erste Stelle ein. Im 
ganzen gab es 1882 in der Provinz 165138 Hauptbetriebe 
mit 1114798 ha Anbaufläche, die 1895 bis auf 168410 
Hauptbetriebe mit 1125044 ha Anbaufläche angewachsen 
waren. Darunter waren Betriebe von 1 bis unter 2 ha in 
den beiden Zählungsjahren 33528 bezw. 33 361 mit 49489 ha 
bezw. 48 789 ha Anbaufläche. Der Rückgang der Parzellen- 
betriebe ist also nicht erheblich, in Hundertteilen der An- 
baufläche beträgt er nur 0, 1 v. H. (4,34 v. H. gegen 4,44 v. H.). 
Die kleinbäuerlichen Betriebe von 2 bis unter 5 ha sind 
ebenfalls stark vertreten, nämlich mit 65 394 im Jahre 1882 
und 64747 im Jahre 1895. In Hundertteilen der Anbau- 
fläche sind es 19,88 v. H. bezw. 19,07 v. H. Um ein 
charakteristisches Bild der Betriebsverteilung in der Provinz 
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Rheinland zu erhalten, mufi man eich hier mehr als in jeder 
anderen Provinz gegenwärtig halten, daß man es nur mit 
den Hauptbetrieben zu tun hat. Gerade unter den klonen 
Betrieben wird aber naturgemäß ein großer Teil vom In- 
haber im Nebenberuf bewirtschaftet, zumal in einer industrie- 
reichen Gegend. Um die Durchsetzung einer derartigen Provinz 
mit den verschiedenen Größenklassen richtig zu würdigen, 
ist es daher erforderlich^ auch das zahlenmäßige Auftreten 
der Neben betriebe mit zu berücksichtigen. Für die bisher 
betrachteten Provinzen, in denen der kleinste Betrieb nicht 
eine so hervorragende Stellung einnimmt, war das nicht in 
dem Maße nötige da bei zunehmendem Umfange der Betriebe 
die Nebenbetriebe schnell weit zurückbleiben. Für die Rhein- 
provinz erscheint es jedoch wünschenswert, dieses Verhältnis 
zu berücksichtigen. 

Dann ergibt sich, daß in der Provinz Rheinland die 
Hauptbetriebe von 0,5 bis unter 2 ha noch immer mehr als den 
dritten Teil sämtlicher Landwirtschaftsbetriebe dieser Größen- 
klasse ausmachen, was sonst nur noch in ungefähr dem 
gleichen Verhältnisse in den ebenfalls an Parzellenbetrieben 
besonders reichen Provinzen Schlesien und Hannover vor- 
kommt, während in den übrigen die Zahl der gesamten Par- 
zellenbetriebe ein bedeutend höheres Vielfaches von der der 
Hauptbetriebe beträgt. Gerade durch diese Tatsache wird 
die wirtschaftliche und soziale Bedeutung des Parzellen be- 
triebes in diesen drei Provinzen, namentlich im Rheinlande, 
erst in das rechte Licht gerückt. Ihrer Gesamtzahl nach 
sind die Parzellen betriebe aus naheliegenden Gründen in 
allen Provinzen stark vertreten, selbst in denen von aus- 
gesprochenem Großbetriebscharakter; trotz ihrer hohen Zahl 
bleiben sie in den meisten Provinzen aber ganz oder fast 
ganz ohne Einfluß auf das Gesamtbild der Betriebsvertei- 
lung. Es ist gewiß nicht zufallig, sondern agrarpolitisch 
bedeutsam, daß in diesen Provinzen die Parzellenbetriebe 
als Hauptbetriebe so weit zurücktreten. Der Parzellen betrieb 
vermag sich in den Gebieten des Groß- oder bäuerlichen 
Betriebes augenscheinlich nur schwer selbständig zu erhalten, 
während sich so kleine Wirtschaften im Nebenberuf betrieben 
noch zu rentieren scheinen. Unsere in der Vorbemerkung 
ausgesprochene Ansicht, daß in erster Linie die Hauptbe- 
triebe nach jeder Richtung hin für .unsere Landwirtschaft 
kennzeichnend seien, wird dadurch unterstützt. Wo nun der 
Parzellenbetrieb von wirklicher Bedeutung für das landwirt- 
schaftliche Bild einer Provinz wird, da tritt er bezeichnen- 
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derweise nicht nur in seiner. Gesamtheit massenhaft auf, 
sondern erscheint ganz besonders stark als Hauptbetrieb, 
und das ist allen voran gerade in der Provinz Rheinland 
der Fall — ein positiver Beweis ftir die eben negativ er- 
wiesene Behauptung über die "Bedeutung der Hauptbetriebe. 
Von dem kleinbäuerlichen Betriebe gilt im allgemeinen das- 
selbe, jedoch ist begreiflicherweise der Anteil der Hauptbe- 
triebe in dieser Größenklasse an der Gesamtzahl der Betriebe 
schon ein merkbar größerer; er steigert sich mit wachsen- 
der Größe der Betriebe; doch gibt es selbst in der höchsten 
Größenklasse in allen Provinzen (mit Ausnahme des kleinen 
HohenzoUern) noch Betriebe, deren Inhaber im Hauptberufe 
nicht Landwirt ist. In der Provinz Rheinland liegt das 
Schwergewicht der Betriebe dem Anteil an der Anbaufläche 
der Hauptbetriebe nach in den mittelbäuerlichen Betrieben, 
deren Flächenanteil von 48,63 v. H. auf 49,30 v. H. ge- 
stiegen ist: der Anteil ist also fast genau so groß wie in 
Hessen-Nassau. Das gleiclie gilt von den großbäuerlichen 
Betrieben, die 24,06 v. H. bezw. 23,76 v. H. der^ gesamten 
Anbaufläche der Hauptbetriebe einnahmen. Die Großbetriebe 
dagegen sind wesentlich schwächer vertreten als in Hessen- 
Nassau; auf sie entfielen nur 2,99 v. H. bezw. 3,53 v. H. 
Die Steigerung des Flächenanteils entspricht dem ver«- 
gleichs weise nicht unerheblichen Zuwachs von 27 Betrieben 
mit über 100 ha. 

Die einzelnen Regierungsbezirke der Provinz zeigen in 
der Verteilung der verschiedenen Größenklassen nicht un- 
erhebliche Abweichungen von einander. Die größte Zahl der 
kleinen Betriebe findet sich in Koblenz; hier nahmen 1895 
die 9893 Parzellen betriebe 6,87 v. H. der gesamten An- 
baufläche der Hauptbetriebe ein. Die absolute Zahl wird 
noch vom Bezirke Oppeln tibertroffen, der Flächenanteil 
ist aber in Koblenz der höchste im ganzen Staate, Die 
19651 kleinbäuerlichen Hauptbetriebe hatten einen An- 
teil an der Anbaufläche von 31,12 v. H. (im Jahre 1882 
waren es 19 812 mit 32,65 v. H. der Anbaufläche). Auch 
hier stehen die schlesischen Bezirke der Zahl nach 
voran, dem Flächenanteile nach jedoch weit zurück; 
dieser ist vielmehr niu* noch im BjBzirke Wiesbaden um 
ein geringes größer. Den stärksten Flächenanteil weisen 
die mittelbäuerlichen Betriebe auf, nämlich in den beiden 
Erhebungsjahreu 52,54 v. H. bezw. 5476 v. H. ; auch der 
Zahl nach ist der Zuwachs an Hauptbetrieben dieser Größen- 
klasse beträchtlich, ihre Anzahl stieg von 12488 auf 14248. 
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Sehr schwach siud dagegen die größeren Betriebe ver- 
treten. Der Anteil der großbänerlichen Betriebe an der 
Gesamtanbaufläche fiel von 7,05 v. H. auf 6,94 v. H., der 
der Großbetriebe stieg von 0,82 v. H. auf 1,31 v. H. Der 
Bezirk Koblenz zeigt also in der Betriebs Verteilung, wie 
oben schon erwähnt, eine nahe Verwandtschaft mit dem 
östlich an ihn angTenzenden Bezirke Wiesbaden. Das 
gleiche gilt von dem westlich anstoßenden Bezirke Trier, 
jedoch treten die größeren Betriebe hier etwas mehr hervor ; 
es betrug nämlich 1895 der Flächenanteil der Großbetriebe 
2,20 V. H., der der großbäuerlichen Betriebe aber schon 
15,23 V. H. Demgegenüber nahmen die kleinbäuerlichen 
Betriebe nur 22,68 v. H., die Parzellen betriebe 4,23 v. H. 
der Anbaufläche ein, der Kest von 55,66 v. H. entfiel auf 
die mittelbäuerlichen Betriebe, die mit diesem hohen Anteil 
an erster Stelle unter sämtlichen Bezirken des Königreichs 
stehen. Die Veränderungen gegen 1882 sind in allen 
Größenklassen geringfügig. Der absoluten Zahl nach sind 
die Betriebe in den beiden untersten Größenklassen je un- 
gefähr um 2400 weniger zahlreich als in Koblenz. Je 
weiter wir uns nach Norden wenden, um so mehr rücken 
die größeren Betriebe in den Vordergrund, jedoch erst in 
Düsseldorf, so stark, daß der den Rheingegendeu eigene 
klein wirtschaftliche Charakter verwischt wird. Im Bezirke 
Aachen ist der Anteil des wie überall vorherrschenden 
mittel bäuerlichen Betriebes auf 51,57 v. H. gesunken. Der 
kleinbäuerliche Betrieb nimmt nur noch 17,44 v. H., der 
Parzellen betrieb 4,10 v. H. ein, dagegen beträgt der Anteil 
des großbäuerlichen Betriebes 23,87 v. H., ist überdies seit 
1882 in laugsamer Zunahme begriffen ; der ebenfalls steigende 
des Großbetriebes beläuft sich auf 3,52 v. H. Im an- 
grenzenden Begierungsbezirke Köln verschieben sich die 
Verhältnisse noch mehr nach dieser Richtung. Der mittel- 
bäuerliche Betrieb nahm 1895 hier nur noch 43,16 v. H. 
der Gesamtanbaufläche ein (gegen 41,85 v. H. im Jahre 
1882); der großbäuerliche Betrieb hatte dagegen einen 
Anteil von 26,84 v. H., der Großbetrieb von 7,89 v. H. 
(gegen 6,41 v. H. im Jahre 1882). Demgegenüber ist der 
Anteil des kleinbäuerlichen Betriebes bedeutend zurück- 
gegangen, nämlich von 20,27 v. H. auf 17,41 v. H., ebenso 
der, allerdings noch immer recht hohe, des Parzellenbetriebes 
von 5,21 V. H. auf 4,70 v. H. Auffällig ist der hohe 
Flächenanteil des Großbetriebes; es ist aber zu bedenken, 
daß immerhin 1882 bezw. 1895 nur 89 bezw. 108 der- 
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artige Betriebe vorhanden waren. Der nördlichste Bezirk, 
Düsseldorf, hat entschieden den Charakter der Kleinwirt- 
schaft abgestreift. Zwar steht dem Flächenanteile nach auch 
hier noch der mittelbäuerliche Botrieb an der Spitze mit 
42,27 V. H. bezw. 42,58 v. H., aber der großbäuerliche 
kommt ihm mit 42,00 bezw. 41,92 v. H. nahezu gleich. 
Die kleineren Betriebe erscheinen mit weit schwächeren An- 
teilszahleu als in den anderen Bezirken der Provinz, näm- 
lich die Parzellenbetriebe mit 2,51 v. H. bezw. 2,54 v. H. 
und die kleinbäuerlichen Betriebe mit 10,06 v. H. bezw. 
9,49 V. H. Erheblich zurück treten aber auch die Groß- 
betriebe mit nur 3,16 v. H. bezw. 3,47 v. H. Es ergibt 
sich also, daß in der Rheinproviuz ein allmähliches Vor- 
rücken des größeren Betriebes stattfindet, je weiter man 
rheinabwärts schreitet. Zwischen den beiden entgegen- 
gesetzten Bezirken Koblenz und Düsseldorf besteht aber 
nicht annähernd ein so schroffer Gegensatz, wie er zwischen 
Kassel und Wiesbaden festgestellt wurde. 

Beim Eingehen auf die einzelnen Kreise zeigt sich das 
Allmähliche dieses Überganges noch deutlicher. Am dichtesten 
gedrängt finden sich die kleinen Betriebe im Kreise Sankt 
Goar im Bezirke Koblenz. Hier nehmen die kleinbäuer- 
lichen Betriebe die erste Stelle ein mit 43,87 v. H. der 
gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe, die Parzellen- 
betriebe haben einen Anteil von 14,29 v. H., die mittel- 
bäuerlichen von 40,62 v. H., die großbäuerlichen von 
1,22 V. H., Großbetriebe gibt es überhaupt nicht. Dieser 
Kreis ist zugleich der einzige der Provinz, in dem der 
kleinbäuerliche Betrieb die erste Stelle einnimmt. Auf diese 
Größenklasse entfallen aber noch in einer Reihe von anderen 
Kreisen sehr beträchtliche Flächenanteile; 30 v. H. über- 
steigt der Anteil in folgenden 14 Kreisen: Gummersbach 
mit 40,33 v. H., Bernkastei mit 39,82 v. H., Wetzlar mit 
39,13 V. H., Neuwied mit 37,67 v, H., Montjoie mit 35,14 
V. H., Zell mit 34,62 v. H., Waldbröl mit 33,65 v.. H., 
Heinsberg mit 33,32 v. H., Koblenz mit 32,42 v. H., 
Ahrweiler mit 31,81 v. H., Kreuznach mit 31,04 v. H., 
Wittlich mit 31,01 v. H., Trier mit 30,74 v. H. und Adenau 
mit 30,39 v. H. Von diesen vierzehn Kreisen liegen sieben, 
nämlich Koblenz, Kreuznach, Zell, Adenau, Ahrweiler, 
Neuwied und Wetzlar im Regierungsbezirke Koblenz, weitere 
drei, nämlich Wittlich, Bernkastei und Trier, in dem Be- 
zirke Trier; alle füllen in geschlossener Linie das Rhein- 
und Moseltal aus. Die übrigen, oben genannten, in den 
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Bezirken Köln und Aachen liegenden Kreise mit stark 
kleinbäuerlichem Betriebe bilden Eoklaven in einem Gebiete 
größerer Betriebe und sind wirtschaftlich und betriebs- 
technisch ganz anders zu bewerten als jene Kreise der 
Rhein- und Mosellinie, wie weiter unten ausgeführt werden 
soll. In den genannten und ihnen benachbarten Kreisen 
ist auch der Parzellen betrieb reichlich vertreten, er erscheint 
mit einem Flächenanteile von über 10 v. H. in folgenden 
Kreisen: Zell mit 21,64 v. H., Ahrweiler mit 14,58 v. H., 
Sankt Goar mit 14,29 v. H., Bernkastei mit 13,70 v. R, 
Bonn mit 13,67 v. H., Heinsberg mit 12,29 v. H., Kob- 
lenz mit 11,58 V. H., Neuwied 11,53 v. H. und Kochem 
mit 11,09 V. H., mit Ausnahme von Bonn und Heinsberg 
sämtlich Kreise, die den Bezirken Koblenz oder Trier an- 
gehören. Demgegenüber fehlt der Großbetrieb völlig im 
Bezirke Koblenz in den Kreisen : Sankt Goar, Simmern, Zell, 
Adenau und Meisenheim ; die ersteren drei bilden eine ge- 
schlossene Landmasse zwischen Mosel und Rhein, und zwar 
südlich der Mosel ; im Bezirke Trier in den Kreisen : Dann 
und Bern kastei; ersterer schließt sich an Adenau, letzterer 
an Zell und Simmern an; im Bezirke Aachen in den an- 
einander angrenzenden Kreisen : Eupen undMontjoie; im Be- 
zirke Köln in den ebenfalls geschlossen beieinander liegenden 
Kreisen Wipperfürth, Waldbröl und Gummersbach und end- 
lich im Bezirke Düsseldorf in den Kreisen: Mühlheim a, 
Ruhr, Kempen i. Rhld., Mettmann, Lennep und Gladbach, 
sämtlich vereinzelt, in Industrie- und Bergwerk sge bieten 
liegende Kreise. Mit Ausnahme des Kreises Sankt Goar 
nimmt in sämtlichen Kreisen der Bezirke Koblenz, Trier 
und Aachen der mittel bäuerliche Betrieb die erste Stelle 
ein, und zwar am stärksten in den ganz im Süden gelegenen 
Kreisen Sankt Wendel mit 70,79 v. H,Mei8enheim mit 70,25 
V. H. Saarbrücken mit 64,74 v. H., Ottweiler mit 61,55 v. H. 
und Saarlouis mit 61,36 v. H. Nach dem Mosel- und 
Rheintale zu werden dann die Betriebe kleiner, jenseits aber, 
auf den Höhen, gewinnen sie wiederum an Umfang, so daß 
der mittelbäuerliche Betrieb wieder mit sehr bedeutendem 
Flächenanteil erscheint, so namentlich in den Kreisen 
Adenau mit 60,58 v. H., Mayen mit 63,70 v. H., Dann 
mit 65,73 v. H., Malmedy mit 65,78 v. H., in den benach- 
barten Kreisen mit wenig geringeren Ziffern. Es macht 
sich nach Norden zu aber ganz unverkennbar eine Ver* 
Schiebung in der Richtung bemerkbar, daß der großbäuerliche 
Betrieb immer stärker in den Vordergrund tritt. In Koblenz 
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hat er kaum irgendwo einen nennenswerten Anteil an der 
Anbaufläche; am ehesten im Kreise Mayen mit 14,60 v. H.; 
etwas stärker tritt er schon im Bezirke Trier hervor, wo 
er in den beiden nordwestlichsten Kreisen Prüm 27,03 v. H., 
und Bitburg 37,40 v. H. erreicht. Im Bezirke Aachen sind 
es dann bereits fünf Kreise, in denen er einen erheblichen 
Flächenanteil aufweist, nämlich Erkelenz mit 24,98 v. H., 
Eupen mit 30,61 v. H., Jülich mit 32,50 v. H., Düren 
mit 33,93 v. H. und Aachen mit 36,23 v. H. Der Groß- 
betrieb steht jedoch überall weit zurück, in Düren erreicht er 
12,46 V. H. Im Bezirke Köln setzt sich diese Bewegung 
nach oben noch erheblich weiter fort, soweit, daß in zwei 
Kreisen der großbäuerliche Betrieb an die erste Stelle rückt, 
nämlich in Köln mit 42,19 v. H. und dem benachbarten 
Bergheim mit 44,27 v. H. In Köln erreicht auch der 
Großbetrieb seinen höchsten Anteil an der Anbaufläche mit 
18,26 V. H. Eine gesonderte Stellung nehmen die rechts- 
rheinischen Kreise Wipperfürth, Waldbröl, Gummersbach 
und teilweise auch der Siegkreis ein, deren unten weiter 
gedacht werden soll. Scheidet man diese Kreise, die ihrem 
ganzen geognostischen wie agronomischen Charakter nach 
dem angrenzenden südlichen Teile des Regierungsbezirkes 
Arnsberg verwandt sind, von der Vergleichuug aus, so ist 
das Bild des stufenweisen Ansteigens vom Parzellenbetriebe 
im Süden zuna mittel- und großbäuerlichen Betriebe im 
Norden so gut wie lückenlos. Der Regierungsbezirk Düssel- 
dorf fügt sich in diesen Rahmen infolge der erheblichen 
Gegensätze, die er umschließt, nicht recht ein. Allerdings 
rückt der großbäuerliche Betrieb hier noch weiter in den 
Vordergrund, so daß er in sieben Kreisen dem Anteil an der' 
Anbaufläche nach an der Spitze steht, nämlich in Krefeld, 
mit 45,90 v. EL, Mors mit 48,16 v. H., Rees mit 52,58 
V. H., Mettmanu mit 56,80 v. H., Essen mit 57,69 v. H., 
Kleve mit 58,52 v. H. und Düsseldorf mit 61,48 v. H. 
Mit Ausnahme von Essen und Mettmann ist es also die 
Ebene des Niederrheins, in der sich der großbäuerliche 
Betrieb vorzugsweise angesetzt hat. In den übrigen Kreisen 
überwiegt der mittelbäuerliche Betrieb, aber in sehr un- 
gleichem Grade^ in Lennep beispielsweise mit 72,96 v. H., 
dagegen in Grevenbroich mit nur 40,67 v. H. In einigen 
Kreisen, und zwar sind das hauptsächlich Lennep, Solingen, 
Gladbach und in geringerem Grade Ruhrort, haben auch 
die kleineren Betriebe einen nennenswerten Anteil an der 
Anbaufläche. Die Großbetriebe fehlen, wie schon erwähnt, 
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in fünf Kreisen gänzlich und sind auch in den übrigen nur 
mit sehr geringem, mehrfach hinter dem der Parzellen betriebe 
in anderen Kreisen zurückbleibenden Anteile vertreten. 

Will man die Anbauverhältnisse der Rheinprovinz be- 
rücksichtigen, so muß man scharf imterscheiden zwischen 
dem fruchtbaren nördlichen Teile der Provinz und dem ge- 
birgigen, weit weniger fruchtbaren südlichen Teile. Der 
letztere umfaßt das rauhe Grauwackengebirge, d. h. die Re- 
gierungsbezirke Koblenz und Triet vollständig, vom Bezirke 
Aachen die Eifelkreise Malmedy, Montjoie und Schieiden, 
vom Bezirke Cöln die gebirgigen Kreise Gummersbach, 
Waldbröl und Wipperfürth und vom Bezirke Düsseldorf den 
Kreis Lennep. Die großen geognostischen und agronomischen 
Gegensätze zwischen diesen beiden Gebieten der Provinz 
spiegeln sich denn auch deutlich wieder in den Grundsteuer- 
reinerträgen des Ackerlandes der einzelnen Kreise. Zu 
Unterst steht Adenau mit 5,87 Mk. vom ha, es folgt Malmedy 
mit 7,05 Mk., Daun und Prüm mit 7,44 Mk., Kreise, die 
sich damit den schlechtesten Gebieten des Ostens anreihen. 
Nicht viel höher stehen Montjoie mit 9,01 Mk., Schieiden 
und Waldbröl mit 9,79 Mk.; ferner bleiben noch unter dem 
Staatsdurchschnitte Altenkirchen und Bitburg mit 12,14 Mk., 
Bernkastei mit 12,92 Mk., Simmern mit 13,71 Mk., Meisen- 
heim mit 13,80 Mk., Kochem mit 14,10 Mk., Gummersbach 
und Merzig mit 15,27 Mk., Wittlich mit 15,67 Mk., Sankt 
Wendel mit 16,45 Mk sowie Lennep und Wipperfürth mit 
16,84 Mk. Dagegen halte man folgende 19 Landkreise, die 
40 Mk. Grundsteuerreinertrag überschreiten: Rheinbach mit 
41,12 Mk., Gladbach und Crefeld mit 41,52 Mk., Koblenz 
mit 41,91 Mk., Düsseldorf mit 42,30 Mk., Neufl mit 
42,69 Mk., Düren mit 45,43 Mk., Euskirchen mit 46,22 Mk., 
Geilenkirchen mit 48,17 Mk., Mühlheim a. Ruhr mit 
48,57 Mk., Eupen mit 48,96 Mk., Essen mit 50,52 Mk., 
Aachen mit 50,92 Mk., Bonn mit 52,87 Mk., Erkelenz mit 
55,22 Mk., Bergheim mit 59,53 Mk., Cöln mit 60,71 Mk., 
Jülich mit 68,54 Mk. und Grevenbroich mit 70,50 Mk. 
Die zuletzt genannten beiden Landkreise sind die besten des 
Staates überhaupt. Die Rhein pro vinz weist also Gegensätze im 
Werte des Ackerlandes auf, wie sie in keiner anderen Provinz 
annähernd in gleichem Umfange vorkommen. Es ergibt sich 
ferner, daß alle Kreise mit hochbewertetem Boden, Koblenz allein 
ausgenommen, sich im nördlichen Teile der Provinz zusammen- 
drängen, während der Süden den Staatsdurchschnitt mehr- 
fach nicht erreicht, in anderen Fällen nicht viel übersteigt. 

Petersilie, Die landw. Hauptbetriebe in Preufsen. y 
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Unter diesen Verhältnissen gewinnt die eingangs geschil- 
derte Art der Betriebsverteil'ung besondere wirtschaftliche 
Bedeutung, nameotlich, wenn man die verschiedenartige Be- 
triebstechnik zugleich berücksichtigt. Der südliche, weniger 
fruchtbare Teil der Provinz umfaßt diejenigen Gebiete, in 
denen der kleinere Betrieb stärker hervortritt. Die Wirt- 
schaftsweise in den einzelnen Teilen der Provinz ist außer- 
ordentlich verschieden von einander; man findet- in der 
Eheinprovinz noch gegenwärtig nahezu sämtliche Stufen der 
Ackerbausysteme, die sonst zeitlich nach einander aufgetreten 
sind, nebeneinander; von der wilden Feldgras-, ja selbst 
Brand Wirtschaft auf den unwirtlichen Höhen der Eifel, dem 
primitiven Rottbau auf dem Hunsrück und der äußerst 
extensiven Dreifelderwirtschaft mit Stoppelweide und strengstem 
Flurzwange in Trierschen Kreisen bis zu dem hochintensiven 
Weinbau des Rhein- und Moseltales und der vollkommenen 
Fruchtwechselwirtschaft der Rheinebene sind ziemlich alle 
Zwischenstufen vertreten. Es wird nun ohne weiteres klar, 
daß ein wohlgeriindeter, hochiuteusiv auf fruchtbarem Kultur- 
boden bewirtschafteter großbäuerlicher Betrieb in der Rhein- 
ebene einem mittel- oder kleinbäuerlichen Betriebe etwa in 
dem Trierschen Genossenschaftsgebiete, der in strenger Ge- 
bundenheit nach altem Ruralgesetz bei, einer Zersplitterung 
in zahllose Parzellen extensiv bewirtschaftet werden muß, 
in ganz anderem Grade überlegen ist, als einem Betriebe 
von ähnlichem Umfange etwa in der Weingegend oder auf 
dem Mayfelde. Die Rheinebene ist mit ihren vorwiegend 
großbäuerlichen Betrieben wirtschaftlich entschieden am 
weitesten vorgeschritten. Es herrscht hier überwiegend 
eine freie Wirtschaft mit mehrjährigen Weideschlägen 
und einer ziemlich allgemein regelmäßig wiederkehren- 
den Fruchtfolge, bei der die Ackerweide und Brache 
mit Ausnahme der eigentlichen Flußniederungen fast 
ganz zurücktritt, im Kreise Kempeu beispielsweise bis zu 
1,5 V. H. der Ackerfläche. Eine intensive Wirtschaftsweise 
bedingt auch der ziemlich umfangreiche Anbau von Zucker- 
rüben und namentlich Gemüsen; aber auch Futterpflanzen 
werden in erheblichem Umfange angebaut, bis zu 16,6 v. H. 
der Ackerfläche in den Kreisen Crefeld und Neuß, 18,0 
V. H. im Kreise Mettmann. Gefördert wird diese intensive 
Wirtschaftsweise durch die noch heute über den ganzen 
Niederrhein verbreiteten Reste der alten individualistischen 
Agrarverfassung des Hofsystems. Man kann sich kaum 
einen größeren Gegensatz denken als die Wirtschaftsweise 
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in diesem System und die im Gebiet der Trierschen Ge- 
höferschaften im Süden der Provinz. Es ist lehrreich, an 
der gegenwärtigen Betriebsverteilung den zähen Widerstand 
zu verfolgen^ den dieses Hofsystem sowohl der Güterzer- 
legung wie der Verkoppelung entgegengesetzt hat. Die Tat- 
sache, daß der großbäuerliche Betrieb überwiegt, der ihm 
an Umfang aber am nächsten stehende Großbetrieb nur 
verschwindend gering auftritt^ ja in einzelnen Kreisen ganz 
fehlt, weist unverkennbar darauf hin, daß wir es hier in 
der Tat mit den Nachkommen einer alteingesessenen, schon 
früh nur noch formell grundholden Bauern bevölkerung zu 
tun haben, die im wesentlichen noch dieselbe Scholle von 
gleichem Umfange beackert wie vor Jahrhunderten. Aber 
welcher Gegensatz etwa gegen Schleswig-Holstein! Dort 
sitzt ebenfalls der Bauer noch auf dem Gute seiner Väter, 
aber er. hat auch hartnäckig an deren extensiver Wirtschafts- 
weise festgehalten; wenn er trotzdem seinen Hof noch zu 
halten vermag, so dankt er es der Güte des Bodens, den er 
bestellt. Der niederrheinische Bauer dagegen, der ebenfalls 
seinen Hof nicht aus den Händen gegeben hat, hat es ver- 
standen, sich die Errungenschaften der neueren Agrarwissen- 
schaft zu Nutzen zu machen; er ist zu immer intensiverer 
Wirtschaft übergegangen und, wie die neuesten Erhebungen 
lehren, er schreitet auf diesem Wege noch weiter fort. Es 
ist ungemein lehrreich, sich einmal zahlenmäßig diesen 
Gegensatz am Rückgange der Brache vor Augen zu führen. 
Der Anteil der Brache betrug nämlich 1900 in Hundertteilen 
der Jahre 

im Regierungsbezirke 1878 1883 1893 

Schleswig 85,7 87,9 89,7 

Düsseldorf 31,3 39,7 59,0 

Cöln 37,7 42,5 59,7 

Aachen 56,8 59,7 80,6 

im Staate . 48,4 63,4 76,6. 

Also iu Schleswig ist die Brache seit 1878 wenig über 14 
V. H. zurückgegangen, in Düsseldorf dagegen fast 70 v. H., 
in Cöln über 62 v. H. Aachen steht allerdings erheblich 
weniger günstig da, weil dieser Bezirk, wie erwähnt, neben 
sehr guten, intensiv wirtschaftenden, auch eine Reihe be- 
sonders benachteiligter, extensiv wirtschaftender Kreise um- 
faßt, die den Durchschnitt beträchtlich verschlechtern. Be- 
sonders beachtenswert sind die Zahlen für Düsseldorf. Dabei 
ist noch zu bedenken, daß ohnehin schon die Brache in 
diesem Bezirke und meist auch in Cöln einen sehr geringen 
Raum einnimmt; gleichwohl dieser starke Rückgang! Frei- 

7* 
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lieh, man vergleiche auch die abgeschiedene Lage Schleswig- 
Holsteins und die bevorzugte der nördlichen Rheinprovinz, 
wo kein Betrieb irgendwie erheblich weit vom Markte ge- 
legen sein kann. Als vorteilhaft darf ferner, wenn auch 
mit gewissen Einschränkungen, angesehen werden, daß in 
diesen Gegenden eine Geschlossenheit des Besitzes herrscht, 
die selbst die Abtrennung walzender Grundstücke im Erb- 
gange nur äußerst selten zuläßt. Dadurch, daß dieses Land 
der älteste Kulturboden Preußens ist, zugleich aber ein Ge- 
biet, das in den letzten Jahrzehnten immer mehr und mehr 
mit Industriezentren durchsetzt worden ist, bieten die Thei- 
nischen Verhältnisse auch für die zukünftige Entwicklung 
einen Fingerzeig. Trotzdem ist wohl in der steigenden 
WirtschaÄsintensität, nicht aber in der Betriebsverteilung 
ein Einfluß der Industrie wahrnehmbar, im Gegensatz zu 
den westfälischen Industriegebieten. Auch das deutet da- 
rauf hin, daß die alte Agrarverfassimg in den Anschauungen 
der bäuerlichen Bevölkerung ganz außerordentlich tief Wurzel 
geschlagen haben muß. 

Steigt mau die Abhänge der Gebirge hinauf, so hört 
zwar der gartenmäßige Anbau auf, die Wirtschaft bleibt 
aber noch immer sehr intensiv. Plötzlich aoders wird es 
jedoch, sobald man die Höhen der Gebirge ganz erstiegen 
hat, und zwar ist der Übergange links vom Rheine schroffer 
als rechts. Typisch sind die Kreise Waldbröl und Gummers- 
bach rechts, die Kreise Montjoie, Schieiden, Malmedy links 
vom Rheine (letzterer mit dem sehr hohen Anteil der Brache 
von 55,9 V. H. der Anbaufläche). Es sind, wie man sich 
erinnern wird, sämtlich Kreise, in denen der kleinere Be- 
trieb vorherrscht, der überdies noch in eine große Zahl von 
Parzellen zerschlagen zu sein pflegt, die unter schwerer Zu- 
gänglichkeit leiden. Das Wirtschaflsbild ist also recht un- 
günstig; in den Gegenden, wo der Boden noch leidlich ist, 
wird eine ziemlich extensive Dreifei der wirdschaft getrieben; 
viel Land bleibt als fast wertlose Weide liegen; in einzelneu 
Gemarkungeo des Kreises Waldbröl herrscht völliger Raub- 
bau bis zur Erschöpfung des Bodens. In den Eifelkreisen, 
die den schlechtesten Boden der gaozen Provinz besitzen, 
ist eine Art geregelter Feldgras Wirtschaft verbreitet, die nur 
in den allerbesten Gebieten in Dreifelderwirtschaft übergeht. 
In den entlegensten Gemarkungen findet sich noch heute 
Brand Wirtschaft, bei der aber der durch die Asche gedüngte 
Acker schon nach zweijähriger Bestellung einer Ruhezeit 
von 12 bis 20 Jahren bedarf. Wenn man bei diesem un- 
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günstigen Stande des Kulturbodens und dieser tiefen Wirt- 
schaftsstufe bedenkt, daß fast das ganze Land in den Händen 
kleiner und kleinster Besitzer sich befindet, so erscheint 
die Existenzmöglichkeit der bäuerlichen Bevölkerung dieser 
Gegenden sehr gefährdet. Etwas besser ist in dieser Hin- 
sicht der Regierungsbezirk Koblenz daran, zwar nicht so 
sehr durch die allerdings auch vorhandene höhere Bonität 
des Ackerlandes als durch die Vorzüge* der genossenschaft- 
lichen Bewirtschaftung der weitverbreiteten Rottländereien, 
die sich hier seit alters her in großem Umfange behauptet 
hat und so sehr einem Bedürfnisse der Bevölkerung zu ent- 
sprechen scheiot, daß wie für die Siegen scheu Lande auch 
für den Kreis Altenkirchen unter dem 9. April 1890 eine 
besondere Haubergsordnung erlassen wurde. Nach den Fluß- 
tälern zu wird der Rottbau mit Weinkultur verbunden, der 
Boden wird damit hochwertig, weun auch nicht in dem Grade 
wie in den Haupt weingebieten der Provinz Hessen-Nassau. 
Der für den Ackerbau günstigste Strich ist das Mayfeld im 
Kreise Mayen; hier tritt bezeichnenderweise sofort wieder 
der größere Betrieb in den Vordergrund. In dem rein 
bäuerlichen Kreise Adenau kommt Zweifelderwirtschaft (Ge- 
treide — Gemüse und Hackfrüchte) vor. Im südlichen Teile 
der Provinz herrscht eine die Intensität der Bewirtschaftung 
einengende, gebundene Flurverfassung. Der gesondert ge- 
legene, klein- und mittelbäuerliche Kreis Wetzlar bietet 
noch in allen seinen Teilen, mit Ausnahme der Stadtflur, 
ein völlig getreues Bild der Dreifelderwirtschaft mit Flur- 
zwang. Der Regierungsbezirk Trier hat ganz eigentümliche 
Wirtschafts Verhältnisse, namentlich in seinem südwestlichen 
Teile. Hier finden sich bekanntlich noch heute in großer 
Zahl die uralten Gehöferschaften, die nach Lamprecht 
(Deutsches Wirtschaftsleben I, S. 451 ff.) ihre Entstehung 
den grundherrlich-bäuerlichen Verhältnissen des 10. bis 14. 
Jahrhunderts verdanken. Es ist nicht ganz leicht verständ- 
lich, wie sich diese Reste einer längst untergegangenen 
Agrarverfassung in solchem Umfange noch bis in die Gegen- 
wart erhalten konnten, zumal sich das genossenschaftliche 
Wirtschaftsgebiet noch heute keineswegs nur auf Wald- und 
Wildland, sondern auch auf Ackerland erstreckt. Bestand 
doch nach Angaben Meitzens in sehr vielen Gemarkungen 
der Kreise Merzig, Trier, Sankt Wendel und Saarburg bis 
vor wenigen Jahrzehnten, in Saarhölzbach (Kreis Merzig) 
bis 1863, überhaupt kein Sondereigentum außer an der 
Hausstelle; erst die neueren Geraeinheitsteilungsordnungen 
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haben in dieser Beziehung Wandel geschaffen und das Privat- 
eigentum langsam ausgedehnt. Die neueste Entwicklung 
hat dann dahin geführt, die Gehöferschaften immer weiter 
zurückzudrängen und namentlich das Ackerland dem ge- 
nossenschaftlichen Betriebe möglichst zu entziehen und ihn 
auf das Waldland zu beschränken. Es handelt sich hier 
aber nachweislich häufig nicht um Forstbetrieb, sondern 
vielfach um eine Waldfeldwirtschaft, für deren Umfang aller- 
dings die zahlenmäßigen Unterlagen fehlen. Daß sie nicht 
unbedeutend sein wird, geht daraus hervor, daß von den 
250416 ha der gesamten Waldfläche, die im Jahre 1900 
im Regierungsbezirke Trier vorhanden waren, 63 721 ha 
auf Niederwald und zwar fast ausschließlich, nämlich 52 292 ha 
auf Eichenschäl wald entfielen^). Für eine derartige Kultur, 
die bei der weiten Ausdehnung des Schiffellandes in diesen 
Gegenden durchaus angebracht erscheint, eignet sich aller- 
dings der genossenschaftliche Betrieb ganz besonders, und 
man kann ^s im Grunde nicht mit Freude begrüßen, wenn 
die Aufteilung der gemeinen Mark, wie es fast den Anschein 
hat, nach dieser Richtung hin große Fortschritte machen 
sollte. Die Trierschen Gehöferschaften darf man nicht 
ohne weiteres als einen in der Gegenwart nicht mehr da- 
seinsberechtigten Rest einer untergegangenen AgTarverfassung 
verurteilen, sondern mau muß ihrer wirtschaftlichen Be- 
deutung für jene Gebiete gerecht werden. Schon rein 
wirtschaftsgeschichtlich wie auch psychologisch würde es 
unerklärlich sein, wie eine Bevölkerung an einer so alten 
Agrar Verfassung hat festhalten können, in einem Landstriche, 
der zu den ältestkultivierten des Deutschen Reiches gehört 
und von jeher in regem Verkehr mit den ihn umgebenden Ge- 
bieten gestanden hat; daß dies dennoch geschah, zwingt ge- 
radezu zu dem Schlüsse, daß der genossenschaftliche Be- 
trieb hier eine wirtschaftliche, vielleicht auch technische 
Notwendigkeit gewesen ist, und, wenn auch vielleicht in ge- 
ringerem Grade, selbst heute noch sein wird. Ein entgegen- 
kommendes Verständnis, wie es die Gesetzgebung im Siegen- 
schen durch die Hanbergsordnungen bewiesen hat, würde auch 
dem Trierschen Gehöferschaftsgebiet gsu größtmöglicher Blüte 
verhelfen können. 

Eine besondere, wenn auch nur kurze Berücksichtigung 
verdienen in der Rheinprovinz noch die Weingegenden. 



*) Statistisches Handbuch für den preuß. Staat, Bd. IV, 
S. 235 ff. ' 
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Um einen richtigen Überblick zu erhalten^ ist. es aber 
nötig, außer der Rheinprovinz noch die zur Provinz Hessen- 
Nassau gehörigen Kreise Wiesbaden und Rhein gaukreis 
mit heranzuziehen. 

Weinbaubetriebe fehlen völlig zwar nur in Ostpreußen^ 
kommen aber in nennenswerter Zahl nur in der Rhein- 
provinz und im Regierungsbezirke Wiesbaden vor. Selbst 
die bekannten schlesischen und sächsischen Weingebiete 
bleiben dahinter weit zurück. Erwähnt sei nur noch, daß 
der Weinbau in Schlesien und Sachsen durchschnittlich in 
größeren Betrieben gepflegt wird als am Rhein und an der 
Mosel. Von wieviel höherer Bedeutung der Weinbau hier 
aber ist als dort, geht schon daraus hervor, daß auf je 1 ha 
Weinland der Weinbaubetriebe sonstige landwirtschaftliche 
Fläche kamen: in Liegnitz 12,10 ha, in Merseburg sogar 
18,04 ha, dagegen in Trier nur 8,76 ha, in Koblenz 5,23 ha 
und in Wiesbaden 4,43 ha. In den Hauptwe in gebieten 
sind ferner die weit tiberwiegende Mehrzahl der Weinbau- 
betriebe Hauptbetriebe: es entfielen nämlich von je 100 
Weinbaubetrieben auf Hauptbetriebe: im Regierungsbezirke 
Wiesbaden 61,06, im Bezirke Koblenz 73,69 und im Be- 
zirke Trier 82,16 v. H. Für den Umfang des Weinbaues 
in den einzelnen Kreisen liegen Zahlenangaben aus neuerer 
Zeit nicht vor, man ist genötigt auf die Anbaustatistik von 
1878 zurückzugehen. Der Fehler ist aber nicht bedeutend; 
denn die Fläche der Weinberge hat sich in den einzelnen 
Regierungsbezirken nicht sehr verändert, sie ist in Wies- 
baden von 3521 ha auf 2953 ha gefallen, in Koblenz 
von 8735 ha auf 9026 ha und in Trier von 3752 ha auf 
4173 ha gestiegen. Nach den Angaben von 1878 bedeckte 
das Weinland die größte Fläche im Rheingaukreise, der 
damals auch den heutigen Kreis Sankt Goarshausen mit 
umfaßte; hier waren 2942 ha zu Weinland verwendet oder 
18,0 V. H. der gesamten Ackerfläche. Ihm folgten, nun 
sämtlich in der Rheinprovinz, die Kreise Kreuznach mit 
2581 ha Weinlaud oder 11,5 v. H. der Ackerfläche, Bern- 
kastei mit 1400 ha oder 7,8 v. H., Sankt Goar mit 
1244 ha oder 9,0 v. H., Trier mit 1117 ha oder 2,7 v. H. 
und Ahrweiler mit 1087 ha oder 8,0 v. H. Man sieht daraus, 
daß auch in den hauptsächlichsten und am meisten bevor- 
zugten Weinbaugegenden Preußens die Weinberge doch 
nur einen vergleichsweise geringen Anteil an der Acker- 
fläche einnehmen. Da, wie oben ausgeführt, auf einen 
Weinbetrieb auf das ha Weinland durchschnittlich noch 



Digiti 



zedby Google 



— .104 - 

mehrere ha Ackerland zu rechneü sind, die meist mit 
Koggen, Hafer und Kartoffeln bestellt werden, so ist der 
Schluß erlaubt, daß die Weinbauern dieser Gegenden da- 
durch, daß sie nur den kleineren Teil ihres Ackerlandes 
mit Reben bestellen, bewußt oder unbewußt eine Art Selbst- 
versicherung eingegangen sind gegen die Gefahren der 
Witterung und die vielfachen Schädlinge, die den Rebeu- 
bau fortgesetzt bedrohen. Wenn auch die Rente dieser 
Betriebe wohl nur aus der hochwertigen Weinkultnr ge- 
zogen wird, so wird der mit Körner- oder Hackfrüchten 
bestellte Anteil dem Betriebsinhaber in der Regel wenigstens 
die Möglichkeit gewähren, sich und seine Familie in Miß- 
wachsjahren vor dem wirtschaftlichen Zusammenbruch zu 
bewahren. Diese eigentümliche Art der Selbst Versicherung 
ist für die deutschen Weinbaugebiete mit ihren äußerst 
unsicheren und schwankenden Ernten in hohem Grade 
charakteristisch; sie findet sich in den Weinländern des 
Südens, die ihrer weit mehr entraten können, nirgends. 
In neuerer Zeit wird häufiger geklagt über das Über- 
handnehmen des Großbesitzes unter den Weingütern: es 
drängten sich der Staat , der Großgrundbesitz und das 
Großkapital immer mehr in die Reihen der Weingutsbesitzer. 
Die „Frankfurter Zeitung" berechnet in ihrer Nummer 125 
vom 6. Mai 1903 den Fideikommißbesitz an Weinland 
allein im Rheingau auf 830 Moigen. Wenn man aber be- 
denkt, welchen Gesamtumfang das Weinland gerade im 
Rheingau einnimmt, so sind 830 Morgen doch immer erst 
ein recht kleiner Teil davon; es fragt sich überdies noch, 
ob ein mäßiges Auftreten des Großbetriebes nicht geradezu 
vorteilhaft auf die Wirtschaftsweise der kleinen Winzer 
einwirken und damit volkswirtschaftliche Werte schaffen 
kann, wie das in den Gebieten der ausgedehnten Körner- 
wirtschaft unzweifelhaft der I^all ist. Für die Gegenden 
mit rein bäuerlichem Betriebe besteht immer in gewissem 
Grade die Gefahr des Erstarrens in veralteter Wirtschafts- 
weise. Aus diesem Grunde ist die vorbildliche Wirkung 
eines gut geleiteten Großbetriebes niemals zu unterschätzen, 
und mit gutgeleiteten Betrieben wird man es hier im 
Rheiugau sicherlich zu tun haben, da sie durchweg in den 
Händen sehr kapitalkräftiger Besitzer sind, überdies 
zum großen Teil gerade die besten Lagen umfassen und 
dadurch die Gelegenheit des Erwirtschaftens einer sehr 
hohen Rente bieten. Den Klagen über das Vordringen 
des Großgrundbesitzes wird man sich daher nicht an- 
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schließen, vielmehr darin einen wirtschaftlichen Fortschritt 
sehen dürfen. 

Überblickt man die gefundenen Ergebnisse im ganzen, 
so stellt sich das Bild der Eheinprovinz in sozialer, wirt- 
schaftlicher, geogn ostischer und agronomischer Hinsicht als 
ein äußerst buntscheckiges dar. Dennoch hoffen wir, den 
Beweis erbracht zu haben^ daß in dieser an Gegensätzen 
reichsten aller Provinzen Preußens auf dem betrachteten 
Gebiete nirgends der Zufall in irgendwie nennenswertem 
Umfange regiert. Keine andere Provinz umschließt so un- 
gemein verschiedenartige Verhältnisse auf dem Gebiete der 
Landwirtschaft, daher war das Eingehen auf die kleineren 
Verwaltungsbezirke hier von ganz besonderer Wichtigkeit. 
Als ein Hauptergebnis läßt sich feststellen, daß entgegen 
einer weitverbreiteten Ansicht die Rheinprovinz durchaus 
nicht ein Gebiet überwiegenden Parzöllenbetriebes ist. Aller- 
dings ist diese Größenklasse hier mit stärkerem Flächen- 
anteile als irgendwo anders im Staate vertreten, aber sie 
drückt der Provinz nicht ein bestimmtes Gepräge auf, ja 
nicht einmal einem Regierungsbezirke, sondern höchstens 
einzelnen Kreisen. Man kann aber ebensowenig sagen, 
daß die Provinz eine eigentlich bäuerliche ist. Zwar hat 
der mittelbäuerliche Betrieb in den meisten Kreisen den 
größten Anteil an der Anbaufläche, aber bald erscheinen 
neben ihm die kleineren Größenklassen mit ebenfalls be- 
deutenden Anteilen und noch größeren Zahlen, bald die 
höheren, während die anderen zurücktreten. Gerade diese 
höheren Größenklassen, d. h. überwiegend die als groß- 
bäuerlich bezeichneten Betriebe, haben aber der ganzen Art 
ihrer Bewirtschaftung nach in wirtschaftlicher und technischer 
Beziehung den bäuerlichen Charakter meist so gut wie 
ganz abgestreift und nähern sich weit mehr den Groß- 
betrieben, von denen sie sich allerdings durch die soziale 
Stellung ihres Inhabers meist scharf scheiden dürften. Man 
vergleiche nur einen üurohschnittsbetrieb der „großbäuer- 
lichen" Klasse in Düsseldorf mit einem ebensolchen Groß- 
betriebe in Gambinnen, und man wird alle Anzeichen des 
Großbetriebes, hohen Düngerverbrauch, Zukauf von Futter- 
mitteln, intensiven Fruchtwechsel, Maschinenbenutzung usw. 
bei dem ersteren in viel höherem Grade finden als bei 
dem letzteren. Das Schematische der statistischen Einteilung 
in Größenklassen nach bestimmtem Umfange tritt in der 
Rheinprovinz besonders schroff hervor. Es würde daher 
ganz irreführend sein, die Rheinprovinz in ihrer Gesamt- 
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heit in eine dieser Klassen verweisen zu wollen. Will man 
sie kurz kennzeichnen, so kann man nur sagen^ daß in ihr 
alle Größenklassen mit ziemlich bedeutendem Anteile vor- 
kommen mit einziger Ausnahme des Großbetriebes^ dessen 
Stelle aber, wie erwähnt, von einem guten Teile der groß- 
bäuerlichen Betriebe ausgefüllt wird. 

14. Das kleine Hohenzollern endlich soll mehr der 
Vollständigkeit halber erwähnt werden, zumal es sich in 
seiner Betriebsverteilung naturgemäß den umliegenden 
württembergischen Gebieten anschließt und somit aus dem 
Rahmen des von Preußen gewonnenen Bildes herausfällt. 
Da die Betriebs Verteilung und die mit ihr zusammenhängenden 
agronomischen Verhältnisse in Süddeutschland aber grund- 
sätzlich verschieden von denen Norddeutschlands gestaltet 
sind, so fehlt für Hohenzollern die richtige Vergleichslinie. 
Im ganzen gab es 1882 in Hohenzollern 7386 landwirt- 
schaftliche Hauptbetriebe mit 49 852 ha Anbaufläche, 1895 
war die Zahl auf 8257 mit 55 406 ha Anbaufläche ge- 
stiegen. Der Zahl nach sind die kleinbäuerlichen Betriebe 
am stärksten vertreten, ihrer gab es in den beiden Er- 
hebungsjahren 3164 bezw. 3659. Der Anbaufläche nach 
nehmen aber die mittelbäuerlichen Hauptbetriebe bei weitem 
den breitesten Raum ein, 1882 betrug ihr Anteil an der 
gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe 51,19 v. H., 1895 
war er auf 53,02 v. H. gestiegen; erst in zweiter Linie 
kommen die kleinbäuerlichen Betriebe mit 20,83 v. H. 
bezw. 22,25 v. H. und mit fast ebenso starkem Flächen- 
anteile, nämlich 21,51 v. H. bezw. 20,02 v. H., die groß- 
bäuerlichen Betriebe. Der Rest entfällt zu fast gleichen 
Teilen auf Groß- und Parzellenbetrieb. An Großbetrieben 
gab es im Jahre 1895 jedoch nur 7, darunter einen von 
240 ha Anbaufläche. Die vier Oberämter unterscheiden 
sich dadurch von einander, daß in Sigmaringen und 
Gammertingen die größeren, in Hechingeu und Haigerloch 
die kleineren Betriebe überwiegen. Die mittel bäuerlichen 
Betriebe stehen an erster Stelle in Sigmaringen mit 55,69 
V. H. der gesamten Anbaufläche der Hauptbetriebe, in 
Gammertingen sogar mit 67,28 v. H. ; die großbäuerlicheil 
Betriebe nehmen in Sigmaringen 31,66 v. II., in Gammer- 
tingen 21,19 V. H. ein, die kleineren Betriebe bleiben da- 
gegen erheblich unter dem Bezirksdurchschnitte. Dem- 
gegenüber treten in Hechingen und Haigerloch die klein- 
bäuerlichen Betriebe an die Spitze, im ersteren Oberamte 
mit 52,36 v. H., im letzteren mit 45,20 v. H. Die mittel- 
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bäuerliclien Betriebe haben dagegen in Hechingen nur einen 
Flächeninhalt von 31,55 v. H., in Haigerloch von 42,13 
V. H., die großbäuerlichen von 4,40 v. H. bezw. 6,71 v. H. ; 
die Großbetriebe fehlen in Haigerloch ganz, dagegen nehmen 
hier die Parzellenbetriebe 5,96 v. H. der Anbaufläche ein, 
in Hechingen sogar 8,92 v. H. 

Hohenzollern steht der zu Acker- und Gartenland be- 
nutzten Fläche nach etwas unter dem Staatsdurchschnitte, 
etwas darüber hinaus geht nur das Oberamt Gammertingen, 
wo aber im Gegensatz zu den anderen Oberämtern eine 
ziemlich extensive Wirtschaft herrscht, mit 15 v. H. der 
Ackerfläche Brache und Ackerweide. Roggen wird fast .gar 
nicht gebaut, Weizen in größerem Umfange nur in Haiger- 
loch, hier uod in Sigmaringen auch viel Gerste, außer- 
dem Hafer, namentlich in Gammertingen, und überall in 
erheblichem Umfange Futterpflanzen, in Haigerloch bis zu 
18,6 V. H. der Ackerfläche. Die übliche Art der Bewirt- 
schaftung ist die Dreifelderwirtschaft, jedoch nicht überall 
mit Flarzwaug. Eine eigentliche Zusammenlegung ist trotz 
der Kleinheit der Parzellen im Gemengegelage, wo dies 
bestand, nur vereinzelt erfolgt, meist hat man sich mit An- 
legung und Regulierung von Zufahrtwegen begnügt. 

c) Die Landkreise nach dem Vorwiegen der 
verschiedenen Gröfsenklassen der Betriebe. 

Im folgenden soll noch eine Übersicht sämt- 
licher Landkreise des preußischen Staates gegeben 
werden, und zwar geordnet nach dem Anteil an der Anbau- 
fläche der Hauptbetriebe, der auf die verschiedenen Größen- 
klassen 1895 vorwiegend entfiel. Daneben wird auch der 
Anteil angegeben, den die nächstfolgende Größenklasse 
hatte; es geschieht das, um deutlicher zu zeigen, welchen 
Charakter der Betriebsverteilung der einzelne Kreis auf- 
weist ; die Angabe der überwiegenden Größenklasse allein 
genügt dazu nicht, da sie oft nur mit geringem Über- 
gewicht an der Spitze steht uud noch nicht erkennen 
läßt, ob der allgemeine Charakter des betrefi*enden Kreises 
mehr dem größeren oder dem kleineren Betriebe zu- 
geneigt ist. 

Die Bedeutung der beigefügten Buchstaben ist folgende: 
G = Großbetrieb, Gb = großbäuerlicher Betrieb, Mb = 
mittelbäuerlicher Betrieb und Kb.= kleinbäuerlicher Betrieb. 
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A. Landkreise, in denen der Grofsbetrieb (von 100 ha and 
darüber) den Hanptanteil der Anbaufläehe 8%mtlieher 
Hauptbetriebe einnimmt. 



Kreise 



SS. 
-•§•2 



Flächen- 
anteil der Be- 
triebe, die an 

2. Stelle 
stehen 



Kreise 



§1» 

^1 



Flächen- 
anteil der Be- 
triebe, die an 

2. SteUe 
stehen 



1. Franzburg 

2. Greifswald 

3. Eugen 

4. Grimmen 

5. Regen walde 

6. Dirschau . 

7. Friedland . 

8. Anklam . 

9. Lauenburg i. 

10. Rastenburg 

11. Inowrazlaw 

12. Demmin . 

13. Sarater . 

14. Posen West 

15. Pleschen . 

16. Wreschen. 

17. Jarotschin 

18. Strelno. . 

19. Rummelsburg 

20. Grerdauen 

21. Stolp . . 

22. Rosenberg 

23. Prenzlau . 

24. Wongrowitz 

25. Königsberg i. Pr. 

26. Posen Ost . . 

27. Beigard . . . 

28. Fiscbhausen . . 

29. Wanzleben . . 

30. Gnesen . . 

31. DanzigerHöhe . 

32. Grätz ' . . . 

33. Wirsitz . . . 

34. öoldin . . . . 

35. Schroda . . . 

36. Culm . . . . 

37. Gostyn. . . . 

38. Pyritz . . . . 

39. Mansfelder See- 
kreis . . . . 

40. Schmiegel . . 

41. Kosten. . . , 

42. Thorn . . . . 

43. Briesen . . . 



84,63 
84,45 
76,97 
74,63 
72,05 
71,52 
71,40 
71,34 
70,19 
69,81 
69,70 
69,42 
68,28 
67,34 
67,30 
67,21 
67,12 
66,99 
66,97 
66.90 
66,78 
66,74 
66,57 
66,07 
65,75 
65,39 
65,12 
64,73 
63,09 
62,82 
62,69 
62,44 
62,10 
61,65 
61,16 
61,15 
60,69 
60,42 

60,25 
59,79 
59,76 
59,40 
58,99 



Gb 11,24 
Gb 11,20 
Gb 16,09 
Gb 19,50 
Gb 15,87 
Gb 24,19 
Gb 22,49 
Gb 21,99 
Gb 13,66 
Gb 25,77 
Gb 16,90 
Gb 22,90 
Mb 15,98 
Mb 16,52 
Mb 22,90 
Mb 16,32 
Mb 22,19 
Gb 22,01 
Mb 18,82 
Gb 26,78 
Mb 17,59 
Gb 20,05 
Gb 29,51 
Gb 21,45 
Gb 29,02 
Gb 22,10 
Mb 16,95 
Gb 29,97 
Gb 18,07 
Gb 22,85 
Gb 22,95 
Mb 23,43 
Gb 23,91 
Gb 24,55 
Gb 18,85 
Gb 22,43 
Mb 28,60 
Gb 31,67 

Gb 29,31 
Mb 26,73 
Mb 22,36 
Gb 22,36 
Gb 18,93 



44. ßublitz . . . 

45. Kempen i. Posen. 

46. Mohrungen . . 

47. Breslau . . . 

48. Ostrowo . . . 

49. Zabrze . . . 

50. Oschersleben 

51. Preußisch Eylau 

52. Steinau . . . 

53. Osterode i. Opr. . 

54. Darkehmen 

55. Kammin . 

56. Znin . . 

57. Graudenz 

58. Obornik . 

59. Arnswalde 

60. Kreuzburg 

61. Birnbaum . 

62. Wehlau . 

63. Mogilno . 

64. Schrimm . 

65. Tamowitz. 

66. Nimptsch 

67. Köslin . . 

68. Koschmin 

69. Angermünde 

70. Lissa . . 

71. Beuthen . 

72. Neumarkt 

73. Templin . 

74. Schivelbein 

75. Schubin . 

76. Dramburg 

77. Namslau . 

78. Tost-Gleiwitz 

79. Heiligenbeil 

80. Witkowo . 

81. Öls . . . 
82.. Randow . 

83. Oberbamim 

84. Marienwerder 

85. Neustettin 

86. Strasburg i.Wpr. 

87. Kalbe . . 



58,43 
57,92 
57,57 
57,17 
57,08 
56,85 
56,72 
56,70 
56,70 
56,69 
56,62 
56,46 
56,29 
55,98 
55,56 
55,49 
55,40 
55,00 
54,64 
54,63 
54,50 
54,34 
54,33 
53,74 
53,67 
53,64 
53,36 
53,20 
53,09 
53,03 
52,94 
52,82 
52,60 
52,59 
52,53 
52,13 
51,94 
51,59 
51,38 
50,50 
50,37 
50,26 
49,63 
49,16 



Gb 22,28 
Mb 30,92 
Gb 27,55 
Gb 18,82 
Mb 29,49 
Mb 21,80 
Gb 23,54 
Gb 29,46 
Mb 20,53 
Gb 27,54 
Gb 31,33' 
Gb 22,99 
Gb 30,70 
Gb 31,13 
Gb 30,22 
Gb 32,91 
Mb 21,76 
Gb 27,38 
Gb 36,17 
Gb 35,08 
Gb 21,76 
Mb 22,56 
Gb 27,38 
Mb 22,46 
Mb 32,58 
Gb 29,22 
Mb 29,82 
Mb 27,26 
Gb 23,00 
Gb 36,52 
Gb 29,88 
Gb 21,79 
Gb 34,55 
Gb 21,78 
Mb 28,93 
Gb 35,07 
Gb 30,09 
Mb 21,03 
Gb 29,78 
Gb 35,76 
Gb 34,30 
Gb 28,55 
Gb 24,98 
Gb 26,51 
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tHehOi, d\« an 



Kreise 






riäciieii- 

anteiltler Be- 
3. Stelle 



88. Stuhm . . . 

89. Bromberg . . 

90. Kolberg-Körlin 

91. Deutsch-Krone 

92. Strehlen . . . 

93. Quedlinburg . 

94. Neuhaldensleb. 

95. Angerburg 

96. Lüben . . . 

97. Guhrau . . . 

98. Preuß. Holland 

99. Saalkreis . . 

100. Wohlau . . 

101. Königsbg. i. N. 

102. Eckernförde . 

103. Tucbel . . . 

104. Schwetz . . 

105. Reichenbach . 

106. Preuß. Stargard 

107. Zullichau- 
Schwiebus 

108. Liegnitz . 

109. Putzig . 

110. Lebus . 

111. Striegau 

112. Trebnitz . 

113. Rosenbg. i. O.S. 

114. Schlochau . . 

115. Greifenberg 

116. Sensburg . . 

117. Neidenburg 

118. Krotoschin 



49,15 
48,59 
48,10 
47,74 
47,66 
47,34 
47,21 
46,87 
46,85 
46,80 
46,65 
46,41 
46,40 
46,34 
46,20 
46,12 
45,96 
45,90 
45,67 

45,61 
45,55 
45,42 
45,32 
45,15 
44,86 
44,71 
44,07 
44,06 
44,03 
43,60 
43,49 



Gb 39,49 
Gb 32,66 
Gb 26,65 
Gb 40,53 
Gb 24,56 
Gb 24,48- 
Gb 33,87 
Gb 39,21 
Mb 28,07 
Mb 27,13 
Gb 38,12 
Gb 38,63 
Mb 26,20 
Gb 31,64 
Gb 41,20 
Gb 33,46 
Gb 26,87 
Gb 27,32 
Gb 29,53 

Gb 30,06 
Gb 28,32 
Gb 34,84 
Gb 35,60 
Gb 33,06 
Mb 24,55 
Mb 34,54 
Gb 38,52 
Gb 39,21 
Gb 37,59 
Gb 42,07 
Mb 36,53 



119. 

120. 
121. 

122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 

142. 
143. 
144. 
145. 
145. 
147. 



Groß Warten- 
berg . . . . 
Schiawe . . 
Mansfelder Ge- 
birgskreis . . 
Neustadt i.Wpr. 
Insterburg . • 
Löbau . . . 
Saatzig . . . 
Militsch . . . 
Glogau .... 
Labiau . . . 
Ratibor . . . 
Friedeberg i. N. 
Groß Strehlitz . 
Sehweidnitz 
Lublinitz . . 
Neutomischel . 
Bütow . . . 
Usedom-Wollin 
Czarnikau . . 
Freistadt . . 
Kolmar i. Pos. . 
Kosel . . . 
Rothenburg in 

Goldberg-Hain. 
Bereut . . . 
Halberstadt 
Fraustadt . . 
Uckermünde 
Naugard . . 



42,92 
42,93 

42,63 
42,36 
42,33 
42,32 
42,20 
42,18 
40,81 
40,68 
40,17 
40,13 
39,85 
39,78 
39,30 
39,16 
38,82 
38,34 
38,30 
38,25 
37,81 
37,40 

37,30 
37,03 
36,68 
36,08 
35,73 
34,89 
34,41 



Mb 32,50 
Mb 25,83 

Gb 27,37 
Mb 29,56 
Gb 40,14 
Gb 35,67 
Gb 38,97 
Mb 34,04 
Mb 27,22 
Gb 29,31 
Mb 33,97 
Gb 27,38 
Mb 34,50 
Gb 35,76 
Mb 36,75 
Mb 38,37 
Gb 35,64 
Mb 28,45 
Gb 29,97 
Mb 30,09 
Gb 34,85 
Mb 36,48 

Mb 33,67 
Gb 35,27 
Gb 35,33 
Gb 30,49 
Mb 31,30 
Gb 28,44 
Gb 32,70 



B. Landkreise, in denen der grofsbäuerliche Betrieb (yon 30 bis 

unter 100 ha) den Hauptanteil der Anbaufläche sämtlicher 

Hauptbetriebe einnimmt. 

Mb 15,04 
Mb 18,78 
Mb 23,56 
Mb 15,42 

Mb 21,34 
G 21,58 
Mb 20,14 

G 21,32 
Mb 20,99 



148. Emden . . . 


88,19 


G 8,43 


158. Eiderstedt . . 


69,80 


149. Weener . . . 


87,81 


Mb 6,17 


159. Sonderburg. . 


68,85 


150. Steinburg . . 


77,76 


Mb 15,11 


160. Schleswig . . 


68,04 


151. Norden . . . 


75,69 


Mb 10,77 


161. Rendsburg . . 

162. Norderdith- 


67,84 


152. Braunsberg . . 


74,82 


Mb 11,18 




153. Ülzen. . . . 


72,27 


Mb 15,60 


marschen . . 


67,74 


154. Süderdith- 






163. Segeberg . , 


67,48 


marschen . . 


71,47 


Mb 21,24 


164. Flensburg . . 

165. Herzogt. Lauen- 


67,11 


155. Kiel .... 


70,29 


G 18,18 




156. Apenrade . . 


70,13 


Mb 16,77 


burg .... 


66,74 


157. Isenhagen . . 


69,83 


Mb 18,47 


166. Beckum . . . 


66,73 
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167. Hadersleben 

168. Wittmund . 

169. Husum . . 

170. Hadeln . . 

171. Pinneberg . 

172. Lüdinghausen 

173. Winsen . . 

174. Kehdingen . 

175. Salzwedel . 

176. Tondern . . 

177. Danziger Ndg. 

178. Stormarn . 

179. Münster 

180. Lüneburg . 

181. Bleckede . 

182. Düsseldorf . 

183. Bochum 

184. Soltau . . 

185. Harburg . 

186. Marienburg i. 
Wpr. . . . 

187. Kleve . . , 

188. Dortmund . . 

189. Wittenberg . 

190. Rössel . . , 

191. Essen . . . 

192. Koesfeld . . 

193. Stendal . . . 

194. Gelsenkirchen . 

195. Fallingsbostel . 

196. Hamm . 

197. Celle . . 

198. Mettmann 

199. Lehe . . 

200. Horde . 

201. Zeven . 

202. Soest . . 

203. Gardelegen 

204. Blumenthal 

205. Meschede 

206. Jüterbog- 
Luckenwalde 

207. Burgdorf. 

208. Iserlohn . 

209. Lyck . . 

210. Zauch-Belzig 

211. Lippstadt 

212. Filehne . 






66,58 
66,40 
66,39 
66,35 
65,61 
65,29 
65,12 
65,05 
64,68 
64,48 
64,06 
63,80 
63,15 
63,11 
62,04 
61,48 
61,21 
61,05 
60,19 

60,16 
58,52 
57,93 
57,91 
57,81 
57,69 
57,58 
57,54 
57,40 
57,38 
57,06 
56,94 
56,80 
56,79 
56,00 
55,69 
55.43 
55,31 
54,48 
54,43 

54,35 
54,14 
54,10 
53,51 
53,07 
52,93 
52,87 



Fläclien- 
anteil derBe- 
triebe, die an 

2. SteUc 
stehen 



Mb 16,87 
Mb 23,31 
Mb 25,67 
Mb 24,36 
Mb 26,75 
Mb 23,49 
Mb 20,24 
G 21,85 
Mb 19,51 
Mb 18,62 
G 20,54 
G 20,59 
Mb 27,10 
G 15,19 
Mb 18,37 
Mb 27,31 
Mb 30,81 
Mb 22,99 
Mb 25,63 

G 26,87 
Mb 27,34 
Mb 33,74 
Mb 25,76 
G 20,77 
Mb 34,62 
Mb 29,74 
Mb 20,00 
Mb 37,25 
Mb 25,28 
Mb 30,05 
Mb 26,22 
Mb 36,20 
Mb 34,66 
Mb 34,74 
Mb 29,97 
Mb 30,48 
Mb 22,43 
Mb 39,10 
Mb 29,36 

Mb 22,85 
Mb 34,99 
Mb 35,54 
G 27,85 
Mb 21,54 
Mb 33,89 
Mb 29,20 
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213. 
214. 
215. 
216, 
217. 
218. 
219. 
220. 
221. 
222 
223. 
224. 
225. 
226. 
227. 
228. 
229. 
230. 
231. 
232. 
233. 
234. 
235. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 
242. 
243. 
244. 
245. 
246. 
247. 
248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
254. 
255. 
256. 
257. 
258. 
259. 
260. 



Delitzsch . . 
Rees . . . . 
Neuhaus a. Oste 
Schwerin a. W. 
Plön . . . . 
Geestemünde . 
Schweinitz . . 
Dannenberg . 
Oldenburg . . 
Leer . . . . 
Westprignitz . 
Warendorf . . 
Westhavelland . 
Zeitz . . . . 
Orteisburg . . 
Stallupönen 
Aurich . . . 
Johannisburg . 
Gumbinnen 
Ostprignitz 
Osthavelland . 
Elbing . 
AUenstein 
Jerichow 
Gifhorn . 
Steinfurt 
Osterburg 
Lötzen . 
Hannover 
Mors . . 
Niederbarnim 
Verden . 
Recklinghausen 
Stade 
Goldap 
Ruppin . 
Oletzko . 
Arnsberg 
Paderborn 
Crefeld . 
Niederung 
Jork . . 
Hildesheim 
Pillkallen 
Goslar . 
Jerichow I 
Bergheim 
Weststernberg 






52,78 
52,58 
52,32 
52,21 
52,16 
52,11 
52,04 
51,68 
51,62 
51,61 
51,39 
50 90 
50,77 
50,57 
50,45 
50,03 
50,03 
49,91 
49,90 
49,57 
49,46 
49,36 
49,17 
49,15 
49,08 
48,86 
48,85 
48,61 
48,42 
48,16 
48,13 
48,04 
47,88 
47,59 
46,79 
46,73 
46,61 
46,29 
46,15 
45,90 
45,75 
45,68 
45,44 
45,11 
44,84 
44,79 
44,27 
43,99 



Flächen- 
anteil der Be- 
triebe, die an 

2. Stelle 

stehen 



G 25,62 
Mb 30,21 
Mb 34,70 
G 28,39 
G 43,38 
Mb 38,94 
Mb 26,07 
Mb 33,70 
G 42,11 
Mb 30,36 
G 28,18 
Mb 34,59 
G 40,79 
Mb 31,65 
G 23,30 
G 31,09 
Mb 35,89 
G 29,56 
G 35,21 
G 32,17 
G 40,45 
Mb 27,42 
G 23,39 
G 29,48 
Mb 29,14 
Mb 33,02 
G 33,18 
G 37,88 
Mb 32,03 
Mb 36,91 . 
G 33,56 
Mb 29,17 
Mb 40,67 
Mb 35,87 
G 27,45 
G 36,09 
G 34,83 
Mb 38,96 
Mb 34,81 
Mb 40,36 
Mb 29,27 
Mb 40,54 
Mb 29,51 
G 36,80 
G 33,95 
G 35,42 
Mb 36,78 
G 30,81 
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Kreifto 



§1^ 



riawhen- 

2. Stullu 



Kreise 






antelldurlte' 



261. Eotenburgi. H. 

262. Lübben . 

263. Teltow . 

264. Torgau . 

265. Hoya . . 

266. Leobschütz 

267. Cöln . . 

268. Konitz . 

269. Flatow . 

270. Brieg . . 

271. Greifenhagen 

272. Jauer . . 

273. Hameln . 

274. Eagnit . 

275. Springe . 

276. Tüsit , . 

277. Gronau . 

278. Memel . 

279. Aschendorf 

280. Wolmirstedt . 

281. Weißenfels . . 

282. Fritzlar . . . 

283. Marienbg. i. H. 



I 43,82 
43,54 
43,20 
43,15 
42,21 
42,20 
42,19 
41,61 
41,60 
41,52 
41,34 
41,20 
41,03 
40,94 
40,44 
40,28 
40,11 
40,02 
39,82 
39,79 
39,42 
39,31 
39,02 



Mb 37,15 
Mb 32,81 
G 30,07 
Mb 26,79 
Mb 36,79 
Mb 32,74 
Mb 27,77 
G 35,66 
G 37,44 
Mb 34,92 
G 31,38 
G 30,72 
Mb 36,64 
G 33,73 
G 27,44 
Mb 30,22 
G 28,36 
G 30,80 
Mb 37,54 
G 31,51 
Mb 38,18 
Mb 33,66 
Mb 32,34 



284. Löwenberg 

285. Wiedenbrück . 

286. Liebenwerda . 

287. Meseritz . . 

288. Frankenstein . 

289. Marburg . . 

290. Bitterfeld . . 

291. Ohlau . . . 

292. Einbeck . . . 

293. Linden . . . 

294. Bielefeld . . 

295. Oststernberg . 

296. Höxter . . . 

297. Münsterberg . 

298. Querfurt . . 

299. Grfsch. Hohen- 
stein . . . . 

300. Görlitz . . . 

301. Merseburg . . 

302. Beeskow- 
Storkow 

303. Sprottau . . 

304. Glatz . . . . 



38,85 
38,55 
37,92 
37,88 
37,86 
37,84 
37,76 
37,40 
37,40 
37,24 
36,44 
36,39 
36,38 
36,23 
36,07 



35,89 
34,40 
34,37 



Mb 34,73 
Mb 35,95 
Mb 37,26 
G 31,75 
Mb 30,05 
Mb 31,34 
G 30,11 
G 28,80 
Mb 33,11 
Mb 35,23 
Mb 30,67 
G 32,35 
Mb 35,70 
G 26,60 
G 33,74 

G 32,19 
Mb 28,59 
G 31,93 



34,28 G 29,13 
33,46 JG 32,93 
33,07 Mb 31,84 



C. Landkreise^ in denen der mittelbäuerliche Betrieb (von 5 bis 

unter 30 ha) den Hauptanteil der Anbaufläche sämtlicher 

Hsiuptbetrlebe einnimmt. 



305. Lennep . . . 

306. Skt. Wendel . 

307. Meisenheim 

308. Wipperfürth . 

309. Altena . . . 

310. Gersfeld . . . 

311. Gamraertingen . 

312. Simmern . . 

313. Malmcdy . . 

314. Daun . . . 

315. Saarbrücken . 

316. Mayen . . . 

317. Kempen i.Rhld. 

318. Wittgenstein . 

319. Limburg 

320. Gladbach 

321. Kirchhain 

322. Ottweiler 

323. Saarlouis 



72,96 ! 

70,79 ! 

70,25 

70,02 

69,17 

67,91 

67,28 

67,23 

65,78 

65,73 

64,74 

63,70 

63,48 

63,42 

63,02 

61,78 

61,75 

61,55 

61,36 



Kb 17,77 
Kb 21,23 
Kb 25,11 
Kb 15,85 
Gb 15,81 
Kb 12,60 
Gb 21,19 
Kb 27,72 
Kb 18,96 
Kb 23,27 
Kb 16,75 
Kb 17,79 
Gb 23,57 
Kb 20,26 
Kb 25,35 
Kb 18,34 
Gb 19,92 
Kb 18,78 
Kb 21 50 



324. Wiesbaden 

325. Adenau . 

326. Schwelm 

327. Höchst . 

328. Usingen . 

329. Untcrtaunuskr. 

330. Duderstadt . . 

331. Skt. Goarshaus. 

332. Mühlhausen . 

333. Hoyerswerda . 

334. Hümmling . . 

335. Biedenkopf 

336. Schleusingen . 

337. Altenkirchen . 

338. Ziegenrück . . 

339. Hagen . . . 

340. Merzig . . . 

341. Schmalkalden . 

342. Erfurt . . . 



61,26 
60,58 
59,89 
59,58 
59,42 
59,28 
58,36 
58,36 
58,16 
58,04 
58,01 
57,73 
57,53 
57,47 
57,23 
57,19 
56,97 
56,82 
56,75 



Kb 22,38 
Kb 30,39 
Kb 15,90 
Kb 23,50 
Kb 32,81 
Kb 31,06 
Gb 15,22 
Kb 27,55 
Gb 19,14 
Kb 17,11 
Kb 24,55 
Kb 28,76 
Kb 21,20 
Kb 27,34 
Gb 23,31 
Gb 29,98 
Kb 23,58 
Kb 17,35 
Gb 25,09 
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Kreise 






Flächen- 
anteil der Be- 
triebe, die an 

2. SteUe 
stehen 



Kreise 



^1* 



Flächen- 
anteU der Be- 
triebe, die an 

2. Stelle 
stehen 



343. Prüm . . 

344. Eupen . . 
345; Oberlahnkreis 

346. Frankenberg 

347. Wolfhagen . 

348. Sigmaringen 

349. Waidenburg 

350. ünterlahnkreis 

351. Montjoie 

352. Schleideu 

353. Olpe . . 

354. Fulda . 

355. Kreuznach 

356. Lübbecke 

357. Minden . 

358. Oberwester- 
waldkreis 

359. Waldbröl 

360. Brilon . 

361. Geldern . 

362. Erkelenz 

363. Sulingen 

364. Naumburg 

365. Gelnhausen 

366. Stolzenau 

367. Grfsch. Benth- 
heim . . 

368. Saarburg 

369. Lingen . 

370. Schlüchtern 

371. Diepholz 

372. Osterode a. H. 

373. Iburg . 

374. Hattingen 

375. Borken 

376. Ilfeld 

377. Mülheim a. R. 

378. Wetzlar 

379. Trier . 

380. Oppeln 

381. Wittich 

382. Marburg 

383. Kochem 

384. Ruhrort 

385. Melle 

386. Halle i. W. 

387. Alfeld 

388. Wittlage 



56,57 
56,53 
56,52 
56,35 
56,19 
55,69 
55,00 
54,95 
54,54 
54,33 
53,97 
53,77 
53,63 
53,56 
53,54 

53,50 
53,29 
53,20 
53,15 
53,08 
53,01 
52,90 
52,81 
52,51 

52,41 
52,37 
52,25 
52,02 
52,00 
51,70 
51,66 
51,52 
51,05 
50,99 
50,77 
50,04 
49,79 
49,57 
49,38 
4a97 
48,96 
48,69 
48,66 
48,55 
48,50 
48,49 



Gb 27,03 
Gb 30,61 
Kb 32,83 
Gb 21,11 
Gb 20,05 
Gb 31,66 
Gb 30,39 
Kb 26,86 
Kb 35,14 
Kb 21,14 
Kb 21,50 
Gb 23,89 
Kb 31,04 
Kb 21,69 
Gb 18,49 

Kb 38,20 
Kb 33,65 
Gb 21,37 
Gb 34,50 
Gb 24,98 
Gb 26,81 
Gb 23,75 
Kb 27,32 
Gb 26,67 

Gb 28,59 
Kb 22,81 
Gb 25,44 
Gb 29,17 
Gb 29,45 
Gb 21,89 
Kb 20,63 
Gb 37,48 
Gb 28,12 
G 21,28 
Gb 41,73 
Kb 39,13 
Kb 30,74 
G 15,55 
Kb 31,01 
Gb 36,52 
Kb 29,95 
Gb 35,00 
Gb 21,07 
Kb 21,23 
Gb 34,22 
Kb 27,06 



389. Jülich . . . 

390. Frankfurt a. M. 

391. Ahaus . . . 

392. Landeshut . . 

393. Meppen . . . 

394. Obertaunuskr. . 

395. Kottbus . . . 

396. Geilenkirchen . 
.397. Bitburg . . . 

398. Rheinbach . 

399. Solingen . . 

400. Heinsberg . . 

401. Hünfeld . . 

402. üslar . . . . 

403. Siegkreis . . 

404. Bersenbrück . 

405. Tecklenburg . 

406. Langensalza . 

407. Neuwied . . 

408. Aachen . . . 

409. Gummersbach . 

410. Krossen . . . 

411. Bernkafitel . . 

412. Homberg . . 

413. Kattowitz . . 

414. Hersfeld . . 

415. Syke . . . . 

416. Grfsch. Werni- 
gerode . . . 

417. Osterholz . . 

418. Osnabrück . . 

419. Hanau . . . 

420. Peine . . . 

421. Ziegenhain 

422. Mülheim a. 
Rhein . . . 

423. Herford . . . 

424. Achim . . . 

425. Zell . . . . 

426. Koblenz . . . 

427. Schildberg . . 

428. Münden . . . 

429. Adelnau . . . 

430. Neustadt i.O.S 

431. Eschwege . . 

432. Habelsdiwerdt 

433. Kassel . . . 

434. Worbis . . . 



48,39 
48,23 
47,86 
47,64 
47,52 
47,36 
47,30 
47,27 
47,13 
46,83 
46,57 
46,47 
46,17 
46,00 
45,98 
45,80 
45,74 
45,72 
45,63 
45,57 
45,48 
45,47 
44,83 
44,82 
44,64 
44,57 
44,50 

44,49 
44,38 
44,32 
44,26 
44,04 
43,50 

43,45 
43,36 
43,17 
43,10 
42,62 
42,59 
42,56 
42,55 
42,41 
42,40 
42,37 
42,26 
42,07 



Gb 32,50 
Gb 18.22 
Gb 23,58 
Gb 37,96 
Gb 31,52 
Kb 35,20 
Kb 19,76 
Kb 21,78 
Gb 37,40 
Gb 26,36 
Gb 27,44 
Kb 33,32 
Gb 42,48 
Gb 29,02 
Kb 25,29 
Gb 30,34 
Gb 27,30 
Gb 24,85 
Kb 37,67 
Gb 36,23 
Kb 40,33 
G 23,95 
Kb 39,82 
Gb 33,94 
G 22,99 
Gb 33,62 
Gb 35,94 

G 33,45 
Gb 36,57 
Gb 30,06 
G 22,47 
Gb 34,24 
Gb 36,77 

Gb 23,08 
Gb 24,50 
Gb 34,63 
Kb 34,62 
Kb 32,42 
G 37,11 
G 24,27 
G 35,02 
G 24,56 
Gb 24,89 
Gb 34,66 
Gb 32,05 
G 25,60 
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2. Stelle 




-Jl 
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stehen 


435. Guben . . . 


41,90 


Gb 24,77 


457. Neustadt Rbg. 


38,75 


Gb 38,04 


436. Falkenberg . 


41,72 


G 39,25 


458. Neurode . . 


38,13 


Gb 26,07 


437. Hofgeismar 

438. Lüchow . . . 


41,64 


Gb 27,49 


459. Rinteln . . . 


38,09 


Gb 37,62 


41,60 


Gb 36,78 


460. Northeim . . 


38,04 


G 28,05 


439. Heiligenstadt . 


41,48 


Gb 37,95 


461. Pleß .... 


37,69 


G 31,54 


440. Kalau . . . 


41,38 


G 31,28 


462. Göttingen . . 


37,46 


Gb 32,77 


441. NeuÄ . . . 


41,20 


Gb 35,02 


463. Schönau . . 


35,81 


Gb 33,08 


442. Düren . . • 


41,19 


Gb 33,93 


464. Landsberg . . 


35,64 


G 28,55 


443. Grünberg . . 


41,07 


G 34,87 


465. Spremberg . . 


35,55 


G 30,83 


444. Karthaus . . 


40,87 


G 26,77 


466. Sorau . . . 


35,41 


G 31,23 


445. Bomst . . . 


40,86 


G 36,49 


467. Witzenhausen . 


35,23 


G 24,74 


446. Melsungen . . 

447. Euskirchen 


40,78 


Gb 35,70 


468. Bonn .... 


34,76 


Gb 22,97 


40,70 


Gb 36,31 


469. Eckartsberga . 


34,31 


Gb 28,64 


448. Grevenbroich . 


40,67 


Gb 38,01 


470. Rybnik . . 


34,26 


G 28,96 


449. Bawitsch . . 


40,33 


G 39,35 


471. Luckau . . . 


33,72 


Gb 30,38 


450. Hirschberg 

451. Rotenbg. H.-N. 


40,05 


G 33,40 


472. Sangerhausen . 


33,65 


G 33,48 


39,97 


Gb 84,82 


473. Grottkau . . 


33,59 


Gb 31,26 


452. Büren . . . 


39,87 


Gb 38,88 


474. Bolkenhain 


32,96 


Gb 31,98 


453. Neisse . . . 


39,43 


Gb 37,21 


475. Bunzlau . . . 


32,79 


Gb 31,71 


454. Nienburg . . 


39,37 


Gb 38,20 


476. Sagan . . . 


32,37 


Gb 28,33 


455. Ahrweiler . . 


39,23 


Kb 31,81 


477. Weißensee . . 


32,12 


G 30,38 


456. Bremervörde . 


38,9^ 


Gb 37,80 


478. Lauban . . . 


30,25 


Gb 26,10 



D. Landkreise, in denen der kleinbäuerliche Betrieb (Ton 2 bis 

unter 5 ha) den Hauptanteil der Anbaufläche sämtlicher 

Hauptbetriebe einimmt. 



479. Siegen . .. 

480. Heäingen 

481. Unterwester- 
waldkreis . 

482. Dillkreis . 



53,02 
52,36 

52,13 

48,27 



Mb 26,28 
Mb 31,55 

Mb 35,31 
Mb 39,60 



483. Haigerloch . 

484. Westerburg 

485. Sankt Goar 

486. Zellerfeld . . 

487. Rheingaukreis 



45,20 
45,03 
43,87 
43,21 
35,61 



Mb 42,13 
Mb 42,97 
Mb 40,62 
Mb 31,41 
Mb 29,00 



Aus dieser Übersicht ergibt sich^ daß die mittel- 
bäuerlicheu Hauptbetriebe in def: größten Zahl der Kreise, 
nämlich in 174, den überwiegenden Anteil an der Anbau- 
fläche der Hauptbetriebe haben. An zweiter Stelle stehen 
die großbäuerlichen Betriebe, die in 157 Kreisen den Haupt- 
anteil an der Anbaufläche einnehmen; in fast ebensoviel 
Kreisen, nämlich in 147, halten die Großbetriebe die Spitze. 
Dagegen überwiegen die kleinbäuerlichen Hauptbetriebe nur 
in 9 Kreisen, die Parzellen betriebe nirgends. 

Auch über die geographische Verteilung der verschiedenen 
Größenklassen gibt die vorstehende Übersicht ein ziemlich 
anschauliches Bild, wiewohl dieser Gesichtspunkt bei ihrer 
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Ordnung anfter acht gelassen worden ist. An der Spitze 
stehen bei den Großbetrieben die vier Kreise des Regierungs- 
bezirkes Stralsund, dem zunächst fast ausschliefilich solche 
Kreise folgen, die östlich der Oder liegen. Erst weiter- 
hin greift der Grofibetrieb hier und da über die Oder nach 
Westen zu über, vereinzelt selbst über die Elbe; zugleich 
rückt scholl häufiger der mittelbäuerliche Betrieb an 
die zweite Stelle, die in der ersten Gruppe fast aus- 
schließlich von dem großbäuerlichen Betriebe eingenommen 
wird ; immerhin steht der letztere aber bei weitem am 
häufigsten an zweiter Stelle. Ähnlich deutlich ist das 
geographische Bild bei den großbäuerlichen Hauptbetrieben. 
Hier erscheinen mit dem höchsten Flächenanteile in nahezu 
völlig geschlossener, nur von einigen hannoverschen Kreisen 
durchbrochener Eeihe die Kreise der Provinz Schleswig- 
Holstein. Außerdem treten namentlich die Provinzen Han- 
nover und Westfalen hervor^ weit zurück bleibt dagegen 
der ganze Osten, insbesondere die Gebiete östlich der Oder- 
linie ; vereinzelt kommen jedoch auch hier noch Kreise 
mit überwiegend großbäuerlichem Betriebe vor. Die mittel- 
bäuerlichen Betriebe nehmen in der Regel einen um so 
stärkeren Flächenanteil ein, je weiter sie nach Westen zu 
liegen ; über die Elbe nach Osten zu« greifen sie sehr 
selten, noch seltener über die Oder; wo es geschieht, sind 
es fast ausschließlich Kreise^ in denen eine höhere Größen- 
klasse an zweiter Stelle steht, und zwar häufig mit einem 
Anteile^ der nur wenig hinter dem des mittelbäuerlichen 
Betriebes zurückbleibt. Die kleinbäuerlichen Betriebe end- 
lich finden sich mit überwiegendem Flächenanteile lediglich 
im Westen und in zwei Kreisen von Hohenzollern. 

Zählt man sich statistisch die Verbindung der Größen- 
klassen mit überwiegendem Anteil an der Anbaufläche der 
Hauptbetriebe mit der an zweiter Stelle stehenden Größen- 
klasse in den 487 Landkreisen der Monarchie aus, so er- 
gibt sich, daß die Großbetriebe in der weit überwiegenden 
Zahl von Kreisen mit der nächstfolgenden Größenklasse, den 
großbäuerlichen Betrieben, in der augedeuteten Weise 
verbunden sind. In 103 Kreisen steht der großbäuerliche 
Betrieb, in nur 44 Kreisen der mittel bäuerliche Betrieb an 
zweiter Stelle, der kleinbäuerliche Betrieb nimmt diesen 
Platz nirgends ein. Am häufigsten ist der Großbetrieb mit 
denjenigen großbäuerlichen Betrieben verbunden, die 20 bis 
40 V. H. der Anbaufläche der Hauptbetriebe einnehmen. 

Der überwiegende großbäuerliche Betrieb ist in 
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der Mehrzahl der Kreise^ nämlich in 102^ mit an zweiter 
Stelle stehendem mittelbäuerlichen Betriebe verbunden, in 
55 mit Großbetrieb. Die erstere Verbindung ist kenn- 
zeichnend für die eigentlich bäuerlichen Kreise ; die 55 
übrigen Kreise, in denen der Großbetrieb an zweiter Stelle 
steht, werden, wenn nicht immer, so doch meistens, schon 
stark den bäuerlichen Charakter eingebüßt und den des 
Grofibetriebsgebietes angenommen haben; damit stimmt über- 
ein, daß nach der oben gegebenen Übersicht die große 
Mehrzahl dieser Kreise auf den Osten entfällt; eine Aus- 
nahme bildet nur das typisch großbäuerliche Schleswig- 
Holstein, in dem es ebenfalls einige Kreise gibt, in denen 
der Großbetrieb an zweiter Stelle steht. 

Der mittelbäuerliche Betrieb ist am häufigsten 
mit der nächst höheren Größenklasse, dem großbäuerlichen 
Betriebe, verbunden, nämlich in 89 Kreisen, in 58 mit 
dem kleinbäuerlichen Betriebe und in 2? mit dem Groß- 
betriebe. Dabei treffen bei weitem am häufigsten zusammen 
der überwiegend mittelbäuerliche Betrieb mit 40 — 50 v. H. 
der Anbaufläche und der an zweiter Stelle stehende großbäuer- 
liche Betrieb mit 30 — 40 v. H., was in 27 Kreisen vorkommt. 

Der kleinbäuerliche Betrieb endlich ist, wie ja 
bei dem geringen Umfange der einzelnen Betriebe im Grunde 
selbstverständlich, lediglich mit dem mittelbäuerlichen Be- 
triebe verbunden. 

IL Die Parzellenbetriebe im besonderen. 

a) Im allgemeinen. 

Es wurde schon eingangs auf die Gründe hingewiesen, 
die es rätlich erscheinen lassen, den Hauptbetrieben unter 
2 ha Anbaufläche einen besonderen, wenn auch kurzen Ab- 
schnitt zu widmen. Die wichtigsten Zahlen werden im 
folgenden mitgeteilt. Es bedarf keines Hinweises, daß 
durch Hinzunahme der Hauptbetriebe unter 1 ha die Ver- 
hältniszahlen der Anbauflächen auch in den höheren Größen- 
klassen gegenüber den früher vorgeführten eine gewisse 
Verschiebung erleiden. Der Unterschied ist jedoch ganz 
unerheblich und von keiner wirtschaftlichen und agar- 
politischen Bedeutung. Von vornherein ist zu bemerken, 
daß die Zahlen für diese kleinen und kleinsten Haupt- 
betriebe stets an einer gewissen Unsicherheit leiden ; 
namentlich wird man bei der Vergleichung der Ergebnisse 
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von 1895 mit denen von 1882 vorsicbtig zu Werke gehen 
müssen. Der Unterschied beider wird in Wirklichkeit 
nicht ganz so bedeutend sein, wie er in den Zahlen erscheint, 
da man annehmen kann, dafi bei der zweiten Zählung von 
1895 die Betriebe vollständiger erfaßt worden sind als bei 
der ersten von 1882. Man wird aber denen nicht bei- 
stimmen dürfen, die, wie es namentlich Eauchberg^) tut, 
diese Unterschiede zum weitaus größten Teile auf formale 
Ursachen zurückführen wollen. Abgesehen davon, daß die 
Fragestellung doch zu bestimmt gewesen ist, um so zahl- 
reiche Irrtümer, wie sie Rauchberg annimmt, aufkommen 
zu lassen, ist Rauchbergß Beweisführung für seine Behaup- 
tung überhaupt nicht einwandfrei. Diese Beweisführung 
gilt allerdings für das Reich; sie ist aber für Preußen ge- 
radeso zu beanstanden, da sie an wesentlicher Unrichtig- 
keit leidet, die Entwicklung in Preußen übrigens einen 
ganz ähnlichen Verlauf wie im Reiche genommen hat. Die 
Zunahme der Zwergbetriebe erklärt Rauchberg aus einer 
geänderten Auffassung und genaueren Beantwortung der 
Fragen und fährt fort: „Das wird dadurch bestätigt, daß 
in der Klasse der Parzellen betriebe zwar die Gesamtfläche, 
nicht aber auch die landwirtschaftlich benutzten Flächen 
seit 1882 zugenommen haben." Das ist nur richtig, wenn 
man die Parzellen betriebe bis 2 ha in ihrer Gesamthe it 
berücksichtigt; teilt man sie in kleinere Gruppen, so ergibt 
sich, daß überhaupt nur die Betriebe von 1 bis 2 ha an 
ihrer landwirtschaftlichen Fläche Einbuße erlitten, die 
anderen, kleineren, aber einen Zuwachs erfahren haben. 
Es waren nämlich im Reiche vorhanden 



Betriebe von 

(1882 
• • I 1895 

2 Ar bis unter 5 Ar | J|^^ 

)1882 
n895 
1 !,„ )1882 
^ ^ \ 1895 
9 j 1882 
"^ " ^1895 



Zahl -A-nbaufläche Gesamtfläche 



unter 2 Ar 



20 



20 „ 



1 ha 



"i: 



zjaai 


in ha 


in ha 


66143 


658 


1960 


76886 


769 


3148 


195298 


5994 


10526 


212331 


6629 


25801 


656193 


72860 


93504 


748653 


82797 


146027 


1405682 


698446 


817216 


1491262 


720446 


965152 


738515- 


1047980 


1236152 


707235 


997803 


1275786. 



Nur die Betriebe von 1 bis unter 2 ha haben nach 
diesen von Rauchberg selbst angeführten, der Reichsstatistik 
entnommenen Zahlen einen Hückgang ihrer Anbaufläche 



') Rauchberg, a. a. O. S. 262 ff. 
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zu verzeichnen; aber dieser Verlust wird ohne weiteres da- 
durch erklärlich^ was Bauchberg gar nicht beachtet; daß in 
der* Größenklasse von 1 bis 2 ha ja auch die Zahl der 
Betriebe zurückgegangen ist ; eine Vergrößerung des üm- 
fanges der landwirtschaftlich benutzten Fläche war also 
Überhaupt nicht zu erwarten; wäre sie eingetreten bei gleich- 
zeitigem Rückgange der Zahl^ so wäre zweifellos eine ganze 
Anzahl von Betrieben in die nächst höhere Größenklasse 
aufgerückt; da auf einen Betrieb dann vielfach etwas mehr 
als 2 ha entfallen wäre. Ja es ist sogar wahrscheinlich; 
daß eine derartige Bewegung wirklich stattgefunden hat; 
denn die nächst höhere Größenklasse von 2 — 5 ha weist 
eine erhebliche Zunahme der Betriebe auf. Aber selbst 
wenn ein derartiges, sehr wahrscheinliches Aufsteigen von 
Betrieben aus einer Größenklasse in die nächst höhere nicht 
in nennenswertem Umfange erfolgt sein sollte, kann ein 
Rückgang der landwirtschaftlich benutzten Fläche einen 
Beweis für Rauchbergs Behauptung nicht erbringen; wenn 
zugleich die Zahl der Betriebe in der betreffenden Stufe 
sich vermindert hat. Nun hat Rauchberg aber überhaupt 
die Landwirtschaftsbetriebe in ihrer Gesamtheit berück- 
sichtigt; d. h. unter Einschluß der gerade unter den Par- 
zellenbetrieben weit überwiegenden Nebenbetriebe. Bei 
diesen ist begreiflicherweise eine minder genaue Frage- 
beantwortung und ein Irrtum in der Auffassung der Be- 
triebsart, selbst des Betriebsumfanges, leichter möglich als 
bei den" Hauptbetrieben. Die Frage, ob der Betriebs- 
inhaber im Hauptberufe^ selbständiger Landwirt ist, war so 
bestimmt gestellt, daß ein Mißverständnis kaum allzu oft 
vorgekommen sein dürfte,^ was übrigens beider Aufbereitung 
genau geprüft werden konnte und worden ist; man kann 
vielmehr annehmen, daß die Zahl der Hauptbetriebe auch 
in der Klasse der Parzellenbetriebe im wesentlichen genau 
ermittelt worden ist, und zwar wird das auch 1882 bereits, 
wenn auch vielleicht noch mit etwas geringerem Grade von 
Genauigkeit; der Fall gewesen sein. Weniger zuverlässig 
sind vielleicht die Angaben über die Anbauflächen ; hier 
i^t die, etwaige Abweichung von der Wirklichkeit aber dos- 
halb nicht von so hoher Bedeutung, weil es sich eben nur 
. um vergleichsweise geringe Flächen handelt; die Haupt- 
betriebe unter 1 ha überschreiten nur in einzelnen Ge- 
bieten des Rheinlandes 2 v. H. der gesamten Anbaufläche 
der Hauptbetriebe, meist erreichen sie nicht einmal 1 v. H. 
Die wichtigste Tatsache, die eine Vergleichbarkeit der beiden 
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Zählungen bis zu einem gewissen Grade gewährleistet, ist 
u. E. aber die, daß die Bewegung in den einzelnen Gebiets- 
teilen der Monarchie mit ganz verschiedener Lebhaftigkeit 
eingesetzt hat. Beruhte sie in der Tat überwiegend auf 
formalen Ursachen, so müßte sich eine viel größere Gleich- 
förmigkeit darin aussprechen, als es in Wirklichkeit der 
Fall ist. Zwar findet sich in den meisten Bezirken 1895 
für die Betriebe unter 1 ha eine höhere Zahl verzeichnet 
als 1882; aber der Unterschied schwankt allein in der 
Klasse von 0,2 bis unter 1 ha von wenig über 100 bis 
zu 2^/2 Tausend; außerdem w^fisen mehrere Bezirke auch 
eine geringere Zahl von Zwergbetrieben auf als 1882. 
Das kann nicht lediglich oder auch nur überwiegend formale 
Ursachen haben; wir sind vielmehr berechtigt, darin ^ eine 
tatsächlich eingetretene Verschiebung, zu vermuten, deren 
Größe im Vergleich zu der viel geringeren in den höheren 
Größenklassen nicht wundernehmen kann, wenn man be- 
denkt, daß gerade dieser kleinste Besitz auch der am 
leichtesten bewegliche ist. Um ganz vorsichtig zu ver- 
fahren, wird man die Zahlen für 1882 vielleicht etwas 
erhöhen dürfen, um wieviel, läßt sich freilich nicht angeben. 
Wenn auch dadurch der Unterschied zwischen 1882 und 
1895 verkleinert wird, so bleibt, da diese Verkleinerung 
dann gleichmäßig überall einzutreten hat, die Vergleichbarr 
keit doch vollkommen gewahrt, und darauf kommt es in 
erster Linie an. 

Die Zahl der Hauptbetriebe von weniger als 2 ha An- 
baufläche ist außerordentlich hoch. Es gab deren im Jahre 
1882 im preußischen Staate insgesamt 270 965, die 22,0 
V. H. aller Hauptbetriebe ausmachten; 1895 war die Zahl 
auf 301 300 oder 22,4 v. H. sämtlicher Hauptbetriebe 
gestiegen. Also nicht viel weniger als ein Viertel aller 
hauptberuflich selbständigen Landwirte beFirtschafteten An- 
wesen, deren Umfang der landwirtschaftlich benutzten Fläche 
nach noch unter 2 ha blieb ! Diese Tatsache ist sozial- 
politisch hochbedeutsam. Man sollte annehmen, daß nur 
in . Ausnahmefällen, etwa in Gegenden, deren Nähe zum 
Markt, Boden, Klima usw. und sonstige Verhältnisse eine 
hoch intensive Hau delsge wachs- oder Gartenkultur zuläßt, 
derartig kleine Wirtschaften eine Rente abwerfen könnten, 
die zum Unterhalte des Wirtes und seiner Familie aus- 
reichend wäre. In den weitaus meisten Fällen müßte der 
Betriebsinhaber darauf angewiesen sein, einem Nebener- 
erwerbe nachzugehen. In Wirklichkeit hatten aber bei der 
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Zählung von 1895 von obigen 301 300 selbständigen, Par- 
zellen bewirtschaftenden Landwirten nur 79 211 oder 26,1 
V. H. einen Nebenberuf angegeben, fast drei Viertel waren 
ohne einen solchen ! Das mufi, falls es sich hier um 
kleine Bauern handelt, als ein. entschieden merkwürdiges 
Verhältnis gelten, das noch heller beleuchtet wird, wenn 
man die Parzellenbetriebe in kleinere Gruppen zerlegt, wie 
folgende Übersicht für 1895 zeigt: 



Gro Genklasse 

unter 0,001 ha 

von 0,001 ha bis unter 0,02 ha 
„ 0,02 „ „ „ 0,05 



„ 0,05 
«0,2 
„0,5 
« 1 



0,2 
0,5 
1 
2 



Haupt- Inhaber mit ^ -a 

betriebe Nebenberuf 

4 — 0,0 

907 175 19,3 

3222 528 16,4 

20410 3747 18,4 

44386 9927 22,4 

74074 19324 26,1 

158297 45510 28,7 

301300 79211 26,1. 



ParzellenbetrJebe überhaupt 

Nach dieser Übersicht gestaltet sich das Verhältnis 
der Betriebsinhaber mit Nebenberuf zu denen ohne einen 
solchen gerade für die kleinsten Zwergbetriebe ganz be- 
sonders ungünstig. Diese Rechnung zwingt damit aber zu dem 
Schlüsse, daß es sich bei den Inhabern so winziger 
Betriebe, die keinen Nebenberuf besitzen, nie- 
mals oder doch nahezu niemals um kleine Bauern 
handeln kann. Auf derartigen Landsplittem würde ohne 
Nebenerwerb selbst das traurigste Bauernproletariat, das 
glücklicherweise im preußischen Staate, dem so verrottete 
Zustände wie etwa in der italienischen Teilbauwirtschaft 
fremd sind, überhaupt in keinem nennenswertem Umfange 
besteht, ohne Nebenberuf nicht leben können. Wir müssen 
die nebenberufslosen Inhaber dieser kleinsten Hauptbetriebe 
in einer ganz anderen sozialen Schicht suchen als in der 
der Bauern: Es kann sich bei diesen Landwirten 
um niemand anders handeln als um Rentner, 
Altenteiler und Personen, die sich aus ihrer 
früheren Berufstätigkeit zurückgezogen haben, 
sowie um berufslose Selbständige, alles Leute, deren 
Neigung häufig dahin geht, einige Ar Land zu erwerben, 
gewöhnlich mit einem kleinen Häuschen darauf, um nun 
in Ruhe eine kleine Landwirtschaft zu treiben, nicht zum 
Erwerbe, sondern zum Vergnügen und zur Erholung. Es 
ist bekannt, daß gerade in Berufsklassen, die der Land- 
wirtschaft fern gestanden haben, diese Neigung besonders 
stark herrscht ; beispielsweise pflegt sich eine sehr grofie 
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Zabl ehemaliger Schiffskapitäne, sobald sie sich zur Ruhe 
setzeu, mit Vorliebe in dieser Weise landwirtschaftlich zu 
betätigen. Diese Personen erscheinen in der Berufszählung 
aber dann nicht — und das mag oft der Fall sein — bei 
ihrem früheren Berufe, wenn sie sich als hauptberuflich 
selbständige Landwirte bezeichnet haben, mag ihr Anwesen 
noch so klein sein. Dazu tritt vielleicht auch noch ein 
psychologisches Moment, das die Angaben in der Zählung 
beeinflußt: viele Eentner, namentlich aber berufslose Selb- 
ständige, werden sich scheuen, sich als solche anzugeben, 
um nicht das Odium des Müßigganges auf sich zu laden. 
Da sie in der Tat Landwirtschaft, wenn auch nicht zum 
Erwerbe, treiben, werden sie sich gern der Gruppe Aj^ zu- 
rechnen, wozu sie ja auch berechtigt sind. Durch diese 
Erwägungen hat sich das anfangs so ungünstig erscheinende 
Bild völlig in das Gegenteil verkehrt. Statt eines Bauern- 
proletariats finden wir eine verhältnismäßig wohlhabende 
Klasse kleiner Landwirte, deren wirtschaftliche Lage sie 
heraushebt über die vielen Sorgen verschiedener Herkunft, 
mit denen der Berufslandwirt im engeren Sinne mehr oder 
minder immer zu ringen hat. Sie brlden eine besondere 
Klasse selbständiger Landwirte, die mit den übrigen gar 
nicht ohne weiteres zu vergleichen ist. Man wird 
diese „Liebhaberland wirte", wenn der Ausdruck erlaubt ist, 
über alle Betriebsklassen verteilt finden, jedoch in den 
höheren und auch mittleren wohl sehr selten; dazu ist der 
Landwirtschaftsbetrieb heutzutage nicht mehr einfach genug, 
um in größerem umfange die Leitung durch einen Dilet- 
tanten zu vertragen. Je kleiner der Betrieb, um so häufiger 
wird diese Gruppe von Landwirten aber auftreten; obige 
Zahlen dürften den Beweis dafür erbracht haben. Man 
kann darin, natürlich mit gewisser Vorsicht, einen ziffern- 
mäßigen Beleg für das Vorkommen des Dilettantismus 
in der Landwirtschaft erblicken. Es wäre aber un- 
gerecht, dieserhalb den Zwergbetrieben die wirtschaftliche 
Daseinsberechtigung absprechen zu wollen. Gerade sie sind 
vermöge ihrer sonst selten zu findenden kapitalintensiven 
Bewirtschaftung in der Praxis in gar nicht seltenen Fällen 
geradezu vorbildlich geworden : Obstveredelung, Gemüse- 
zucht, Anbau edler Blumen, wie namentlich Rosen, Kultur 
von Ziersträuchern, Akklimation «versuche mit südländischen 
Pflanzen u. a. m., wozu dem praktischen Landwirte in' der 
Regel Zeit und Kapital fehlt, sind durch intelligente Dilet- 
tanten dieser Art mehrfach . weit gefordert worden. Diese 
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kleinsten Parzellen können damit volkswirtschaftlich, nament- 
lich in hortologiscber Hin sieht; von hoher Bedeutung werden 
und zu einer Nutzung gelangen, ,wie sie in dem Durch- 
schnittsbetriebe gar nicht zu erreichen ist. 

b) In den einzelnen Landesteilen. 

Über die einzelnen Provinzen und deren Regierungs- 
bezirke verteilen sich die Parzellenbetriebe in ganz ver- 
schiedener Weise. Die größte Bedeutung hat der Parzellen- 
betrieb in der Provinz Rheinland. Hier betrug 1882 der 
Anteil der Hauptbetriebe unter 2 ha an der Anbaufläche 
sämtlicher 6,09 v. H. und war 1895 bis auf 5,73 v. H. 
zurückgegangen. Es haben sich hier die Betriebe unter 
0,2 ha von 5883 auf 7217 vermehrt, deren Anbaufläche 
von 576 ha auf 662 ha, die Betriebe von 0,2 bis unter 
1 ha von 24788 auf 27372, deren Anbaufläche von 
14553 ha auf 15975 ha; dagegen sind die Betriebe von 
1 bis unter 2 ha von 33 528 auf 33361 und ihre Anbau- 
fläche von 49489 ha auf 48789 zurückgegangen. Die Be- 
wegung seit 1882 ist also keine besonders lebhafte. Der 
Hauptsitz des Parzellenbetriebes ist der Regierungs- 
bezirk Koblenz, wo die Hauptbetriebe unter 2 ha in 
den beiden Erhebungsjahren 1882 bezw. 1895 von der 
Gesamtanbaufläche 9^81 v. H. bezw. 9,21 v. H. einnahmen. 
Es betrug die 

Zahl der Betriebe Anbaufläche in ha 
1882 1895 1882 1895 

unter 0,2 ha 1348 1499 144 151 

von 0,2 ha bis unter 1 ha 7889 8578 4717 5253 

„ 1 „ „ „ 2- „ 9849 9893 14717 14409. 

Der Regierungsbezirk Cöln steht dem Bezirke 
Koblenz an Flächenanteil des Parzellenbetriebes am nächsten, 
doch ist der Anteil hier stärker, nämlich von 8,06 v. H. 
auf 6,46 V. H. gesunken. Auch in den Zahlen der kleinsten 
Betriebe prägt sich eine viel langsamere Zunahme, in der 
Gruppe von 1 bis unter 2 ha sogar eine ziemlich erheb- 
liche Abnahme des Parzellen betriebes aus: es gab nämlich 

Betriebe Anbaufläche in ha 
1882 1895 1882 1895 

unter 0,2 ha 1325 1639 126 162 

von 0,2 ha bis unter 1 ha 5632 5846 3331 3400 

„ 1 „ „ „ 2 „ 6541 6195 9810 8908. 

Im Bezirke Trier ist der Flächenanteil der Parzellen- 
betriebe an der Gesamtfläche sämtlicher Hauptbetriebe schon 
geringer; ebenso die absoluten Zahlen^ namentlich sind die 
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Betriebe unter 0,2 ha von 831 auf 816, deren Anbau- 
fläche von 81 auf 74 ha zurückgegangen; etwas, aber nur 
sehr geringfügig, haben an Zahl und Anbaufläche die Be- 
triebe von 0,2 bis unter 1 ha zugenommen, die Betriebe 
von 1 bis unter 2 ha sind dagegen ebenfalls um ein ge- 
ringes an Zahl wie an Anbaufläche zurückgegangen. — Im 
Bezirke Aachen, in dem der Anteil der Parzellenbetriebe 
an der Gesamtanbaufläche fast genau so hoch ist wie in 
Trier, haben sämtliche drei Größenklassen der Parzellen- 
betriebe an Zahl sowohl wie an Anbaufläche gewonnen, 
namentlich sind die Zwergbetriebe unter 0,2 ha stark an- 
gewachsen, nämlich von 828 auf 1528, ihre Anbaufläche 
von 84 ha auf 131 ha. — Im Eegierungsbezirke 
Düsseldorf endlich, der schon nicht mehr als das eigent- 
liche Gebiet des Parzellenbetriebes gelten kann, ist der 
Anteil der Parzellenbetriebe an der Gesamtanbaufläche ge- 
ringer, nur noch 3,39 bezw, 3,40 in den beiden Erhebungs- 
jahren. Die absoluten Zahlen, namentlich' der Zwergbe- 
triebe, sind aber sehr ansehnlich, für die Betriebe unter 
0,2 ha die höchsten des ganzen Staates ; es gab nämlich 

Betriebe Anbaufläche in ha 

1882 1895 1882 1895 

.unter 0,2 ha 1551 1735 141 144 

von 0,2 ha bis unter 1 ha 3686 4768 2126 2489 

„ 1 „ „ „ 2 „ 5056 5129 7 289 7537. 

Hier ist die steigende Zersplitterung bei den Zwerg- 
betrieben recht augenfällig: Zunahme von 184 Betrieben 
und nur 3 ha Zuwachs an der Anbaufläche! 

Die Provinz Hessen-Nassau steht.dem Rheinlande an Be- 
deutung des Parzellen betriebes am nächsten ; die Hauptbetriebe 
unter 2 ha machten 1882 bezw. 1895 von der Gesamtanbau- 
fläche der Hauptbetriebe 3,55 v. H. bezw. 3,81 v. H. aus. Die 
absoluten Zahlen sind dagegen ganz bedeutend niedriger als im 
Rheinlande und stehen noch hinter denen mehrerer anderer 
Provinzen zurück. In Betracht kommt hauptsächlich der Re- 
gierungsbezirk Wiesbaden, in dem der Parzellen betrieb dem 
Flächenanteil an der Anbaufläche nach beträchtlich höhere Be- 
deutung hat als in Kassel. Jedoch ist sehr bemerkenswert, 
daß in letzterem Bezirke die Zunahme der Parzellen betriebe 
eine ungleich lebhaftere gewesen ist als in Wiesbaden, so 
daß die Zahlen für Kassel schon 1895 nicht mehr weit 
hinter denen von Wiesbaden zurückblieben. Es gab näm- 
lich in Kassel 



Digiti 



zedby Google 



— 125 " 

Betriebe Anbaufläche in ha 

1882 1895 1882 1895 

unter 0,2 ha 618 654 62 7ö 

von 0,2 ha bis unter 1 ha 2749 4353 1645 2524 

„ 1 „ „ „ 2„ 4346 5381 6444 7901, 
dagegen in Wiesbaden 

unter 0,2 ha .... . 726 1073 ' 70 110 

von 0,2 ha bis unter 1 ha 4109 5234 2440 2789 

„ 1 „ „ „ ^2 „ 6639 6761 9 871 10053. 

Die Zahlen der beiden benachbarten Bezirke bieten in der 
Ungleichartigkeit ihrer Bewegung auch einen guten Beweis für 
die oben ausgesprochene Ansicht, daß die Veränderungen seit 
1882 nicht in der Hauptsache auf formalen Ursachen beruhen. 

Ungefähr gleiche Bedeutung wie in Hessen-Nassau 
kommt dem Flächenanteil nach dem Parzellenbetriebe noch 
in Westfalen zu, und zwar überwiegend im Regierungs- 
bezirke Minden. Die Betriebe von 0,2 bis unter 1 ha 
haben von 4608 auf 4488, ihre Anbaufläche von 2835 ba 
auf 2622 ha abgenommen. In Münster erscheinen noch die 
Betriebe von 1 bis unter 2 ha mit nennenswerten Zahlen, 
ungefähr in der Höhe wie in Kassel, sie sind aber in 
leichtem Rückgange begriffen, während ihre^ Anbaufläche 
noch etwas zugenommen hat. 

Damit wären diejenigen Provinzen genannt, in denen 
der Parzellenbetrieb einen nennenswerten Anteil an der 
Anbaufläche der Hauptbetriebe . hat, wenn man von dem 
kleinen Hohenzollern und, wie selbstverständlich, vom 
Stadtkreise Berlin absieht. 

In allen übrigen Provinzen ist, wenn man den Provinzial- 
durchschnitt berücksichtigt, der Flächenanteil der . Parzellen- 
betriebe so niedrig, dafi sie den Charakter des Landwirtschafts- 
betriebes in diesen Provinzen kaum noch beeinflussen können, 
sondern unter der überwiegenden Masse der größeren Be- 
triebe verschwinden. Legt man aber nicht den Provinzial- 
durchschnitt zugrunde, sondern den kleinerer Verwaltungs- 
bezirke, so zeigt sich, daß es in Preußen außer den ge- 
nannten noch einige Gebiete gibt, in denen sich der Par- 
zellenbetrieb gewissermaßen zu „Nestern '^ zusammendrängt. 
Derartige Anhäufungen von Parzellenbetrieben finden sich 
beispielsweise in der Provinz Hannover, und zwar nament- 
lich im Regierungsbezirke Osnabrück, d. h. demjenigen Be- 
zirke, der, wie früher ausgeführt, bei vorwiegendem mittel- 
bäuerlichen Betriebe fast gar keinen Großbetrieb besitzt. 
Hier nahmen im Jahre 1882 die Hauptbetriebe unter 2 ha 
5,01 V. H. der gesamten Anbaufläche, 1895 noch 4,68 
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V. H. ein. Die Hauptursache dieses vergleichsweise hohen 
Flächeuanteils liegt iu der bedeutenden Zahl der Betriebe 
von 1 bis unter 2 ha, die 1882 mit 7252 und 10722 ha 
Anbaufläche der Fläche derselben Größenklasse im Bezirke 
Trier fast gleichkam. Seitdem ist ein Rückgang eingetreten 
in einem Umfange wie sonst in keinem anderen Bezirke; 
1895 gab es nämlich nur noch 5374 derartige Betriebe 
mit 7799 ha Anbaufläche. Einen ähnlichen Btickgaug 
weisen die Hauptbetriebe von 0,2 bis unter 1 ha auf, ihre 
Zahl ist von 2091 auf 1941, ihre Anbaufläche von 1302 ha 
auf 1139 ha gesunken. Die noch kleineren Zwergbetriebe 
sind nur in sehr geringer Anzahl und mit entsprechend 
unbedeutender Anbaufläche vertreten. Auch hier kann diese 
erhebliche Verminderung der Parzellenwirtschaften wohl 
kaum überwiegend auf formalen Ursachen blühen ; sie findet 
ihre Erklärung wenigstens zum Teil vielleicht in dem starken 
Anwachsen der nächst höheren Klasse der kleinbäuerlichen 
Betriebe. Es scheint, als ob gerade in Osnabrück ganz 
besonders häufig ein Aufsteigen aus der Klasse der Parzellen- 
betriebe in die der kleinbäuerlichen Betriebe stattgefunden 
hätte. Das ist auch wohl denkbar, wenn man annimmt, 
daß viele kleine Betriebe ihre Ackerbaufläche vergrößert 
haben durch Urbarmachung von Ödländereien. Dazu bietet 
sich aber im Bezirke Osnabrück besonders reiche Gelegen- 
heit, da hier das Öd- und Unland eine Fläche bedeckt wie 
in keinem anderen Bezirke der Monarchie. Es waren näm- 
lich 1895 von der Wirtschaftsfläche sämtlicher Hauptbe- 
triebe im Bezirk nicht weniger als 157 968 ha Öd- und 
Unland, darunter entfielen auf die Hauptbetriebe von 0,5 
bis unter 2 ha allein 3430 ha. Wie groß die Fläche 1882 
war, ist aus den amtlichen Veröffentlichungen nicht nach- 
weisbar, da darin von der Wirtschaftsfläche aller Betriebe 
nur Anbaufläche und Holzland gesondert aufgeführt sind, 
alle übrigen Teile der Wirtschaftsfläche ftber als „sonstige 
Fläche^ ungetrennt angegeben sind. Man kann sich in- 
dessen eine ungefähre Vorstellung davon machen, wie er- 
heblich das Öd- und Unland bei den Parzellenbetrieben 
zurückgegangen sein muß, wenn man folgende Bechnung 
aufmacht : Im Bezirke Osnabrück waren 1882 von den Be- 
trieben bis 2 ha Anbaufläche von der Wirtschafts- 
fläche angegeben als „sonstige Fläche" 7731 ha^); 1895 

^) Preußische Statistik, Heft LXXVI, 3. Auf den 
begrifflichen Unterschied zwischen Anbaufläche und Wirtschafts- 
fläche ist hier besonders scharf zu achten. 
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besaßen sämtliche Betriebe (d. h. Haupt- uncl Nebenbe- 
triebe) bis unter 2 ha Anbaufläche von ihrer Wirtschafts- 
fläche 5628 ha Od- und Unland, dazu an sonstiger Fläche 
noch 726 ha, zusammen also 6354 ha, 'eine Fläche, die 
der in der Zählung von 1882 als „sonstige Fläche" be- 
zeichneten entsprechen würde; diese Fläche ist also 1895 
um 1377 ha kleiner als 1882. Da nun derjenige Teil 
der Wirtschaftsfläche, der nicht auf Öd- und Unland ent- 
fallt, einmal überhaupt vergleichsweise sehr gering ist, dann 
aber in der Hauptsache Wasserstücke und Raum für Wohn- 
und Wirtschaftsgebäude umfaßt, Flächeu, die kaum eine 
nennenswerte Änderung ihres Umfauges in den 13 Jahren 
erfahren haben können, so wird man die 1377 ha voll auf 
das Öd- und Unland anrechnen müssen. Da dieses Land 
aber irgendwo geblieben sein muß, so ist die Annahme 
wahrscheinlich, daß im Laufe von 13 Jahren rund 1400 ha 
Öd- und Unland allein von den Inhabern der Parzellen- 
betriebe in Anbau genommen worden sind, eiue sehr be- 
deutende und erfreuliche Leistung! Für die Hauptbetriebe 
allein läßt sich diese Rechnung nicht aufmachen, da für 
1895 die betreffenden Zahlen für die Hauptbetriebe anter 
0,5 ha nicht veröffentlicht worden sind ; es ist auch un- 
wesentlich; die Zahlen würden dadurch nur etwas kleiner 
werden, die Spannung zwischen 1882 und 1895 müßte 
aber ungefähr gleich groß bleiben, da, wenigstens in Osna- 
brück, die besprochenen Ländereien zum weitaus größten 
Teile den Hauptbetrieben zugehören. Ob obige Zahlen 
annähernd genau der Wirklichkeit entsprechen, ist selbst- 
verständlich nur an Ort und Stelle kontrollierbar; es kam 
aber auch nur darauf an, bei Osnabrück, al« an einem be- 
sonders typischen Beispiele, zu zeigen, auf welche Weise 
ein auffalliger Rückgang in den kleinen Betrieben selbst 
rechnungsmäßig erklärt werden kann. Für größere Be- 
triebe, bei denen ein solcher Massenübertritt aus einer 
Größenklasse in die nächst höhere kaum vorkommt, wird 
sich ein derartiger Nachweis durch Rechnung nicht erbringen 
lassen. 

Außer Osnabrück verdient in der Provinz Hannover 
noch der Regierungsbezirk Hannover als Sitz einer größeren 
Zahl von Parzellen betrieben Erwähnung, allerdings bleibt 
deren Anteil an der Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe 
noch unter 3 v. H. Die absoluten Zahlen sind für die 
Betriebe unter 1 ha größer als in Osnabrück, haben, eben- 
so wie die Anbauflächen, auch etwas zugenommen. Die 
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Betriebe von 1 bis unter 2 ha sind bedeutend weniger 
«i^hheick als in Osuabrück^i haben aber wie hier einen 
heträchtUcben, wenn auch nicht ga^z so starken BUckgang 
an Zahl wie an Anbaujftäcbe zu yerzeichnen. 

£js bleibt nun nur noch ein einziger Bezirk zu er- 
wähnen; in dem der Parzellenbetrieb zu gröfierer Bedeutung 
gelangt ist, nSmlich der Regierungsbezirk Oppeln, Dieser 
Bezirk unterscheidet sich wesentlich von den bisher be- 
sprochenen dadurch^ dafi in ihm der gröfiere Betrieb die 
erste Stelle einnimmt ; allerdings ist, wie fr U her ausgeführt* 
der Großbetrieb von dem ersten Platz, den er 1882 noch 
einnahm^ durch den mittel bäuerlichen Botrieb verdrängt 
worden. Wie alle kleineren Betriebe, so hat auch der 
Parzellenbetrieb in Oppeln an Bedeutung gewonnen; 1882 
betrug sein Anteil an der Anbaufläche der Hauptbetriel:^ 
2,75 v. H., 1895 aber schon 3,47 v. H. Es wurden 
ermittelt ; 

Betriebe Anbaufläche in ha 

1882 1895 1882 1895 

unter 0,2 ha 849 1253 89 132 

von 0,2 ha bis unter 1 ha 7990 10516 4 705 5979 

„ 1 „ „ „ 2 „ 12315 13306 17 770 18836. 

Die Zunahme der Parzellenbetriebe ist also durchweg 
ziemlich bedeutend. Den absoluten Zahlen nach steht Oppeln 
in den beiden obersten Stufen allen anderen Bezirken des 
Königreiches voran. In den übrigen Bezirken der Provinz 
Schlesien hat der Parzellenbetrieb eine untergeordnete Be- 
deutung, obgleich er der Zahl nach sowohl in Breslau wie 
in Liegnitz ziemlich häufig vorkommt. Das gilt aber auch 
von anderen großen Bezirken, in denen seine Bedeutung 
noch geringer ist, so für Königsberg, Gumbinnen, Marien- 
werder, Frankfurt. Nahezu verschwindend gering ist der 
Parzellenbetrieb im Begierungsbezirke Stralsund vertreten, 
woselbst die Zahl der Betriebe von X bis unter 2 ha noch 
nicht 500 erreicht, wenn sich auch eine beträchtliche Zu- 
nahme in allen drei Stufen feststellen läfit. Stralsund 
bleibt damit sogar noch hinter Hohenzollern zurück. 

Iih ganzen betrachtet, zeigt sich also fast überall eine 
mehr oder minder starke Neigung zur Vermehrung der 
kleinen und kleinsten Betriebe. In der untersten Stufe, 
der Zwergbetriebe unter 0,2 ha, finden sich Rückgänge nur 
in den Bezirken Gumbinnen, Merseburg und Trier, in der 
mittleren, von 0,2 bis unter 1 ha, in Osnabrück, Minden 
und Sigmaringen, in der obersten Stufe bedeutend häufiger. 
Die Tabelle auf Seite 128 gibt darüber näheren Aufschluß. 

Petersilie, Die landw. Hauptbetriebe in Preufsen, Q 
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Diese Tabelle bedarf keiner \veitereii Erläuterung ; es ver- 
steht sich von selbst^ daß die Bewegung der absoluten Zahl 
bei der ungleichen Größe der einzelnen Regierungsbezirke 
keine untereinander vergleichbaren Ergebnisse liefert. Die 
Tabelle dient nur der leichteren Übersicht und bietet außer- 
dem einen gewissen^ wenn auch nur ganz oberflächlichen 
Anhalt für die Beweglichkeit der Güter und für etwaige 
Güterneubildungen. Beispielsweise erlaubt die aus der 
Tabelle ersichtliche starke Zunahme des mittel bäuerlichen 
Betriebes in unseren östlichen Provinzen bei gleichzeitiger 
Abnahme des Großbetriebes immerhin schon einen Schluß 
auf die Siedelungstätigkeit, wie sie die Ansiedelungs- 
kommission und die Generalkommissionen ausüben. In 
dieser Weise verfolgt die Tabelle den Zweck, gewisser- 
maßen als flüchtig orientierendes Inhaltsverzeichnis zu dienen. 

c) Die Landkreise mit stärkerer Parzellenwirtschaft. 

Zum Schlüsse folgt noch eine Übersicht der sämtlichen 
Landkreise, in denen der Parzellenbetrieb einen den Staats- 
durchschnitt (1,47 v. H.) überschreitenden Anteil an der 
Gesamtanbaufläche der Hauptbetriebe einnimmt. In einer 
besonderen Spalte sind diejenigen Größenklassen (in oben, 
erklärter Weise mit Buchstaben bezeichnet) aufgeführt, die 
dem Flächenanteile nach in dem betreflenden Kreise an 
erster Stelle stehen. Da diese Zahlen dem amtlichen 
Quellenwerke entnommen sind, so war es nötig, die Unter- 
grenze der Parzellenbetriebe bei 0,5 ha zu ziehen. 

Schlufswort. 

Die vorliegende Arbeit hat durchweg einen statistisch- 
analytischen Gang verfolgt ; sie beschränkt sich auf eine 
schildernde Darstellung der tatsächlichen Zustände und 
sieht von einer systematischen Behandlung des Gegenstandes 
ab. Die Verschiedenheiten in der Verteilung der einzelnen 
Größenklassen, der Wirtschaftsintensität, der agronomischen, 
geogu ostischen und klimatischen Wirtschaftsbedingungen, die 
geschichtliche und agrarpolitische Entwicklung u. a. m. 
sind in den einzelnen Landesteilen des preußischen Staates 
so groß, daß auf das Eingehen in die einzelnen Erschei- 
nungen nicht verzichtet werden konnte, wie es die systematische 
Darstellung verlangt hätte. Verschiedentlich wurde gezeigt, 
wie große Gegensätze ein einziger Regierungsbezirk umfassen 
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Landkreise, in denen der Farzellenbetrieb (von 0,5 bis nnter 

2 ha) einen den Staatsdurchschnitt übersteigenden Anteil an 

der Oesamtanbaafläche der Hauptbetriebe hat. 
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kaan^ namentlich in dem besonders baut ausammengieset^ten 
Westen der Monarchie. In einaelnen Fällen ergab -dich, 
dat sogar der Kreis noch als zu grofte Einheit ansmseben 
war-, 30 daß sebon in dem ZaUoßbilde des Gesamtkrei^s 
die «tatsächlich innerhalb der KreisgreBzen rothandenen 
Gegensätze verwischt erschetneii. Im allgemeitien ist io- 
deslsen ein Eingehen auf die einzelnen Kreise Itir fiie 
statistische Schilderung Tdllig ausreichend. Wenn dann 
aber die einzelnen Kreise genau auf die ihnen gemeinsamen 
Erscheinungen, soweit sie in den Bahmen der Erörterung 
fielen, geprüft waren, war es unier Umständen auch zulässig, 
mehrere von ihnen zu einem gemeinsamen Wirtschaftsgebiete 
zusammenzulegen. Das ist im vorsiehenden überall da ge- 
schehen, wo die Gleichartigkeit die Verschieden heiteo 
soweit tiberwog, ^afi ein nur znflilliger Parallelismus nicht 
wahrscheinlich war. 

Es hat sich dabei gezeigt, daß die Bildung deraiitiget 
6e.bie4;e verwandter Wirtsehafti^rt im wesentlichen 
von 'Naturfaktoren, wie der .geognostischen und agronomischen 
Beschaffenheit des Bodens, dem £llima u. a. m., abhängig 
ist; — im Wesentlichen, jedoch nicht immer. In «einer 
anderen Gruppe ist die politische Entwicklung oder die ge- 
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schiclitlich überlieferte Agrarverfassung und die neuere agrar- 
politische Gesetzgebung von bentimmeDdem Einflüsse für die 
Gestaltung gleichartiger Wirtschaftsgebiete gewesen; Bei- 
spiele bieten Westfalen, Teile des Rheiulandes und der 
Provinz Hessen -Nassau. Vereinzelt hat zielbewußte Siedelungs- 
tätigkeit in gleicher Richtung gewirkt: es sei nur an die 
Wartheniederung erinnert. Die verschiedenen Wirtschafts- 
gebiete stehen aber untereinander in keiner organischen 
Verbindung; ihre Betriebsformen sind dem Boden eigen- 
tümlich^ der sie trägt, und nicht willkürlich verpflanz bar; 
wäre es möglich, sie miteinander auszutauschen^ sie würden 
bald zerfallen; nur die können in sich festgefügt sein, die 
„ bodenständig^' sind. Die politischen Grenzen können für 
solche Gebiete höchstens insoweit mafigebend sein, als die 
agrarpolitische Gesetzgebung oder die geschichtliche Ent- 
wicklung ihnen folgt. Im Osten finden sich daher der- 
artige Einflüsse selten ; der Boden und namentlich die gießen 
Ströme sind hier fast die einzigen Organisatoren der be- 
sprochenen Wirtschaftsgebiete; im Westen liegen die Ver- 
hältnisse dagegen viel mehr verwickelt. 

Die große Mannigfaltigkeit, die uns im Landwirtschafts- 
betriebe in Preußen entgegentritt mit ihrer Gliederung 
in geschlossene Wirtschaftsgebiete von bestimpater 
Eigenart ist ein statistisches Hauptergebnis der vorliegenden 
Erörterung; sie findet sich auf allen in den Kreis der 
Darstellung einbezogenen Gebieten, also auch auf dem der 
Betriebs Verteilung nach Größenklassen. Immerhin macht sich 
hier doch eine gewisse Gleichmäßigkeit insofern geltend, als be- 
stimmte Größenklassen besonders häufig in einzelnen Landes- 
teilen anzutreffen sind. Am meisten Einheitlichkeit haben 
in dieser Beziehung die Provinzen Schleswig-Holstein und 
Pommern. 

Die Betriebsverteilung wird am besten dadurch 
veranschaulicht, daß auch die an zweiter Stelle stehenden 
Größenklassen mit berücksichtigt werden, was oben bei den 
Kreisübersichten durchgeführt wurde. Der praktische Wert 
der Vereinigung beider Gesichtspunkte sei an einem Bei- 
spiele klargemacht: Die Provinz Brandenburg mit der an- 
grenzenden Altmark hat in ihrem größeren Teile überwiegend 
großbäuerlichen Betrieb. Das gleiche ist bei der benach- 
barten nördlichen Hälfte der Provinz Hannover der Fall. 
Durch Einführung der an zweiter Stelle stehenden Größen- 
klassen in das Bild wird aber der typische Unterschied, der 
zwischen beiden Landesteilen besteht, erst völlig klar: in 



Digiti 



zedby Google 



— 135 — 

Brandenburg und der Altmark steht regelmäßig der Grofi- 
betrieb an zweiter Stelle^ iu Hannover dagegen ebenso regel- 
mäfiig der mittelbäuerlkhe; mit anderen Worten : Hiinnover ist 
eine ausgesprochen bäuerliche Provinz, Brandenburg dagegen 
steht in hohem Mafie unter dem Einflüsse der Großbetriebe. 

Der Verteilung der verschiedenen Größenklassen folgt 
im allgeiüeinen auch die Wirtschaftsintensität, wie aus 
unseren Vergleichungen des weiteren hervorgeht. Dem 
Großbetriebe entspricht tiberwiegend extensive Wirtschaft, 
dem kleineren, namentlich dem Parzellenbetriebe, eine in- 
tensive. Aber in diesem Ergebnisse kann nur eine Begel, 
nicht ein Gesetz gefunden werden. Es sei an die früher 
ge&sogene Vergleichting zwischen Schleswig- Holstein und dem 
nördlichen Teile der Rheinprovinz erinnert: beides sind Ge- 
biete, überwiegend großbäuerlicher Wirtschäften ; sie haben 
abei^ ganz verschieden hohe Intensitätsgrade. Dagegen er- 
gab sich ziemlich sicher ein wirtschaftliches Gesetz, das 
als Ergänzung zu dem bekannten Thünenschen dienen kann, 
nämlich: unter sonst gleichet! Verhältnissen nimmt 
die Größe der Betriebe in demselben Verhältnis 
zu wie die Entfernung vom Markte. Da dies ein 
wirtschaftliches, kein Naturgesetz ist, darf man freilich nicht 
erwarten, es unter den verschiedenartigsten Verhältnissen 
gleich wirksam zu finden ; das wird vielmehr lediglich unter 
solchen Bedingungen der Fall sein^ die, wie oben bei 
BiBsprechung der Provinz Hessen-Nassau dargelegt, als wirt- 
schaftlich normale anzusehen sind. Dennoch ist es über- 
raschend, wie außerordentlich häufig man in allen Landes-* 
teilen den Spuren dieses Gesetzes. begegnet, trotz der bunten 
Mannigfaltigkeit im Landwirtschaftsbetriebe Preußens, die 
sich sonst wahrlich weit von dem Zustande des „isolierten 
Staates" entfernt. 

Es liegt nabe^ bei der verschiedenartigen und doch 
selten, zuf^ligen Verteilung der einzelnen Größenklassen 
die Frage aufzuwerfen, welche Betriebsgröße als die vor- 
teilhafteste anzusehen ist. Diese Frage zu erörtern 
^urde mit Absicht vermieden, obwohl sich im Laufe der 
vorliegenden Arbeit mehrfach Gelegenheit dazu geboten 
hätte; sie ist überhaupt nicht allgemein, sondern lediglich 
unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse zu ent- 
scheiden. Für die theoretische Erkenntnis würde damit 
übrigens auch wenig gewonnen werden. Damit hängt es 
wohl auch zusammen, daß die ziemlich reiche Literatur 
auf diesem Gebiete zu geradezu entgegengesetzten Ergeb- 
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nissen hat gelangeu köuneD, so beispielsweise in neuester 
Zeit die Werke von Kautsky*) und David'). 

Die Feststellung der Verscliiebiing, die im 
Stande d^ land wirtschaftlieben Betriebe seit 1882 ein- 
getreten ist^ ergab im allgemeinen geringe statistisehe Werte; 
jedoch seigte sieh in nahezu allen Landesteilen eine deut- 
liche Neigung zur Parzellierung^ eine Bew^ung in der 
Riehtung auf ZurückdrISngen der gröfieren und Vorr^ken 
der bäuerlichen Betriebe. Damit ist eine Entwicklungs- 
tendenz gekennzeichnet. Daneben ist sehr bemerkenswert die 
Zunahme der landwirtschaftlichen Hauptbetriebe in ihrer 6e- 
samtlieit^ die freilieh nicht gleichbedeutend ist mit einer 
Steigerung der landwirtschaftlichen Rentabilität, aber immerhin 
doch einen Anhalt daffir bietet, daft die Neigung, sich im 
Hauptberufe der Landwirtschaft zu widmen, im 
preußischen Staate im Wachsen begriffen ist. 

Die auffallig hohe Zahl der Hauptbetriebe kleinen 
und kleinsten Umfanges^ der „Parzellenbetriebe^S ftlhrte 
zu dem Schlüsse, dafi man es in den Inhabern dieser Be- 
triebe meist nicht mit bäuerlichen Wirten, sondern mit 
„ Liebhaberland Wirten '^ zu tun haben wird, deren Bedeutung 
für die Förderung des Landwirtschaftsbetriebes keineswegs 
zu unterschätzen ist. Die Bedeutung dieser eigentümlichen 
sozialen Schicht unter den Landwirten ist so groß, daß sich 
eine besondere Untersuchung dieser Frage wohl lohnte, wo- 
für hier die Anregung gegeben sein mag. 

Das Bild der Landwirtschaft in Preußen stellt sich als ein 
so vielgestaltetes, an Gegensätzen so reiches dar, daß darüber, 
ob der Zustand der preußischen Landwirtschaft in allen seinen 
verschiedenen Bedingungen „günstig** oder „ungünstig" ist, 
unmöglich ein allgemein entscheidendes Urteil abgegeben 
werden kann. Für den einzelnen Fall lassen sich mitunter 
Vermutungen aufstellen, wobei eine gute Rentabilitätsberech- 
nung die Statistik wirksam unterstützen mag. Über den Rahmen 
dieser Arbeit aber wären derartige Ausführungen hinaus- 
gegangen. Aus den Zahlen der Betriebsstatistik war mit 
Hilfe einiger anderer Hilfszahlen, wie denen der Anbaustatistik, 
der Grundsteuer reinerträge usw., nur ein möglichst voll- 
ständiges Bild der landwirtschaftlichen Hauptbetriebe im 
ganzen Staate zu zeichnen, wobei auf das Eingehen auf die 
kleineren Verwaltungsbezirke das Hauptgewicht gelegt wurde. 

^) Kautsky, Die Agrarfrage, 1899. 

') David, Sozialismus und Landwirtschaft, Bd. I, Die Be- 
triebsfrage, Berlin 1903. Vgl. femer Kautskys Rezension des Werkes 
von David in „Die neue Zeit", 21. Jahrgang, Bd. 1, Nr. 22— 26 
• c8d 
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Ich bin geboren am 14. Dezember 1877 in Berlin als 
Sohn des Mitgliedes des Königlich Preußischen Statistischen 
Bureaus Geheimen Regierungsrates Professors Dr. Alwin 
Petersilie und seiner Gattin Helene, geb. Cords. Ich bin 
auf den evangelischen Glauben getauft. Ich besuchte zu- 
nächst das Königliche Friedrich - Wilhelmsgymnasium zu 
Berlin, dann das städtische HohenzoUerngymnasium zuSchwedt 
a. 0., woselbst ich am 20. Februar 1896 die Reifeprüfung 
bestand. Ich besuchte dann die üniversitl^ten Breslau^ 
Berlin, Paris, wieder Berlin, Rostock und nach einer Unter- 
brechung von mehreren Semestern abermals Berlin. Zu- 
nächst studierte ich Philosophie, neuere Sprachen und Ger- 
manistik, wandte mich jedoch später ausschließlich dem 
Studium der Staats wissen Schäften zu, zu welchem Zwecke ich 
auch die Übungen und Vorlesungen der Vereinigung für 
Staats wissenschaftliche Fortbildung besuchte. Größere Reisen^ 
die mich außer nach verschiedenen Teilen Deutschlands nach 
Frankreich, Belgien, Rußland, Finnland, Skandinavien und 
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Italien führten, dienten dem Zwecke meiner weiteren Aus- 
bildung. 

Im Frühjahr 1902 wurde ich auf meinen Antrag in 
den höheren preufiischen Staatsdienst übernommen und zwar 
als 3tändiger Hülfsarbeiter in das Königliche Literarische 
Bureau; in dieser Stellung befinde ich mich gegenwärtig. 
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